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      Volt

      Meine Geschichte wurde schon millionenfach erzählt.

      Ich war ein wilder Hengst, der nicht gesattelt werden konnte.

      Freiheit läutete wie eine laute Glocke in meinem Herzen. Die Zukunft hatte keine Macht über mich, weil ich nie weiter, als bis zum nächsten Tag blickte. Ich lebte im Moment, schmeckte und fühlte ihn in meinem eigenen Blut.

      Bis ich sie traf.

      Sie erdete mich mehr als die Erdanziehungskraft. Als hätte sie die Fähigkeit, Berge zu versetzen und sie zu erschaffen; sie wies mich in meine Schranken.

      Und ich bewegte mich nie.

      Deshalb würde ich sie fragen, ob sie mich heiraten wollte.

      „Was denken Sie?”, die Verkäuferin hielt mir den Ring hin. Er war von einem Diamanten mit Prinzessschliff in einwandfreier Qualität geziert, der den Ring strahlen ließ. Die Prismen des Diamanten warfen mit jeder Bewegung ihrer Hand regenbogenfarbene Schatten auf die Wände.

      Er war perfekt. „Großartig. Ich brauche ihn in Größe 50.”

      Anstatt zu lächeln, weil sie etwas verkauft hatte und damit wahrscheinlich eine Provision anstand, grinste sie auf eine so ehrliche Art und Weise, die auch ihre Augen leuchten ließ. „Sie wird ihn lieben. Glauben Sie mir.”

      Ihr würde alles gefallen, was ich ihr schenkte. Doch der Ring würde ihr auf jeden Fall besonders gut gefallen.

      

* * *

      Meine Jacke fühlte sich nun viel schwerer an als beim Betreten des Ladens. Ein unsichtbares Gewicht drückte mit einem eher freundlichen als einschüchternden Druck auf meine Schultern. Ich nahm mein Handy aus meiner Tasche und rief die erste Person an, die mir in den Sinn kam.

      „Hey, willst du weggehen?”, sagte Dereks Stimme aus dem Telefon und er schien, nach den Geräuschen im Hintergrund zu urteilen, nicht allein zu sein. Es klang, als wären Jared und die anderen Jungs bei ihm.

      Das war perfekt. „Ich habe große Neuigkeiten.“

      „Deine Versicherung bezahlt dir die Schwanzverlängerung?“

      Heute konnte nichts und niemand mein Ego verletzen. Es war, als wäre es aus Stahl gemacht. „Nein. Sie halten deine Gehirntransplantation für viel wichtiger.“

      „Treffer … versenkt!” Obwohl ich sein Gesicht nicht sehen konnte, hörte ich an seiner Stimme, wie er mit den Augen rollte. „Sagst du es mir oder soll ich die nächste Stunde lang weiter raten?“

      Der Ring verbarg sich tief in meiner Tasche, wo die schwarze Box ihn vor ungewollten Kratzern schützte. Das Futter aus Samt und die Schutzfolie würden dafür sorgen, dass er funkelnd und sauber blieb — bereit zum richtigen Zeitpunkt zum Vorschein zu kommen. „Ich mache ihr einen Antrag.“

      „Nicht dein Ernst.“

      „Mein voller Ernst.“

      „Wirklich? Volt Rosenthal wird heiraten?” Ich konnte hören, dass er sich vom Telefon abgewandt hatte, da seine Stimme dumpf klang. „Leute hört euch das an. Volt hat mir gerade erzählt, dass er ihr einen Heiratsantrag machen wird.“

      Sie brachen sofort in Geschrei, Gebrüll und unverständliche Ausrufe aus.

      „Na ja … manchmal weiß man es einfach.” Wir waren noch gar nicht so lang zusammen gewesen, gerade einmal ein Jahr. Doch ich kannte Pärchen, die bereits fünf Jahre zusammen waren und bei denen es klar war, dass sie noch nicht zum Heiraten bereit waren. Wie schnell oder langsam die Zeit verging, war immer eine subjektive Angelegenheit für diejenigen, die sie erlebten. „Ich habe gerade eben den Ring gekauft.”

      „Wow, dann meinst du es wirklich ernst.”

      Jetzt war ich an der Reihe, mit den Augen zu rollen. „Ja.“

      „Dann müssen wir definitiv feiern gehen. Wo sollen wir uns treffen?“

      Ich stellte mich an den Rand des Bürgersteigs, damit die anderen Leute an mir vorbeikamen. Manhattan war eine der größten Städte auf der Welt, doch durch seine sieben Millionen Bewohner fühlte es sich völlig überfüllt an. Mein Blick wanderte zu der Bar einen Häuserblock weiter. „Wie wäre es mit Tito’s?“

      „Tito’s? Wo zur Hölle ist das?“

      „Ecke 23. und Broadway.”

      „Da war ich noch nie, aber es ist ja deine Nacht. Wir sind in zehn Minuten da.”

      „10-4“

      Er beendete die Redewendung. „Over and Out.“

      Ich steckte das Handy in die Tasche meiner Jeans und merkte, wie ich nervös wurde. Nachdem ich es nun meinem besten Freund erzählt hatte, wurde es plötzlich Wirklichkeit. Ich hatte einen teuren Verlobungsring in meiner Tasche und eine Frage im Herzen, die ich stellen wollte. Als ich mir vorstellte, wie ich mich niederkniete, war ich aufgeregt. Ihre leuchtenden blauen Augen würden noch mehr leuchten und die Freude, die in meinem Herzen brannte, würde wie ein Feuerwerk in ihren Augen explodieren. Anstatt Angst zu haben, war ich gespannt und aufgeregt.

      Als die Ampel auf Grün schaltete, überquerte ich die Straße und ging zum Eingang der Bar. Ich war noch nie hier gewesen, aber gerade das war das Schöne an Manhattan. Man konnte sein ganzes Leben lang in der Stadt leben und immer noch nicht alles über diesen Ort wissen.

      Ich ging hinein und fühlte die Körperwärme der vielen Menschen. Meine Jacke erdrückte mich förmlich, doch wegen des Rings in der Tasche ließ ich sie an. Ich würde mich lieber tot schwitzen, als das Risiko einzugehen, den Ring zu verlieren. Wenn ich den Diamanten ansah, sah ich ihr Gesicht. Ich könnte nicht einfach einen anderen kaufen, um diesen zu ersetzen.

      Die NHL Play-offs liefen auf dem Bildschirm und alle beobachteten davor zusammengepfercht, wie sich jeder Spielzug entwickelte. Ich ging zum Tresen, um etwas zu trinken und hielt inne, als ich jemanden erkannte.

      Lange blonde Haare und eine zierliche Statur — eine Frau, die ich besser als jeden anderen Menschen auf der Welt kannte. Ihre blauen Augen waren sanft, aber nicht langweilig. Sie strahlten eine Unschuld aus, die reiner als die schneebedeckten Berge der Schweizer Alpen war. Sie reflektierten die tiefblaue Farbe des Himmels wie Eiszapfen, die von Iglus hingen.

      Ihre Haut war makellos wie die Oberfläche eines reifen Pfirsichs. Bei Berührung war sie weich und fühlte sich warm auf den Lippen an. Ich hatte sie Millionen Mal geschmeckt — und sie schmeckte genauso süß, wie sie aussah.

      Doch diese Lippen küssten jemand anderen.

      Sie trug dunkle Skinny Jeans, die in braunen Stiefeln mit Absatz steckten. Das fiel mir nur auf, weil ich ihr diese Stiefel zum Geburtstag geschenkt hatte. Weil ich absolut keine Ahnung von Schuhen hatte, hatte die Verkäuferin in dem Laden fast den ganzen Tag damit verbracht, mir bei der Auswahl zu helfen.

      Ihre Arme waren um die Taille irgendeines Kerls geschlungen und sie blickte ihn mit einem breiten Lächeln an. Ihre vollkommen geraden und weißen Zähne unterstrichen ihr makelloses Gesicht perfekt. Als er etwas sagte, lachte sie leise und streckte sich, um ihn wieder zu küssen.

      Und wieder.

      Der Barkeeper fragte, was ich bestellen wolle, doch seine Worte klangen wie ein entferntes Echo. Meine Ohren hörten, was er sagte, doch mein Gehirn konnte die Laute nicht in Informationen umwandeln.

      Der Kerl strich mit seinen Händen über ihre Arme, hielt sie an den Schultern fest und drückte sie leicht. Er hatte einen leichten Bartschatten, weil er sich am Morgen nicht rasiert hatte und seine Augen glühten genau so für sie, wie die ihren für ihn glühten.

      Und dann wurde es mir plötzlich klar.

      Das war Leo — ihr Ex.

      Obwohl es wehtat, sie anzustarren, konnte ich nicht wegschauen. Anstatt, dass mein Herz mit Angst einflößender Geschwindigkeit zu rasen begann, schlug es langsamer. Mein Körper fuhr langsam herunter und schnitt dabei die Blutzufuhr zu allen Organen ab.

      Denn das war der einzige Weg, wie er mich beschützen konnte.

      Ich hatte mir einen solchen Moment nie vorgestellt, weil ich mir eine solche Situation nie hatte vorstellen können. Doch ich nahm an, dass ich, wenn ich in eine solche Situation käme, dort hinübergehen und dem Kerl so stark eine reinhauen würde, dass er sich davon nie erholen könnte. Dann würde ich mich ihr zuwenden und etwas so Gehässiges sagen, dass sie weinen würde.

      Doch ich tat keine dieser Dinge.

      Ich starrte sie nur weiter an, ohne glauben zu können, was ich da mit meinen eigenen Augen sah. Ich versuchte, logisch zu denken und ihr einen Vertrauensbonus zu geben. Vielleicht waren die Zwei nur sehr herzliche Freunde. Doch mit jedem Kuss erschien diese Möglichkeit weiter ausgelöscht zu werden. Er war nicht einmal einfach irgendein Typ, mit dem sie rummachte.

      Sie hatten eine Beziehung.

      Plötzlich fühlte sich die Box in meiner Tasche leichter an, als sie all ihre Bedeutung und Aussagekraft verlor. Das Bild, das ich von meinem Antrag gehabt hatte, war rissig wie ein trockener Zweig. Der Traum zerplatzte für immer in eine Million Teile.

      Der Schmerz, der in mir brannte war qualvoll. So etwas hatte ich noch nie gespürt. Ich hätte ihn jederzeit gegen ein gebrochenes Bein oder Rippe eingetauscht.

      Doch auch dann war ich nicht wütend.

      Ich fühlte mich dumm.

      Töricht.

      Und hoffnungslos.

      Ich hatte das gute Recht, hinüberzugehen und ihr gehörig die Meinung zu sagen. Ich hatte das gute Recht, eine Szene zu machen und wutentbrannt davonzurauschen. Ich hatte das gute Recht, genau das zu sagen, was in meinem Herzen vorging.

      Doch ich wollte nichts dergleichen tun.

      Denn in diesem Moment erkannte ich, dass meine Gefühle nicht wichtig waren. Wenn sie mir so etwas antun konnte, konnte ich ihr nichts bedeuten. Jeder Kuss und jede Berührung war nur Show. Es war alles nur gespielt.

      Also warum sollte sie sich nun plötzlich für mich interessieren?

      Sie war meine Zeit oder meinen Kummer nicht wert. Vielleicht war ich stolz oder dickköpfig, aber ich würde diese Frau nicht wissen lassen, was sie mir angetan hatte. Im Gegenteil, ich würde ihr viel mehr wehtun, als sie mir je wehgetan hatte.

      Sie würde schon sehen.
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      Taylor

      Meine ganze Wohnung war mit Pappkartons übersät. Der Holzfußboden hatte die gleiche Farbe wie die Kartons, sodass es schwierig war, zwischen den beiden zu unterscheiden. Ich hatte zwar nicht viel Zeug, doch das machte den Umzug kein bisschen einfacher.

      Die Jungs trugen die Möbel ins Wohnzimmer — die neue Couch, die ich bei Macy’s gekauft hatte und auch die anderen Teile meiner Wohnzimmereinrichtung. Ihre starken Arme schwollen unter der Anstrengung an und ich schwitzte schon beim Zuschauen.

      Sara trug zwei Boxen herein. „Scheiße, warum sind die denn so schwer?“

      Direkt auf dem Karton stand in schwarzem Edding ‚BÜCHER’. „Lies das nächste Mal die Aufschrift.“

      Sara ließ die Kiste auf den Boden fallen, sodass sie beim Aufschlag einen dumpfen Ton machte, der die ganze Wohnung erschütterte. Sie stemmte die Hände in die Hüften und versuchte, Luft zu bekommen.

      „Hey, lass meine Sachen nicht fallen. Du wirst noch alles zerbrechen.“

      „Bücher können nicht zerbrechen.“

      „Also hast du die Aufschrift doch gelesen.”

      Sie wich der Frage aus, indem sie das Thema wechselte.

      „Wofür brauchst du die überhaupt? Du bist doch mit der Uni fertig, oder?“

      „Es ist immer gut, sie zum Nachschlagen da zu haben.“

      „Dafür gibt es Google und Wikipedia.“

      „Als Akademiker benutze ich Wikipedia nicht.“

      Sara kniff die Augen zusammen und wies mich so mit nur einem Blick darauf hin, dass das Unsinn war.

      „Okay okay, eigentlich benutze ich Wikipedia für alles. Aber sag es keinem.“

      „Na siehst du?“

      Die Jungs luden den Laster fertig aus, dann gab ich ihnen ein Mittagessen aus und ein gutes Trinkgeld, danach gingen sie. Sara und ich saßen auf dem Boden im Wohnzimmer und wühlten uns langsam durch meine Sachen.

      Sara öffnete die Kiste mit der Deko fürs Wohnzimmer, worin sich einige Skulpturen und Bilderrahmen befanden. Immer, wenn wir aufhörten, zu reden und sie ihren Gedanken freien Lauf ließ, hatte sie einen traurigen Gesichtsausdruck. Die Vergangenheit verbarg sich hinter ihren Augen und verfolgte sie.

      „Danke, dass du mir beim Auspacken hilfst.“

      Sie kehrte zur Wirklichkeit zurück. „Natürlich. Als ob ich meine beste Freundin das alleine machen lassen würde.“

      „Ich wünschte nur, dass du das gleiche Mitleid für meine Sachen hättest …“

      Sie verdrehte die Augen. „Wenn auf der Kiste ‚Porzellan’ gestanden hätte, hätte ich sie nicht fallen lassen.“

      „Nun, Porzellan ist sogar robuster als Teller aus Steingut. Du kannst sie gegen die Wand werfen und sie zerbrechen nicht.“

      „Woher weißt du solche Sachen? So wahllosen Kram?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß auch nicht. Ich glaub bin ein Schwamm.“

      „Ein Schwamm?”

      „Ja, ich sauge alles auf.“

      Sie verzog das Gesicht, weil sie die Metapher nicht verstand und wühlte dann weiter durch meine Sachen. „Wann fängst du bei deinem neuen Job an?“

      „Montag.” Ich war verdammt nervös, aber gleichzeitig auch extrem gespannt.

      „Kleinen überheblichen Bälgern an einer Privatschule etwas beibringen …” Sie verzog die Nase vor Abscheu. „Nicht mit mir!“

      „Sie sind keine überheblichen Bälger. Sie sind Kinder.“

      „Egal”, sagte sie. „Sie werden ihre Popel trotzdem an dir abwischen.“

      „Ich bin Highschool Lehrerin, nicht Vorschullehrerin.” Sara war nicht gerade der mütterliche Typ und war es auch nie gewesen. Doch wenn sie selbst Kinder bekäme, würde sie ihren Instinkten folgen. So war es mit allen Frauen.

      „Ich frage mich, ob es dort auch heiße Lehrer geben wird …“

      Sie hob ihre Augenbrauen und sah mich spielerisch an, was ein wenig lächerlich aussah, da ihre Augenbrauen so blond waren, dass sie beinahe weiß erschienen. Man konnte kaum sehen, dass sie sich bewegten.

      „Es ist egal, ob es welche gibt. Ich schlafe nicht mit Kollegen.“

      „Warum nicht?”, fragte sie. „Wäre es nicht perfekt, wenn du mit einem Lehrer verheiratet wärst? Dann hättet ihr beide im Sommer frei.“

      „Ich gebe zu, dass das schön wäre, aber es ist kein Kriterium für mich.” Nicht, dass es ich eine Liste mit Grundvoraussetzungen in meiner Tasche hätte. Ich war für jede Art von Typ offen — lustig, aufgeschlossen, eigentlich wirklich für alles. Mit jemandem auszugehen, mit dem ich arbeitete, würde auf jeden Fall in einer Katastrophe enden. „Ich freue mich viel mehr darauf, wieder in einem Klassenzimmer zu stehen. Ich habe das Gefühl, dass ich ewig studiert habe und jetzt kann ich endlich das tun, was ich liebe.“

      „Und sie bezahlen bestimmt richtig gut, weil es ja eine Privatschule ist.“

      Die Bezahlung war nicht überragend, aber es war genug, um eine schöne Wohnung bezahlen zu können, etwas beiseite zu legen und noch ein bisschen Geld zum Ausgeben übrig zu haben. Mehr als das wollte ich gar nicht. Außerdem bekam ich als Lehrerin eine Pension, etwas das heute so rar war, dass es kaum noch existierte. „Ich kann mich nicht beschweren.“

      Sara schaute die Bilderrahmen an und sah die Bilder von meinen Eltern, meinem Bruder und mir auf Mount Rainier in Washington. Ihre Augen verweilten länger als nötig auf dem Foto, bevor sie weitermachte.

      „Alles in Ordnung?” Ich nahm ihre Stimmung instinktiv immer schnell wahr. Es war Teil meines Jobs, menschliche Emotionen zu verstehen, ohne Fragen stellen zu müssen. Damit meine Schüler erfolgreich sein konnten, musste ich verstehen, was sie brauchten, ohne dass sie es mir je sagten.

      „Klar, alles gut”, ihre Stimme betrog ihre wahren Sorgen. Sie war plötzlich leise und kratzig zugleich, als ob sie in einer fernen Erinnerung gefangen sei, die ihre Stimme anstrengte, ohne dass sie sprach.

      Ich wusste, was sie beschäftigte, auch wenn sie darüber nichts zu mir gesagt hatte. Sie und ihr Freund hatten vor einem Jahr Schluss gemacht und der Jahrestag stand kurz bevor. Ich kannte das genaue Datum nicht, aber es war nah. „Willst du darüber reden?“

      „Nicht wirklich.“

      Ich hatte mein Teach For America Training in Nashville, Tennessee gemacht, sodass ich über zwei Jahre von Sara getrennt gewesen war. Wir waren seit unserer Kindheit beste Freundinnen gewesen, doch ich ging zum Studieren fort und zog dann in den Süden. Wir blieben in Kontakt, schrieben einander Nachrichten und sprachen ab und zu via Skype, doch wir verpassten trotzdem wichtige Lebensereignisse.

      „Weißt du, es ist immer noch schwer.“

      Ich beschäftigte mich mit den Tellern, sortierte mein Geschirr und die Gläser. Alles war in Luftpolsterfolie eingepackt und musste nun vorsichtig ausgepackt werden, bevor es auf den Boden gestellt werden konnte.

      „Es wird mit der Zeit einfacher, aber ich werde nie wirklich darüber hinwegkommen.“

      „Alles wird gut, Sara. Heilung braucht Zeit.“

      „Ich glaube, was mich am meisten verfolgt ist, dass ich nicht weiß, was genau eigentlich passiert ist.” Ihre Unterlippe zitterte ein wenig, doch sie hatte keine Tränen in den Augen. „Es war alles Okay bei uns. Wir waren glücklich zusammen und alles war perfekt … und dann hat er mich einfach verlassen.“

      „Gab es vielleicht jemand anderen?” Niemand wollte darüber nachdenken, ob der Partner fremdging, aber das hieß nicht, dass diese Möglichkeit nicht bestand.

      „Nein. Das würde er nicht tun”, in ihrer Stimme hörte ich ein kurzes Zögern.

      Da ich den Typen nie getroffen hatte, hatte ich auch keine Meinung von ihm. Als sie zusammenkamen, hatte ich noch weniger mit Sara gesprochen als sonst. Ich wusste nicht einmal, wie er aussah. Sie hatte alle Bilder von ihm in eine Box unter ihrem Bett verbannt. „Vielleicht hat er einfach nichts mehr gefühlt?“

      „Aber das letzte Mal, dass wir uns gesehen haben, war alles ganz normal. Er sagte, dass er mich liebe und küsste mich …”, sie schüttelte den Kopf, als würde das den Schmerz vertreiben. „Doch das nächste Mal, dass er mich sah, machte er einfach Schluss. Ich will das gar nicht mal schönreden. Er hat einfach Schluss gemacht.“

      „Hast du nach dem Warum gefragt?“

      „Natürlich.”, sie hörte auf, die Bücher zu sortieren und starrte einfach nur den Boden an. „Aber er sagte, dass er einfach nur einen Schritt zurückmachen wolle. Dann ist er einfach gegangen — ohne irgendeine Erklärung.“

      „Könnte er wegen irgendetwas sauer gewesen sein?

      „Nein …”, ihre Augen waren noch immer trüb.

      Sich in der Vergangenheit aufzuhalten und jedes Wort eines vergangenen Gesprächs zu analysieren war nicht gesund. Menschen begannen dann immer schnell, Dinge zu sehen, die nie da gewesen waren. Sie fühlten Emotionen, die nie existiert hatten. Erinnerungen waren subjektiv — und gefährlich. „Vergiss es einfach. Du wirst jemanden finden, der wirklich toll ist und dann wird dieser Typ im Vergleich total unwichtig wirken.“

      „Ja … wahrscheinlich hast du recht.”, ihre Stimme verlor sich, als sie weiter darüber nachgrübelte. „Es ist nur … ich dachte, dass er mir einen Antrag machen würde.“

      „Warum denkst du das?”, ich zweifelte daran. Warum sollte er seine Meinung so plötzlich ändern, wenn das der Fall gewesen wäre?

      „Er hatte sich kurz davor anders verhalten … er wollte verreisen. Wir waren vorher noch nie im Urlaub gewesen.“

      Dass sie weiter in der Vergangenheit lebte, machte es nur schlimmer. „Sara, willst du meinen Rat hören?“

      „Ich denke schon”, sie blickte mich wieder an, als sie endlich in die Gegenwart zurückkehrte.

      „Was auch immer vor einem Jahr geschehen sein mag, ist egal. Er hat dich verlassen — und das ist sein Verlust. Du wirst irgendwann einen viel besseren Mann finden und er wird nicht zögern, wenn es darum geht, dir einen Antrag zu machen.“

      Endlich lächelte Sara. „Du hast immer genau die richtigen Worte.“

      „Weil ich deine beste Freundin bin.“

      Nun kehrte das Leben in ihre Augen zurück. „Und du wirst immer meine beste Freundin sein.“

      [image: ]

* * *

      Mein erster Unterrichtstag war ereignislos.

      Ich las vom Lehrplan ab und erklärte, was meine Erwartungen für das Schuljahr waren. Ein Meer ausdrucksloser Gesichter starrte mich an, da jeder Schüler noch im Sommermodus versunken war. Ihre Augen schweiften zu den Fenstern, während sie von ihren Ferien am Pool träumten. Sie sahen aus wie eine Gruppe lebloser Schnecken.

      Das war nicht wirklich das, was ich mir vorgestellt hatte.

      Sie dazu zu bringen, sich zu konzentrieren, war das Schwierigste. Also musste ich tun, was ich am meisten hasste — streng durchgreifen. Ich gab ihnen einen unangekündigten Test über die Elemente, nur um ihnen ein wenig Feuer unterm Hintern zu machen. Jeder Einzelne von ihnen hasste mich dafür, aber wenigstens würden sie mich so ernst nehmen.

      Am Ende des Tages hatte ich gar keine Lust auf den nächsten. Es würde mindestens zwei Wochen dauern, bis die Schüler so richtig dabei wären und die Eltern plagten mich jetzt schon wegen Exkursionen und wissenschaftlichen Wettkämpfen.

      Ich ging ins Lehrerzimmer und aß das Mittagessen, das ich früher am Tag ausgelassen hatte. Ich konnte heimgehen, war jedoch zu erschöpft, um etwas Anderes zu tun, als nur zu sitzen und mein Thunfischsandwich und meinen geschnittenen Apfel zu essen.

      Ms. Lane goss sich eine Tasse Kaffee ein, bevor sie Zucker hineinschüttete. „Langer Tag?“

      Ich war mir nicht einmal sicher, ob sie mit mir sprach, weil sie mit dem Rücken zu mir stand. Doch außer uns war niemand im Zimmer, also musste sie ja mit mir sprechen. „Das könnte man so sagen.“

      Sie drehte sich um und setzte sich auf den Platz gegenüber, ihr Kaffee dampfte. Sie war in meinem Alter, vielleicht ein Jahr älter. „Direktor Rosenthal hat erzählt, dass du von Teach For America kommst.“

      „Genau.“

      „Cool. Ich auch.“

      „Wo war dein Training?“

      „In Kalifornien.“

      „Das ist toll.” Ich hörte auf, an meinem Sandwich zu knabbern, weil ich keinen Fischatem haben wollte. „Ich freu mich, dass hier noch eine Alumna ist. Wie lange bist du schon an der Bristol Academy?”

      „Das ist jetzt mein drittes Jahr”, sie rührte ihren Kaffee um, bevor sie den Dampf wegblies. „Ich liebe es hier. Tolle Kinder und gute Fördermittel. Wir machen nächste Woche einen Ausflug ins Museum.“

      „Das ist toll” Ich hatte noch nicht entschieden, was für Exkursionen ich machen würde. Zuerst wollte ich eine Beziehung zu meinen Schülern aufbauen und herausfinden, was sie leisten konnten.

      „Ich heiße übrigens Natalie”, sie gab mir die Hand.

      „Ich bin Taylor.“

      „Sag Bescheid, wenn du irgendwas brauchst. Ich helfe immer gern.“

      „Danke”, ich würde wahrscheinlich auf das Angebot zurückkommen müssen.

      „Bist du neu in New York?“

      „Ja, ich war für die Uni in Washington. Dann ging es für den Master nach Tennessee.“

      „Du kommst viel rum.“

      „Sozusagen.“

      „Vielleicht kann ich dir mal eine Tour geben. Ich bin hier aufgewachsen.“

      „Ja das wäre toll.“

      Sie pustete ihren Kaffee wieder, bevor sie vom Tisch aufstand. „Na ja, ich muss mal los. Ich muss noch Klausuren korrigieren.“

      „Jetzt schon?“

      Sie ging gehobenen Kopfes hinaus. „Was soll ich sagen? Ich greife streng durch.“

      [image: ]

* * *

      Am Ende der Woche hatte ich mich gut eingefunden.

      Es ging immer um Verantwortung. Ich musste meine Drohungen durchsetzen, damit die Kinder wussten, dass schlechtes Benehmen nicht akzeptabel war und ich musste spannende Aufgaben planen, damit sie sich nicht zu Tode langweilten. Die Kombination dieser zwei Faktoren brachte Stabilität ins Klassenzimmer und förderte das Lernen.

      Nachdem die Glocke geläutet hatte, betrat Natalie mein Klassenzimmer. Sie blickte auf die in perfekten Reihen aufgestellten Tische und bemerkte das Fehlen von Papier und Kaugummi.

      „Wow … deine Schüler sind tatsächlich ordentlich.“

      „Sie dürfen nicht gehen, wenn nicht alles aufgehoben wurde.“

      „Gute Idee. Das habe ich erst in meinem zweiten Jahr gelernt.“

      Ich packte die Arbeiten in einen Ordner und schob diesen in meine Tasche. Wahrscheinlich würde ich heute Abend Arbeiten korrigieren, während der Fernseher im Hintergrund lief. Vielleicht würde Sara vorbeikommen und ihre Nägel lackieren, während sie sich über die Arbeit aufregte.

      Geteiltes Leid ist halbes Leid, nicht wahr?

      „Hast du heute Abend schon was vor?”, fragte Natalie.

      „Nur ein heißes Date mit meinen Arbeiten.“

      Sie lachte leise. „Ich geh mit ein paar Freunden weg. Du solltest mitkommen.“

      Jetzt, da ich in einer neuen Stadt war, musste ich ein paar neue Freundschaften schließen. Ich wollte lange hierbleiben und konnte ja nicht immer nur mit Sara rumhängen. Ich liebte sie über alles — aber manchmal machte sie mich verrückt. „Das wäre toll.“

      „Super. Ich habe ein paar heiße Freunde, also hoffentlich bist du Single.“

      Ich grinste über beide Ohren. „Single und bereit für neue Abenteuer.“

      „Perfekt. Weißt du wo das ‚The Lion and The Snake’ ist?“

      War das ein Zoo?

      Sie beantwortete die Frage, die ich nie gestellt hatte. „Das ist eine Bar in der Nähe der Fünften und Broadway.“

      „Oh, okay. Das finde ich.“

      „Gut. Dann sehen wir uns um acht” Sie verließ den Raum und schwang ihre Hüften in ihrem lockeren Rock.

      „Ich freue mich drauf.“
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* * *

      Obwohl es bereits September war, war es noch warm in der Stadt. Ich trug ein langes Kleid, das fast meine Füße berührte. Es war locker um die Beine und die Taille. Außerdem hatte ich eine pinkfarbene Strickjacke übergezogen, falls es in der Bar kalt sein sollte.

      Dank Google fand ich die Adresse schnell und ging rein. Sobald ich drinnen ankam, wusste ich, dass ich zu leger gekleidet war. Oder eigentlich war ich zu gut angezogen. Die Frauen trugen Kleider, die so kurz waren, dass ihre Hintern fast heraushingen. Dazu Absätze, die zehn Zentimeter oder noch höher waren und ich konnte sie kaum anschauen, ohne dabei vornüberzukippen.

      Ich fühlte mich wie ein Langweiler.

      Als ich gerade beschlossen hatte, zurückzugehen und mich umzuziehen, entdeckte Natalie mich. „Hey. Du hast es gefunden.“

      „Ja, habe ich. Google sei Dank.“

      Sie hielt ein Glas Wein in der Hand und trug ein enges schwarzes Kleid, das jede Kurve ihres sportlichen Körpers betonte. Nichts blieb der Vorstellung überlassen, weil es so eng war. Sie sah fantastisch darin aus. Als sie mich musterte, versuchte sie ein Lächeln beizubehalten. „Du siehst süß aus.“

      Ich wusste, dass sie das nicht meinte und nur versuchte, nett zu sein. „Ich dachte, dass es locker und leger wäre.“

      „In New York ist nichts leger. Du kannst nicht einmal um zwei Uhr morgens ohne Make-up Milch kaufen gehen. Und denk nicht mal dran, in T-Shirt und Shorts ins Fitness-Studio zu gehen. Du solltest besser ein heißes Outfit tragen.“

      „Danke für den Tipp.“

      Sie hakte sich bei mir ein. „Du bist so schön, dass du in allem toll aussiehst. Wir holen dir einen Drink und dann stell ich dich allen vor.“

      „Okay.“

      Sie holte mir ein Glas von was-auch-immer-sie-trank und zog mich dann in den hinteren Teil. Es gab einen kleinen Tisch mit einem gemütlichen Sofa und daneben eine Dartscheibe. Zwei Typen warfen Dartpfeile, während ein anderer mit seinem Bier in der Hand auf der Couch saß.

      Als ich mich in der Bar umschaute, wusste ich, warum sie einen so interessanten Namen hatte. Es hingen überall Löwenköpfe und in die Marmorwände waren Kobras eingraviert. Es war ein künstlerisches Chaos, aber doch richtig cool.

      Natalie zog mich auf das Sofa. „Jared, das ist meine Freundin Taylor.“

      Jared trank sein Bier aus, bevor er sich mir zuwandte. Er hatte blonde Haare und grüne Augen und sah aus wie jemand, der gerade aus Irland zurückgekommen war. Er gab mir einen festen Händedruck. „Schön dich kennenzulernen, Taylor.“

      „Gleichfalls.” Er sah gut aus und ich fragte mich, ob das der Mann war, den Natalie mir vorstellen wollte.

      „Taylor ist auch Lehrerin.” Natalie versuchte, ihr Kleid runterzuziehen, damit nicht zu viel ihrer Oberschenkel sichtbar war, doch es hatte keinen Sinn. „Wir arbeiten an der gleichen Schule.“

      „Cool”, sagte er. „Bist du schon lange hier?“

      „Um ehrlich zu sein, habe ich gerade erst angefangen. Natalie war so nett, seitdem meine Freundin zu sein. Ich bin momentan ein ziemlicher Einzelgänger.“

      „Ein Einzelgänger?”, fragte er.

      „Ich bin gerade erst hergezogen.“ Das hätte ich früher erklären sollen, damit er mich nicht für einen absoluten Loser hielt.

      „Ein Neuling?”, er stoß mit mir an. „Gut, ich werde dein Freund sein. Glaub mir, ich habe gute Empfehlungen.“

      „Er ist der größte Dreckskerl, den ich je getroffen habe” Einer der Jungs, die Darts gespielt hatten, kam zum Sofa und rollte seine langen Ärmel hoch. „Er wird sich fünf Dollar von dir leihen und sie dir nie wiedergeben.“

      Jared verdrehte die Augen. „Ich wusste nicht, dass du die fünf Dollar so dringend wieder brauchtest.“

      „Es geht ums Prinzip, Mann.” Seine blauen Augen wandten sich mir zu und er gab mir die Hand. „Du bist die Lehrerin, nicht wahr?“

      „Ja.“

      „Ich bin Derek — Natalies Bruder.“

      „Oh …”, ich sah sein Gesicht genau an, doch ich konnte keine Ähnlichkeit erkennen. „Wie cool.“

      „Ja, sie hat echt Glück, dass sie mit so einem tollen Hengst wie mir verwandt ist”, er ließ die Muskeln in seinem Arm spielen.

      „Ein knausriger toller Hengst”, stichelte Jared.

      „Ich bin knausrig?”, fragte er ungläubig. „Du bist derjenige, der mir mein Geld nicht wiedergibt. Es sind nur fünf Dollar, warum hast du dein dickes Portemonnaie noch nicht aufgemacht?“

      Der dritte Kerl brachte die Dartpfeile zur Dartscheibe zurück und stellte sich dann vor. „Ich bin Cam. Und es tut mir leid, dass du dir diesen Mist anhören musst. Ich würde gern sagen, dass das selten vorkommt, aber das wäre gelogen.“

      Ich schüttelte seine Hand und lachte. „Ich bin Highschool Lehrerin. Glaub mir, das hier ist gar nichts.“

      Natalie sah Jared und Derek an und drehte sich dann mir zu und verdrehte die Augen so dramatisch, dass es aussah, als würden sie so stehen bleiben. „Was für Versager, nicht wahr?“

      „Du bist diejenige, die mit ihrem Bruder abhängt”, schlug Jared zurück.

      Derek schlug sich auf die Knie und lachte. „Guter Spruch, Mann”, sobald sein Lachen verklungen war, wechselte er das Thema. „Jetzt gib mir mein Geld.“

      Cam lehnte sich zu mir und flüsterte in mein Ohr. „Diese Diskussion läuft jetzt schon seit Wochen …”

      „Wow. Sieht aus, als müssten sie mal etwas Anderes finden, worüber sie streiten können”, sagte ich.

      „Das sagst du mir”, sagte Cam lachend.

      Ich schlürfte meinen Wein und hörte mir die Diskussion weiter an. Es war nett von Natalie und ihren Freunden, dass sie mich in ihrer Gruppe willkommen hießen, ohne mir zu viele Fragen zu stellen. Und es war schön, mit ihnen abzuhängen, anstatt ins Kreuzverhör genommen zu werden.

      Mein Blick schweifte über die Bar und betrachtete die seltsame Architektur. So etwas gab es in Washington oder Tennessee nicht. Tatsächlich war das alles so seltsam, dass es schon wieder schön war. Es war, als befände es sich an einem anderen Ort, in einer anderen Zeit.

      Ein Mann kam um die Ecke und lief genau in meine Aussicht. Plötzlich waren die Löwen und die bedrohlichen Kobras nicht mehr interessant. Die schwarze Tapete verwandelte sich in einen düsteren Hintergrund und die Person, die gerade in meinem Leben erschienen war, trat ins Rampenlicht.

      Ich wusste, dass ich starrte, doch mein Körper und mein Verstand hatten sich entzweit. Sie schienen nicht mehr verbunden zu sein und arbeiteten nicht mehr zusammen. Mein Herz schlug schmerzhaft langsam, während mein Verstand mit rasender Geschwindigkeit arbeitete.

      Die tiefblauen Augen waren erstaunlich. Apropos ferne Länder und andere Zeiten, sie zeigten eine Vergangenheit, die nur von großartigen Erzählern beschrieben werden konnte. Sie waren tiefer als ein sprudelnder Vulkan voller Lava und doch waren sie weicher als ein Rosenblatt. Blaue Augen gab es oft. Ich hatte sie millionenfach gesehen.

      Doch ich hatte niemals diese Augen gesehen.

      Er trug ein einfaches graues T-Shirt, das er bei jedem x-beliebigen Laden hätte kaufen können. Doch sein außergewöhnlicher Körper füllte es gut aus, gab ihm durch seinen starken Körperbau Definition und Tiefe. Die Ärmel wirkten durch seine definierten Muskeln eng und seine Taille war schlank, seine Hüfte noch schlanker.

      Seine dunklen Jeans saßen tief auf seiner Hüfte, tief genug, um eine erkennbare V-Form zu offenbaren. Sogar ohne seine nackte Haut zu sehen, war offensichtlich, dass er diese gemeißelte Form hatte; die Art von Erscheinungsbild, die nur aus Granit gehauen werden konnte.

      Meine Beobachtungen erfolgten in einer Nanosekunde. Sobald ich die Hitze in meinen Wangen verarbeitet hatte und plötzlich meinen trockenen Mund wahrnahm, verstand ich den unmittelbaren Effekt, den der Fremde auf mich hatte.

      Seine Augen hatten kurz in meine Richtung geblickt, als er den Raum betreten hatte und anstatt den gleichen begehrenden Blick in seinem Gesicht zu sehen, sah ich gar nichts. Da war keine Veränderung der Gefühle oder der Stimmung. Ich war nur ein weiteres Gesicht in der Menge.

      Und ich war enttäuscht.

      Anstatt an der Gruppe vorbeizulaufen, gesellte er sich dazu und hörte seinen zwei Freunden zu, wie sie sich weiter über die unbezahlten Schulden stritten.

      „Hör auf so rumzuheulen und gib mir einfach das Geld”, forderte Derek. „Bist du die Art von Mann, der seine Schulden nicht bezahlt?“

      „Bist du die Art von Schlappschwanz, der um Geld bettelt?”, schoss Jared zurück.

      Der Typ hört dabei zu, wie die Diskussion immer hin und her ging.

      „Alter, gib mir einfach mein Geld”, sagte Derek nun. „Dann hört diese blöde Diskussion endlich auf.“

      „Oder du könntest einfach aufhören zu reden”, erwiderte Jared. „Dann ist diese Diskussion auch vorbei.“

      Ich hörte ihnen kaum noch zu, weil ich noch immer von dem Fremden abgelenkt war, der nun sehr nah bei uns stand. Nun konnte ich sein Aftershave riechen. Es war maskulin und altmodisch. War es überhaupt Aftershave? Oder einfach nur sein natürlicher Geruch? Wenn ja, dann mochte ich den Geruch.

      Er öffnete sein Portemonnaie und nahm zwei Zwanziger heraus. „Hier. Die Schulden sind bezahlt und der Streit ist vorbei.” Er hielt beiden je einen Zwanziger vor die Brust, bevor er sein Bier vom Tisch nahm. „Lasst uns über was Anderes reden.“

      Derek nahm den Zwanziger und steckte ihn in seine Tasche. „Ist mir recht.“

      „Ich gebe heute Abend einem hübschen Mädchen einen Drink aus.” Jared stopfte die Banknote in die Tasche seines Hemdes.

      „Und du wirst trotzdem nicht flachgelegt werden.“ Plötzlich drehte sich der Mann zu mir und streckte seine große Hand aus.

      Ich hatte das noch nie in meinem Leben getan, aber ich betrachtete seine Hand ganz genau. Ich sah seine trockenen Knöchel, seine kräftigen Finger und maß die Größe seines Handtellers im Vergleich zu meinem. Es war das erste Mal, dass ich mich zu so etwas Banalem hingezogen fühlte.

      Er wartete darauf, dass ich seine Hand nahm, die immer noch mitten in der Luft zwischen uns hing.

      Ich legte meine Hand in seine, doch ich schüttelte sie nicht. Ich ließ nur zu, dass unsere Hände sich berührten. Mein Mittelfinger berührte die Oberseite seines Handgelenks und ich konnte einen entfernten Puls fühlen. Er schlug langsam, ruhig und sicher — er war genau wie der Mann selbst.

      Seine Augen ruhten die ganze Zeit auf meinen und nahmen jeden Gesichtszug und jede Reaktion auf. Er hatte noch immer kein Wort zu mir gesagt, doch sein Gesicht sprach Bände.

      Endlich schüttelte ich seine Hand und schämte mich. Ich war unbeholfen und von Ehrfurcht ergriffen. Er musste mich nicht kennen, um zu wissen, was meine Reaktion bedeutete. Alles an ihm berührte mich und es war mir peinlich, wie offensichtlich das war. „Ich bin Taylor.“

      „Volt.“

      Es war der seltsamste Name, den ich je gehört hatte, aber irgendwie passte er zu ihm. „Natalie hat mich mitgebracht.“

      „Gut. Süße Mädchen mitzubringen ist ihre einzige Aufgabe.“ Er zog seine Hand weg, doch er gab mir nichts weiter als seinen stoischen Ausdruck. Er war eiskalt und doch warm.

      Ich reagierte nicht auf seine Worte, weil ich es mir selbst nicht erlaubte.

      „Schön, dich kennenzulernen. Kann ich dir was zu trinken holen?“

      Ich hielt noch immer mein Glas Wein, das noch fast voll war. „Ich hab noch, aber danke.“

      Ohne ein weiteres Wort zu sagen, ging er fort und ließ seine Freunde zurück. Er erklärte nicht, wohin er ging und der Rest der Gruppe fand sein Verhalten nicht komisch.

      Natalie setzte sich wieder neben mich. „Du willst einen heißen Kerl, den du einfach flachlegen kannst? Dann ist er genau der Richtige.“

      „Was?”, wusste jeder, wie erregt ich war?

      „Volt. Ich hab dir doch gesagt, dass ich dich einem heißen Typen vorstellen würde. Und hier ist er.“

      „Er will verkuppelt werden?”, ich versuchte, die Hoffnung aus meiner Stimme zu verbannen. Er war dunkel und gefährlich, offensichtlich jemand, dem ich fernbleiben sollte. Ich bezweifelte, dass ein Mann wie er Hilfe dabei brauchte, ein Date zu finden, aber manchmal wurden Wunder wahr.

      „Nein”, sagte sie mit einem Lachen. „Er schläft nur einfach mit jeder.“
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      Volt

      Die weiche Decke war um meine Taille geschlungen und hüllte mich sanft ein. Dianas Beine umklammerten meinen Oberschenkel und ihre warme Haut hatte die gleiche Temperatur wie meine. Laura lag auf der anderen Seite, ihr trainierter Rücken lehnte gegen meinen Bizeps. Ich war nicht sicher, wie viel Uhr es war, aber es war Zeit aufzustehen.

      Sonnenlicht schien in mein offenes Fenster herein und durchflutete mein Schlafzimmer. Ich hatte die Vorhänge letzte Nacht nicht zugezogen, sodass die Wohnung einige Grad wärmer war, als ich es mochte.

      Diana rührte sich mit mir und kuschelte sich an meine Seite. „Guten Morgen …“

      „Morgen, Baby.“

      Sie presste ihr Gesicht gegen meines, ihre Lippen berührten meinen Nacken, bevor sie einen sanften Kuss auf meinen Mund drückte. Ihre Hand rieb sanft meine Brust und berührte jede Linie und jede Form.

      Laura wachte als Nächstes auf und drehte sich zu mir, ihre Brüste drückten gegen meinen Arm. Sie küsste meine Schulter und leckte sie dann auf spielerische Art und Weise. Ihre langen Haare streiften mich, als sie sich bewegte und die Strähnen waren genauso weich wie ihre Haut. Ihre Hand wanderte langsam meine Brust hinab, bis sie meine Taille unter der Decke erreichte. Sie wand ihre zarten Finger um meinen dicken Schwanz und bewegte ihre Hand auf und ab.

      Ich war mir nicht sicher, wann wir letzte Nacht schlafen gegangen waren, aber es war wahrscheinlich früher Morgen gewesen. Mein Körper war fix und fertig und ich war nicht bereit dafür, mich genauso körperlich zu betätigen wie letzte Nacht.

      Doch mein Schwanz war anderer Meinung.

      Laura bewegte sich nach unten und begann, meine Eier zu lecken, dabei pumpte sie meinen Schwanz, während sie an der empfindlichen Haut saugte und sie mit ihrer Wange massierte. Dann nahm Diana mein langes Glied in ihren Mund und bewegte sich langsam vor und zurück, bis ganz nach hinten in ihren Rachen, kurz bevor ihr Würgereflex einsetzte.

      Ich schob ein weiteres Kissen unter meinen Kopf, damit ich alles was sie taten, perfekt beobachten konnte. Ich griff mit beiden Händen nach ihren Haaren und griff fest zu, während ich tief stöhnte.
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* * *

      Diana und Laura gingen und ich lief zu einem Café in der Nähe, um eine heiße Tasse Kaffee zu trinken. Die Mädels hatten all meine Kaffeebohnen aufgebraucht, sodass ich keinen Treibstoff mehr hatte. Es war fast drei Uhr nachmittags, also war es spät für Kaffee, aber ich konnte meinen Tag nicht ohne beginnen.

      Nachdem ich ein paar Blocks gegangen war und mich durch die Menschenmenge geschlängelt hatte, als wäre sie eine Viehherde, kam ich zum Eingang des Cafés. Dort sah ich etwas Sonderbares, direkt vor mir.

      Die Frau, die ich letzte Nacht kennengelernt hatte, stand in der Mitte des Gehwegs und hielt eine gigantische Karte von New York in ihren Händen. Ihr braunes Haar wehte in der Brise und sie drehte die Karte immer weiter auf den Kopf, während sie versuchte, sie zu begreifen.

      Was tat sie da?

      Sie trug Jeansshorts und ein weißes T-Shirt mit einer Giraffe darauf. Wie letzte Nacht trug sie Kleidung, die ich nicht an vielen Frauen sah. Ich war an kurze Kleider und Miniröcke gewöhnt. Diese Frau kleidete sich wie eine Lehrerin, stilvoll und leger zugleich. Ein Mann lief in sie hinein, als er an ihr vorbeiging und sie verlor deshalb fast das Gleichgewicht.

      Anstatt mit ihr zu sprechen, beobachtete ich sie weiter, nicht in der Lage, meine Augen von ihr zu nehmen. Ich fand sie hübsch, wie die meisten Frauen, aber ich fand sie auch kurios — unbeholfen. Als wir uns letzte Nacht getroffen hatten, sagte sie kaum etwas und starrte stattdessen viel. Wenn sie nur ansatzweise wie Natalies andere Freunde war, war sie obsessiv und anhänglich.

      Ich hatte schon vor langer Zeit gelernt, mich von solchen Menschen fernzuhalten.

      Es wäre einfach für mich, mich umzudrehen und in die entgegengesetzte Richtung zu laufen, als ob ich sie nicht gesehen hätte, doch meine Füße bewegten sich kein Stück. Nachdem ich sie noch ein paar Sekunden beobachtet hatte, ging ich zu ihr. „Hey, Süße. Du siehst verloren aus.“

      Ihr Blick verweilte weiter auf der Karte und sie sah nicht hoch. „Wie kommst du darauf?” Sie lachte ein natürliches Lachen, schön und sanft. Ihre Haltung war sehr gerade, die Schultern zurückgezogen und ihr Haupt erhoben. Es war eine ganz andere Haltung als letzte Nacht.

      „Nun, zum einen benutzt heute niemand mehr Karten.“

      „Mein Handyakku ist leer und jetzt kann ich es nicht finden.” Sie drehte die Karte wieder richtig herum. „Und ich kann mich nicht daran erinnern, wo meine Wohnung ist …“

      „Das ist mal ein schlechter Tag”, sie hatte mich noch immer nicht angesehen und ich fragte mich, ob sie es je tun würde.

      „Ich finde den Weg schon. Vielleicht dauert es einfach eine Weile.“

      Ich legte meine Hand auf die Karte und schob sie so, dass sie mich anschauen musste. „Oder du könntest dich darauf verlassen, dass dir ein Gentleman den richtigen Weg erklärt.“

      Sie hatte immer noch ein Lächeln auf den Lippen, als sie aufblickte. Es war nur für einen kurzen Moment dort, aber es war lang genug, dass ich ihre perfekten, geraden Zähne sehen konnte, ihre vollen und schönen Lippen und das gleiche Lachen in ihren Augen. Sie war nicht geschminkt, aber irgendwie wurden ihre Gesichtszüge dadurch noch mehr betont. Als sie bemerkte, dass ich es war, dem sie da begegnete, verschwand das Lächeln, als wäre sie vom Blitz getroffen worden. „Oh, hey … Was machst du denn hier?“

      „Ich wollte mir gerade Kaffee holen, als ich ein verlorenes Hündchen sah”, ich lächelte sie an, damit sie wusste, dass ich sie nur ein wenig ärgern wollte. „Kann ich dir helfen? Ich habe ein Handy, auf dem Google Maps schon installiert ist.“

      Sie faltete die lächerlich große Karte zusammen und ließ sie in ihrer Tasche verschwinden. „Vielleicht ist das eine gute Idee. Ich konnte auf dem Teil eh nichts finden. Und es gab keine Legende. Wer macht eine Karte ohne Legende?“

      „Und wer benutzt im heutigen Zeitalter überhaupt noch Karten?“

      Sie verdrehte die Augen. „Ich habe mein Handy verloren, okay?“

      „Hast du versucht, es anzurufen?“

      „Der Akku ist leer, also hat das nicht funktioniert.“

      „Hm …“

      „Es liegt wahrscheinlich irgendwo unter dem Chaos meiner Wohnung begraben.“

      „Das wäre ein guter Anfang.“

      „Ich dachte, dass ich es dabeihätte, als ich losging, aber als ich hier ankam, bemerkte ich, dass dem nicht so war.“

      „Und wo genau wolltest du hin?” Dieses Mädchen musste schon sehr verwirrt sein, wenn sie am gleichen Tag ihr Handy verlor und sich dann auch noch verlief.

      „Ich wollte zum Museum of Natural History, habe aber dann gemerkt, dass ich stattdessen in Richtung MET unterwegs war. Jetzt versuche ich eigentlich nur, nach Hause zu kommen, damit ich mein Handy suchen kann.“

      Wie konnte jemand diese zwei Orte durcheinanderbringen? „Wir müssen unbedingt dein Handy finden. Was ist deine Adresse?“

      „Ähm …”, sie kaute auf ihrer Unterlippe herum, als versuche sie, sich daran zu erinnern.

      Konnte sie das ernsthaft vergessen haben?

      „Ich weiß, dass sie auf der East liegt.“

      Das half nun gar nicht. „Das ist eine echt lange Straße”, ich behielt meine Empörung für mich, weil es nicht helfen würde, sich wie ein Arsch zu verhalten. „Was liegt gegenüber?“

      „Das weiß ich auch nicht mehr.“

      Meine Güte, Mädel.

      „Ich weiß, wie ich von der Arbeit aus dort hinkomme. Wenn du mir sagen kannst, wo die Bristol Academy ist, sollte ich den Weg finden.“

      Sie arbeitete an einer Schule? Den Kindern zuliebe hoffte ich, dass sie dort nur Hausmeisterin war. „Ich weiß, wo das ist.“

      „Super. Wo geht’s lang?”, sie blickte die Querstraße hinunter — erst in die eine, dann in die andere Richtung.

      Sie würde sich nur noch mehr verlaufen, wenn ich ihr den Weg nur beschrieb. „Ich begleite dich dorthin.“

      „Das musst du nicht —“

      „Es macht mir nicht aus. Lass uns gehen!” Ich lief los, ohne zu warten, ob sie mir folgte.

      Als sie realisierte, dass ich es ernst meinte, holte sie auf und lief neben mir. „Es ist recht spät für einen Kaffee. Trinkst du viel davon?“

      „Ich bin heute einfach sehr spät aufgestanden.” Wirklich spät.

      „Oh …”, sie schaute weg, als ob ihr plötzlich ganz klar geworden wäre, was ich letzte Nacht gemacht hatte.

      „Also, verläufst du dich jeden Tag so wie heute?“

      „In letzter Zeit ja.” Sie nahm ihre Sonnenbrille aus der Tasche und setzte sie auf. Es war eine Pilotenbrille und sie sah in ihrem zierlichen Gesicht sehr hübsch aus. „Ich bin erst seit einer Woche hier und hab mich noch immer nicht an alles gewöhnt.“

      Jetzt machte das alles Sinn. Sie war kein dummes Mädchen.

      „Du bist gerade erst nach New York gezogen?“

      „Ja. Eine echt große Veränderung.“

      „Von wo bist du hergezogen?“

      „Nashville.“

      Sie hatte nicht mal ansatzweise einen Akzent, deshalb nahm ich an, dass sie dort nicht aufgewachsen war. „Cool. Bist du für die Arbeit umgezogen? Für einen Kerl?“

      „Kein Kerl. Für die Arbeit.“

      Ich merkte, dass ich ihr zu viele Fragen stellte und dass ich mich etwas zurückhalten musste. Ich hasste es, wenn Leute mich ins Kreuzverhör nahmen, also sollte ich das auch nicht mit ihr machen.

      „Danke, dass du mit mir gehst. Diese Karte war wirklich keine Hilfe.“

      „Kein Problem. New York ist echt groß — vor allem ohne Handy.“

      „Den Fehler mache ich nie wieder. Normalerweise bin ich echt gut organisiert und auf alles gut vorbereitet, aber ich habe immer noch nicht alles ausgepackt und deshalb ist meine Wohnung das reinste Chaos.“

      „Verständlich.“

      „Es ist echt ironisch, dass ich dir über den Weg gelaufen bin.“

      „Wieso?“

      „Natalie hat erst gestern Abend gesagt, dass ich nirgendwo ungeschminkt hingehen solle, weil ich immer jemanden bekannten treffen könnte … und sie hatte recht. Und ich kenne noch nicht einmal so viele Leute.“

      „Du siehst ungeschminkt echt gut aus, also mach dir darüber keine Gedanken.“

      „Danke …” Sie richtete ihre Sonnenbrille wieder und lief weiter. „Hm, Volt ist ein interessanter Name …“

      „Es ist mein zweiter Vorname” Ich hatte den langweiligsten Vornamen der Welt und mochte es nicht, wenn ich so genannt wurde. Er passte nicht zu meiner Persönlichkeit oder meiner Identität und ich verriet ihn selten.

      „Ach so!“

      Wir liefen einige Häuserblocks weiter und erreichten endlich die Gegend, in der sich die Schule befand. Es war eine große Schule, sodass sie den ganzen Block einnahm. Es gab einige angesehene Privatschulen in der Stadt und die Bristol Academy war unter den Top Drei. „Du arbeitest hier?“

      „Ja, ich bin Lehrerin für Naturwissenschaften.“

      „Echt?”, nach meinem ersten Eindruck von ihr, konnte ich mein Erstaunen nicht verbergen. Sie wirkte auf mich nicht wie der akademische Typ, aber anscheinend war sie vom Typ ungeschickter Nerd. „Gefällt es dir?“

      „Das ist mein erstes Jahr in dem ich unterrichte, also bin ich mir noch nicht sicher.“

      Wenn die Bristol Academy sie als Anfänger eingestellt hatte, musste sie einen beeindruckenden Lebenslauf haben. Angesehene Schulen machten das nie — und ich musste das schließlich wissen. „Du wirst es lieben. Es ist eine echt gute Schule.“

      „Ja das habe ich schon gemerkt. Das Kollegium ist nett und die Kinder sind toll.“

      „Weil sie alle Genies sind.“

      Sie lachte. „Manche meiner Schüler sind intelligenter als ich — aber das würde ich vor ihnen nie zugeben.“

      Als wir den Eingang der Schule erreichten, blieb ich stehen. Die Türen waren verschlossen und das Schulgelände war übers Wochenende zu. Niemand konnte hinein, selbst wenn er wollte. „Also, kennst du den Weg von hier aus?“

      Sie schützte ihre Augen vor den gleißenden Sonnenstrahlen und blickte auf die andere Straßenseite. „Ja, ich kann mein Haus sehen.“

      Dann sollte sie ja klarkommen. „Super, wir sehen uns später.“

      „Danke für deine Hilfe. Ich weiß, dass ich wie eine Verrückte ausgesehen haben muss, als ich mit meiner Karte hantierte.“

      „Das habe ich gerne gemacht. Und ja, es sah ein wenig verrückt aus.”, ich schenkte ihr ein neckendes Lächeln, damit sie wusste, dass ich mich nicht wirklich fies verhielt.

      „Ich wurde schon vorgewarnt, dass New Yorker kaltherzig und brutal seien. Aber meiner Erfahrung nach, sind sie einfach nur nett und freundlich”, sie zuckte mit den Schultern und schenkte mir ihr süßes Lächeln. Ich hatte es gesehen, als ich sie das erste Mal sah. Es war die Art von Lächeln, das sich auf ihren Wangen und in ihren Augen zeigte. Ihre grünen Augen glühten natürlich in der Sonne und sogar in der Dunkelheit der Bar, sie strahlten wie ein Stern am Himmel.

      Sie war nicht die typische Art von Frau, zu der ich mich normalerweise hingezogen fühlte — in kurzem Kleid, mit vollem Haar und hohen Absätzen, die sie fast so große machten wie mich. Ich mochte sexy Frauen, die mit mir flirteten, die ihre Zungen in meinen Hals steckten, sobald sie mich sahen.

      Taylor war ganz anders.

      Aber jetzt sah ich sie richtig an, das junge Lächeln auf den Lippen und die Freundlichkeit in ihren Augen. Sie hatte ihre eigene Schönheit, die seltene Art der Schönheit, die viele Menschen niemals sehen dürfen. „Weil du ein hübsches Mädchen bist. Und jeder ist nett zu hübschen Mädchen.“
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      Taylor

      Die Schüler waren weg, aber ich blieb an meinem Tisch sitzen und benotete die Versuchsbeschreibungen. Wir hatten gerade die Wasserverdrängung von Münzen untersucht. Das schien für die Kinder zu leicht zu sein, also musste ich mir größere Herausforderungen für sie ausdenken. Wenn sie sich zu sehr langweilten, würden sie unaufmerksam und laut werden.

      Und das würde mir Kopfschmerzen bescheren.

      Natalie kam mit einem Ordner unter dem Arm herein. In ihrer Hand hielt sie eine leere Kaffeetasse auf der Beste Lehrerin stand. Sie trug eine Kette, an deren Ende ihre Schlüssel hingen und jeder Schritt wurde von einem leisen Klimpern begleitet. „Wie war dein Tag?“

      „Meine Schüler sind gelangweilt”, sagte ich seufzend.

      „Oh nein. Dann musst du einen Zahn zulegen.“

      „Wem sagst du das” Ich steckte die Kappe auf meinen Rotstift und legte ihn auf den Tisch. „Was gibt’s bei dir?“

      „Die Jungs mochten dich echt gern.“

      „Wirklich?”, fragte ich überrascht.

      „Ja. Sie fanden dich bezaubernd.“

      Ich dachte, ich wäre aufgefallen wie ein bunter Hund. „Das ist nett von ihnen. Sie scheinen eine tolle Gruppe zu sein.”

      „Sie sind okay”, sagte sie. „Es ist, was es ist.“

      Ich fragte mich, warum Natalie mit ihrem Bruder abhing. Es wäre nicht das erste Mal, dass ich gehört hatte, dass Geschwister sich sehr nah waren, aber meistens lag es daran, dass einer davon mit einem gemeinsamen Freund zusammen war. „Ich mochte sie auch. Ich habe mich willkommen gefühlt.“

      „Du hast aber nicht mit Volt geschlafen?“

      Mein Körper wurde sofort steif und ich fühlte, wie mir die Röte ins Gesicht schoss. Am Ende der Nacht hatte ich gesehen, wie er die Bar mit zwei hübschen Frauen verlassen hatte und wusste deshalb, mit wem er an diesem Abend nach Hause gegangen war. „Ähm, nein.“ Zuerst hatte ich mich physisch zu ihm hingezogen gefühlt und jetzt, da ich mehr über ihn wusste, erkannte ich, dass er nicht mein Typ war. Er war die Art von Mann, die nichts Langfristiges suchte, keine Freundin wollte und Herzen brach, als ob es nichts bedeutete. „Er war nett, aber … nicht mein Typ.”

      „Wie kann er nicht dein Typ sein?”, sie saß auf einem der Tische und überkreuzte die Beine.

      „Er wirkt wie ein Aufreißer.“

      „Ist er auch.“

      „Und danach suche ich nicht.“

      „Wirklich nicht?”, fragte sie. „Ich dachte, du wolltest vielleicht guten Willkommenssex, um zu sehen, was diese großartige Stadt zu bieten hat.“

      Ich war nicht gegen One-Night-Stands und ich sagte zu gutem Sex nicht Nein, aber im Moment stand ein kurzes Liebesabenteuer nicht auf meiner Liste. Nun, da ich meine Karriere begonnen und mich niedergelassen hatte, suchte ich nach einem Mann, mit dem ich eine Familie gründen konnte. Ich war siebenundzwanzig Jahre alt und hatte schon genug Spaß gehabt. „Ich finde bestimmt bald jemanden, der gut im Bett ist. Aber es ist schwer, es zu genießen, wenn ich weiß, dass es nie mehr als das sein wird.“

      „Bitte sag mir, dass du keine von diesen Frauen bist, die direkt heiraten müssen.“

      Ihre Worte trafen mich und versetzten mich in schlechte Laune. Sie hatte mich direkt in eine Schublade gesteckt, als ob sie kein Wort verstanden hätte. „Ich habe meine Jugend damit verbracht, zu feiern und eine großartige Zeit zu haben. Ich habe diesen Lebensstil genossen, aber ich vermisse ihn nicht. Ich bin bereit für ein neues Kapitel und will mich festlegen. Ich suche nach dem Richtigen und ich glaube nicht, dass das falsch ist. Genau, wie ich nichts Falsches daran finde, dass du deine Freiheit genießt und schläfst, mit wem du willst.” Ich war eine freundliche Person und behielt meine Meinung oft für mich, aber wenn mich jemand herumschubste, zeigte ich Zähne und Krallen.

      „Taylor, so war das nicht gemeint. Ich will nur, dass du dich ein wenig entspannst.“

      Ich würde mich nicht mit Volt entspannen. Er war unglaublich sexy, bis zu einem gefährlichen Grad, aber er war kein Mann für mich. Vielleicht wäre er eines Tages der richtige Mann für irgendjemanden, aber ich wusste, dass ich nicht die Frau war, die ihm das zeigen würde. „Hast du heute Abend schon was vor?“

      „Derek, Jared und ich gehen bowlen. Willst du mitkommen?“

      Verbrachte sie all ihre Zeit mit ihrem Bruder? „Klar!”, ich hatte eh nichts Anderes vor.

      „Super. Dann haben wir eine gerade Anzahl für ein Team.“

      „Perfekt.“
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* * *

      Auf dem Tisch standen Pizza und Bier und wir wechselten uns mit dem Bowlen ab.

      „Du bist dran, Tayz”, zwinkerte Jared.

      „Wie hast du mich grad genannt?”, ich nahm die pinkfarbene Bowlingkugel aus der Maschine, weil Pink meine Lieblingsfarbe war.

      „Tayz”, sagte Derek und nickte. „Gefällt mir.“

      „Passt zu dir”, sagte Jared. „Taylor ist ein viel zu langer Name.“

      „Er hat genau so viele Silben wie deiner”, schoss ich zurück.

      Jared zählte mit den Fingern nach. „Oh Mist, sie hat recht.“

      Ich versuchte, nicht zu lächeln, bevor ich mich zur Bowlingbahn drehte und die Kugel warf. Ich traf fast alle Pins, doch zwei blieben stehen.

      „Du kannst das, Tayz”, sagte Derek. „Konzentrier dich.“

      „Warum feuerst du sie an?”, fragte Natalie. „Sie ist nicht mal in deinem Team.“

      „Sie hat halt einen schönen Hintern”, sagte Derek und zuckte mit den Schultern.

      Ich verdrehte die Augen und warf die nächste Kugel. Meine Zielrichtung war gut und die verbleibenden zwei Pins fielen. „Spare!”

      „Sie wirft gut”, sagte Derek.

      „Was du nicht sagst!”, sagte Jared. „Vielleicht solltet ihr zwei tauschen”, sagte er und wich aus, bevor Derek ihn an der Schulter erwischen konnte. Dann ging er zu der Maschine, die die Kugeln ausspuckte.

      Ich setzte mich hin und Derek nahm den Platz neben mir ein.

      „Weißt du was?”, er griff nach seinem Bier, trank aber nicht. „Ich kenne nicht viele Mädchen, denen Bowlingschuhe stehen. Aber, krass, an dir sehen sie echt heiß aus.“

      Meine Lunge spannte sich in Vorbereitung auf ein Lachen sofort an und meine Brust hob sich. Ich war nicht in der Lage, es mir zu verkneifen und so entwich mir ein lauter Lacher. „Oh mein Gott … das ist der kitschigste Anmachspruch, den ich je gehört habe.“

      „Es ist aber wahr. An dir sehen sie toll aus.“

      „Okay, danke. Was für ein nettes Kompliment.“

      „Also, du denkst nicht, dass Jared gut aussehend ist, oder?“

      Die Frage brachte mich völlig durcheinander, weil ich keine Ahnung hatte, wo das plötzlich herkam. „Ähm, er sieht okay aus.“

      „Aber du stehst nicht auf ihn?“

      „Er ist ein netter Typ, aber nein.” Die einzige Person, die mir dieses seltsame Gefühl in der Magengegend gab, war Volt. Sobald ich ihn sah, explodierten Schmetterling aus ihren Kokons und begannen zu flattern. Ich war mir nicht sicher, was mein Problem war, aber ich fühlte mich immer zu den gefährlichen Typen hingezogen. Wir hatten unseren Spaß gehabt und mein Herz war gebrochen worden — immer und immer wieder. Aber dieses Mal würde ich dem nicht nachgehen. Ich war nicht auf der Suche nach einfach nur irgendeinem Mann — sondern nach dem Richtigen.

      „Perfekt. Denn ich bin total Single und suche nach einer Lady.” Wann immer Derek kitschige Dinge sagte, wirkten sie nicht schmierig. Er hatte einen natürlichen Charme und das machte ihn harmlos und irgendwie sogar süß.

      „Danke für die Info.“

      „Und Jared ist Natalies Kerl.“

      Ist er? „Sie hat mir erzählt, dass sie mit niemandem zusammen ist.“

      „Na ja, sie ist schon seit Ewigkeiten in Jared verliebt, aber er steht nicht auf sie.“

      Alle Puzzleteile fügten sich zu einem Gesamtbild zusammen. „Deshalb verbringt sie so viel Zeit mit euch …“

      „Eigentlich ist es traurig”, sagte er. „Es ist so offensichtlich.“

      „Warum steht er nicht auf sie?” Natalie war intelligent, hübsch und man konnte Spaß mit ihr haben. Was wollte Jared denn noch?

      „Ich weiß es nicht. Wir sind zusammen aufgewachsen, vielleicht ist sie wie eine kleine Schwester für ihn.“

      „Weiß sie das?“

      „Nein. Sie ist total naiv und denkt, dass niemand über ihre Gefühle für Jared Bescheid weiß. Ich habe ein paar Mal versucht, es ihr zu sagen, aber sie leugnet es nur. Sie tut mir leid, weil sie einfach so verzweifelt wirkt.“

      Ich schaute Jared und Natalie an, wie sie uns gegenübersaßen. Er sagte etwas Lustiges und sie lehnte sich zu ihm und packte seinen Bizeps, dabei lachte sie so, dass es gleichzeitig echt und falsch klang.

      „Siehst du, was ich meine?”, Derek folgte meinem Blick. „Sie macht es so offensichtlich.“

      Ich musste ihr helfen. Freunde ließen Freunde nicht anhänglich und obsessiv wirken. „Danke, dass du mir das erzählt hast.“

      „Ich wollte nur verhindern, dass du deine Zeit mit Jared verschwendest”, er lehnte sich zu mir und zwinkerte. „Wenn du doch das perfekte Edelstück direkt vor dir hast.“

      Seine Sprüche wurden immer schlimmer. „Ich finde dich süß und echt lieb, aber ich bin nicht interessiert.” Es gab keinen Grund, unhöflich zu sein, wenn er immer nur nett war, aber ich wollte ihn auch nicht an der Nase herumführen. Er war gut aussehend, aber die Chemie zwischen uns stimmte einfach nicht. Da war mehr zwischen mir und süßen Hunden gewesen, als zwischen mir und ihm.

      „Fair”, sagte er. „Aber vielleicht änderst du ja irgendwann deine Meinung.“

      Das bezweifelte ich stark, aber ich würde ihn nicht noch einmal niederschmettern. „Ja, vielleicht.”
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* * *

      Nachdem Sara und ich den ganzen Tag shoppen gewesen waren, kam ich zurück in meine Wohnung und ließ all die Taschen voll unnützem Zeug auf den Boden fallen. Ich hatte neue Schuhe, ein paar Sommerkleider im Angebot und eine neue Sonnenbrille gekauft. Da ich mein erstes Gehalt bekommen hatte, wollte ich etwas davon verprassen.

      Meine Wohnung war endlich sauber und ordentlich, sodass ich mich nicht mehr unwohl fühlte, sobald ich sie betrat. Mein Büro war aufgeräumt und Internet und Kabelfernsehen waren auch eingerichtet.

      Ich bekam eine Nachricht von Natalie.

      Hey, wir schauen das Yankees Spiel. Komm zu uns.

      Wohin?

      Zu Jareds Wohnung.

      Ich musste ihr wirklich sagen, dass sie sich zum Narren machte — und ich musste es bald tun. Ich bin in zwanzig Minuten da.

      Perfekt. Bis gleich.

      Nachdem ich ein Sixpack Bier geholt hatte, ging ich zu seiner Wohnung. Ich hatte mein Handy dieses Mal dabei. Es war voll aufgeladen und ich benutzte es, um den Weg zu seiner Wohnung zu finden, die nur ein paar Häuserblöcke entfernt war. Ich ging hinein und begrüßte alle.

      „Gerade rechtzeitig”, sagte Derek. „Zweites Inning.” Er nahm mir das Bier aus der Hand. „Und du hast Geschenke mitgebracht.“

      „Ich weiß nicht, ob Bier als Geschenk gilt.“

      „Für mich schon”, er trug es in die Küche.

      „Hey”, Natalie trug einen Yankees Pulli und sie begrüßte mich mit einer Umarmung. „Wir haben Pizza.“

      „Ich habe gerade keinen Hunger, aber danke. Ich habe gerade erst etwas bei Buffalo Wild Wings gegessen.“

      „Oh, ich liebe das Essen dort.” Jared trug ebenfalls einen Yankees Pulli und erst jetzt fiel mir auf, dass Natalie exakt den gleichen trug. „Das Teriyaki ist das Beste dort — ohne Zweifel. Mit wem warst du dort?“

      „Meiner Freundin Sara.“

      „Wer ist Sara?”, fragte Natalie.

      „Sie ist meine beste Freundin. Wir kennen uns schon seit …”, ich konnte mich gar nicht mehr dran erinnern, wann wir uns kennengelernt hatten. „Ewigkeiten.”

      „Ich wusste nicht, dass du hier sonst noch jemanden kennst”, sagte Natalie. „Das ist gut, dann hast du jemanden, der dir alles zeigen kannst.“

      „Ja, das ist toll. Leider hat ihr Freund vor einer Weile mit ihr Schluss gemacht und sie ist noch immer nicht richtig darüber hinweg.” Sie war so verzweifelt gewesen, als er sie verließ, dass ich nicht sicher war, ob sie sich je richtig davon erholen würde. Es war bereits ein Jahr her und sie war noch immer nicht wieder die Gleiche.

      „Kenn ich”, Natalie nahm ein Bier und reichte es mir.

      Die Jungs saßen auf der Couch und ich war enttäuscht, als ich feststellte, dass Volt nicht da war. Ich weigerte mich, nach ihm zu fragen, weil das nur meine Neugier steigern würde. Ich hatte bereits beschlossen, dass er nicht infrage kam und den Herzschmerz nicht wert war, also musste ich zu dieser Entscheidung stehen. „Hey, ich habe eine Idee.“

      „Die wäre?”, fragte Natalie.

      „Wie wäre es, wenn wir beiden morgen Abend ausgingen? Nur du und ich.” Nicht Jared und der Rest der Jungs.

      „Um was zu tun?”, fragte sie.

      „Lass uns in ein paar Bars gehen und ein paar süße Kerle finden.” Zumindest sie konnte sich einen süßen Kerl suchen. Wenn sie weiter mit Jared abhing, würde sie nie jemand anderen finden.

      Zu meiner Enttäuschung schaute sie zu Jared. „Ähm —“

      „Das wird toll. Du warst doch diejenige, die gesagt hat, dass ich mich entspannen soll. Das gilt auch für dich.” Ich wusste, dass ich ihr sagen sollte, was Derek mir erzählt hatte, aber ich brachte es nicht übers Herz. Jede Frau würde sich gedemütigt fühlen, wenn der Mann den sie liebte, von diesen Gefühlen wüsste und ihm klar wäre, warum sie so viel Zeit mit ihm verbrachte. Ich wollte die Worte nicht aussprechen, also war es einfacher, mein Ziel zu erreichen, indem sie jemand Neues kennenlernte.

      „Nun ja, ich —“

      „Dann ist es abgemacht.“

      „Was ist abgemacht?” Volt betrat die Wohnung mit einer Flasche Whiskey in der Hand.

      Er kam wie gerufen, ich wand mich innerlich. Ich fühlte, wie die Schmetterlinge zur Größe von Wassermelonen heranwuchsen. Meine Augen wanderten sofort zu seinen und ich fiel in die tiefe Kluft seiner tiefblauen Augen. Ich versuchte, meine Freundin davon abzuhalten, sich zu blamieren und dabei tat ich genau das Gleiche. Ich musste mich zusammennehmen und mich nicht so von ihm beeinflussen lassen — egal wie heiß er war. „Natalie und ich gehen morgen Abend aus. Du weißt schon, um ein paar Kerle abzuschleppen.“

      „Ach ja?”, fragte er mit einem verschmitzten Grinsen im Gesicht. „Warum schleppt ihr zwei nicht einfach mich ab?” Er ging an uns vorbei und begrüßte die Anderen. „Ich habe Whiskey dabei, damit wir Manhattans machen können.“

      „Super!” Jared ging mit ihm in die Küche.

      Und da hatten wir es. Genau diese Erinnerung hatte ich gebraucht. Er war nur ein Aufreißer, der mit Jeder schlief — ohne Bindung. Keine Emotionen. Keine Chance auf eine Zukunft.

      Nein danke.

      Warum fühlte ich mich zu so einem Typen hingezogen? Meine Begierde nach ihm verebbte sofort und ich hörte endlich auf, so über ihn nachzudenken.

      Und das war eine Erleichterung.
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* * *

      Jared und Natalie saßen auf dem einen Sofa, während ich allein auf dem anderen saß. Derek war gegangen, um mehr Bier zu holen und Volt drückte sich hinter der Couch herum, während er langsam seinen Manhattan trank. Mir fiel auf, dass er nie Bier trank — immer nur harten Alkohol.

      Schließlich nahm Volt den Platz neben mir ein und stellte sein Glas auf den Beistelltisch. „Ist dieser Platz besetzt?“

      „Nö”, ich hielt meinen Blick auf den Fernseher gerichtet, obwohl gerade nur Werbung lief. Meine Finger waren um mein Heineken geschlungen. Das Glas war kühl und nass vom Kondenswasser, aber die frische Temperatur war angenehm in der Hitze.

      Sein Blick richtete sich auf mich und verweilte auf der Seite meines Gesichts. Ich konnte sein Starren fühlen, wie es mit jeder Sekunde mehr und mehr brannte. „Wie war die Arbeit diese Woche?“

      Ich wollte ihn wegstoßen, damit meine Attraktion zu ihm endlich endgültig verflog, aber wenn er nett war, fiel es mir schwer, mich einzumauern. Sobald er ankam, verschwanden diese Mauern. „Gut. Ich fordere meine Schüler nicht genug und ich versuche einen Weg zu finden, wie ich den Unterricht ändern kann, ohne dabei zu sehr vom Lehrplan abzuweichen.“

      „Die Bristol Academy ist eine Privatschule. Du solltest tun können, was du willst.“

      „Nicht wirklich”, sagte ich. „Die Pflichtthemen gelten auch für uns.“

      Er hob die Augenbrauen und irgendwie war sogar das sexy.

      „Bristol Academy nimmt Mittel vom Staat für Schüler, die ein Stipendium brauchen. Also sind wir der Regierung ausgeliefert.“

      „Das wusste ich nicht.“

      „Das gibt es erst seit diesem Jahr. Also muss ich mich an den Lehrplan halten und die Schüler gleichzeitig herausfordern.“

      „Hast du Teach and Go ausprobiert?“

      „Was ist das?“

      „Lass die Schüler literaturbasierte Aktivitäten in den Naturwissenschaften vorbereiten. Also zum Beispiel Präsentationen, Theaterstücke, interaktive Spiele, und so weiter.“

      „Das ist nicht so einfach, weil —”, ich hielt mitten im Satz inne, als mir etwas auffiel, was ich vorher nicht bemerkt hatte. „Woher weißt du so viel darüber?”, hatte er ein Schulkind? Waren seine Eltern Lehrer? Er selbst erschien mir nicht wie ein Lehrer, also fiel diese Möglichkeit weg.

      „Ich war mal Lehrer”, sagte er mit gleichgültigem Ton, als wäre diese Information keine relevante Offenbarung. Während der ganzen Zeit, in der ich über meine Erfahrungen als Lehrerin gesprochen hatte, hatte er seine nicht ein einziges Mal erwähnt. Ich hatte allerdings auch nie gefragt, was er arbeitete.

      „Wirklich?“

      Er nickte. „Englisch und Geschichte an der Northgate Assembly. Eine Privatschule am anderen Ende der Stadt.“

      Ich konnte den Schock nicht verbergen. „Ehrlich?”

      Anstatt beleidigt zu sein, hatte er die Anmut zu lächeln. „Erschreckend, ich weiß. Aber dennoch wahr.“

      Nachdem ich bemerkt hatte, wie unhöflich ich klang, versuchte ich, zurückzurudern. „Tut mir leid … du scheinst mir einfach nicht der Lehrertyp zu sein.“

      „War ich aber. Ich mochte es wirklich gern.“

      „Aber du unterrichtest nicht mehr?” Der Fakt, dass er zwei Frauen mit nach Hause genommen und einen Dreier gehabt hatte, als ob es keine große Sache sei, machte ihn nicht gerade zu einem guten Vorbild. Andererseits hatte sein Privatleben nichts mit seinem Unterricht zu tun, also sollte es egal sein.

      „Ich habe es vor ein paar Jahren aufgegeben.“

      „Darf ich fragen, warum?” Plötzlich faszinierte Volt mich — auf eine ganz andere Art und Weise als zuvor.

      „Ich habe ein akademisches Vorbereitungsprogramm in Manhattan aufgebaut. Es soll alle Schüler auf die SATs vorbereiten. Es ist ein glorifiziertes Nachhilfeprogramm, aber bei uns erzielen die Schüler tatsächlich Erfolge. Unsere Erfolgsquote ist die höchste im Land. Wir haben Schüler aus privaten und öffentlichen Schulen.“

      „Wie heißt es?“

      „First Chance Education.“

      Ich hatte schon davon gehört, konnte mich aber nicht mehr daran erinnern wo. „Wow. Das ist echt toll.” Manchmal waren Nachhilfelehrer Genies, konnten aber das Lehrmaterial nicht so erklären, dass die Schüler es verstehen konnten. Ein großes Nachhilfeprogramm zu haben, das die Schüler richtig gut vorbereitete, war fantastisch.

      „Danke. Wir haben viele Kunden, die die Effektivität bezeugen können. Ich hatte Schüler, die sich von einer Siebenhundert auf eine Zweitausendeinhundert gesteigert haben. Kein Scherz.“

      Bei solchen Ergebnissen klang es fast, als spräche er von zwei verschiedenen Kindern. „Das ist erstaunlich.” Ich hatte schon oft von Schülern gehört, die im Rückstand blieben, weil sie nicht die Ressourcen hatten, die sie brauchten. Es war eine Geschichte, die zu oft erzählt worden war und das Ende war immer das gleiche. „Wie kam es dazu?“

      Er lehnte sich im Sessel zurück, sein Hemd schmiegte sich dabei eng an seine starke Brust und dann trank er einen Schluck. „Ich hatte die Idee schon vor langer Zeit. Schüler kamen nicht mit, weil sie spezielle Hilfe brauchten — oft in Englisch. Nach ein paar Wochen hatte ich mehr Schüler als Tische. Es wurde zu viel für mich und zu stressig für die Schüler, weil sie die Aufmerksamkeit, die sie brauchten, nicht bekamen. So entstand das Konzept. Und ganz ehrlich, da draußen gibt es sehr viele Lehrer, die nicht das Beste für ihre Schüler wollen. Sie bekommen eine unkündbare Stelle und interessieren sich dann nicht mehr für die Schüler. Wie ist das den Schülern gegenüber fair?“

      Als ich den Leuten erzählt hatte, dass ich mit meinem Chemieabschluss Lehrer werden wollte, hatten sie mir gesagt, dass ich mein Potenzial verschwendete. Ich hätte in einem Labor oder in der Forschung viel mehr Geld machen können. Aber diese Dinge hatten mich nie interessiert. Bildung war schon immer eine meiner Leidenschaften gewesen — und Kinder noch mehr. Zu hören, dass jemand diese Ansichten auf einer so tiefen Ebene teilte, tat gut.

      „Innerhalb eines Jahres habe ich alles organisiert und als wir öffneten, hatten wir unglaublich viele Kunden. Ich habe viele Tutoren und Spezialisten, die den Schülern Einzelunterricht geben, die diese Aufmerksamkeit brauchten. Nach ein paar Jahren wurde das Ganze zu einem Unternehmen und wir haben neue Standorte in den großen Städten.“

      Ich konnte kaum verarbeiten, was er mir da erzählte.

      „Das ist wirklich eine unglaubliche Geschichte.“

      „Manchmal glaube ich selbst kaum, dass das alles so geschehen ist. Es kam sehr schnell in die Gänge und es ist eine Hilfestellung, die gründlich genutzt wird.“

      „Willst du diesen Service auch für finanziell schwache Schulen anbieten?“

      „Irgendwann. Mein Ziel ist es, staatliche Fördermittel zu bekommen, damit es sich alle Schüler leisten können, wenn sie wollen.“

      Es schien, als bestünde Volt aus zwei verschiedenen Personen. Nachts war er ein großspuriger Frauenheld und tagsüber eine akademische Führungskraft. Ich hätte es ihm nie zugetraut, einen solchen Beitrag zur Gesellschaft zu leisten. Andererseits kannte ich ihn nicht wirklich. „Du unterrichtest nicht mehr, weil du Nachhilfeunterricht machst?“

      „Nein. Ich habe Angestellte, die das machen. Ich bin der Geschäftsführer des Unternehmens.“

      Was bedeutete das?

      Er musste die Frage in meinem Gesicht gesehen haben, weil er sofort darauf reagierte. „Ich kümmere mich um die geschäftlichen Dinge, aber manchmal nehme ich die Schüler, die nicht bekommen, was sie brauchen. Manchmal gibt es Konflikte zwischen bestimmten Schülern und den Tutoren und ich muss einschreiten. Das passiert aber wirklich nicht oft.“

      Er überschüttete mich in diesen fünf Minuten mit einem Haufen Informationen und ich brauchte mehr Zeit, um das alles zu verarbeiten. Ich würde das Unternehmen auf jeden Fall googeln, sobald ich konnte — wenn er mich nicht sehen konnte.

      „Ich merke gerade, wie lange ich schon vor mich hin schwafele”, ein leichtes Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus. Die Art von Lächeln, die sich nicht nur auf seinen Mund, sondern auch in seinen Augen zeigte. „Tut mir leid. Wenn es um die Arbeit geht, habe ich immer viel zu erzählen.“

      „Das macht nichts. Ich finde das interessant.“

      Er drehte sich zurück zum Fernseher und legte einen Knöchel auf das andere Knie. Seine Hand ruhte auf seinem Oberschenkel, seine großen Finger streckten sich. Seine Hände faszinierten mich auf eine Art und Weise, die ich nicht beschreiben konnte. Ich konnte nicht aufhören, mir seine Hände auf mir vorzustellen, wie sie meine Hüften packten oder über meinen Rücken strichen. Diese Hände konnten so viel mit mir machen und ich wollte sie mir am liebsten für den Abend ausleihen.

      [image: ]

* * *

      Ich verabschiedete mich und ging zur Tür hinaus.

      Volt kam hinter mir her und schloss zu mir auf, seine Schritte im gleichen Rhythmus wie meine. „Kann ich dich nach Hause begleiten?“

      „Musst du nicht. Aber danke.“

      „Bist du sicher …”, alberte er. „… dass du dich nicht verlaufen wirst?“

      Ich warf ihm einen stechenden Blick zu, doch ich hatte nichts in meinem Leben weniger ernst gemeint. „Ich komm schon klar. Mein Handy ist aufgeladen.“

      „Lass mich dich trotzdem begleiten.“

      „Wirklich nicht nötig —“

      „Ich liebe es, nachts in der Stadt spazieren zu gehen, also wäre es perfekt”, er steckte die Hände in die Taschen und schaute weg, als wäre das Gespräch damit beendet. Er war auf eine irritierende Weise aufdringlich. Die Art, die es nicht wert war, dass man darüber diskutierte.

      Jetzt war ich wieder von ihm genervt.

      Wir erreichten den Gehweg und liefen nebeneinander die Straße entlang. Wenn die Sonne verschwand, war es nicht ansatzweise mehr so warm. Die Schwüle herrschte immer noch vor, die Feuchte hing in schweren Tropfen an unserer Haut. Doch die drückende Hitze war verflogen.

      „Gefällt es dir bis jetzt in der Stadt?“

      Ich kreuzte die Arme beim Gehen. „Es gibt keinen Ort wie diesen.“

      „Das beantwortet meine Frage nicht.“

      „Ich habe wahrscheinlich immer noch Heimweh.“

      „Nach Nashville?“

      „Eigentlich nach Washington.“

      „Wirklich?”, fragte er. „Es klang, als wärst du jahrelang nicht dort gewesen.“

      „Man vergisst seine erste Heimat nie.“ Ich vermisste das üppige Grün, die endlosen Bäume, die immer den Blick erfüllten und den Fakt, dass Mt. Rainier immer den Hintergrund bildete, egal wo man war. „Ich bin mir sicher, dass ich mich an diesen neuen Ort gewöhnen werde. Und vielleicht liebe ich ihn eines Tages auch.“

      Er hielt einen Abstand zwischen uns, doch manchmal streifte sein Ellbogen meine Schulter.

      „Hast du dort dein ganzes Leben verbracht?“

      „Ich wurde dort geboren und wuchs dort auf.“

      „Kannst du dir vorstellen, irgendwo anders zu leben?“

      „Ich weiß nicht. Vielleicht.“

      „Weißt du, was mir an New York aufgefallen ist?“

      „Hmm?” Er war fast 30cm größer als ich, sodass er immer auf mich herunterblickte.

      „Die Menschen scheinen hier immer im Stress zu sein, aber sie müssen nirgendwo hin.” Das war ein Widerspruch in sich, was es aber nicht weniger wahr machte. Jeder eilte zum nächsten Ort, auch wenn er nirgendwo hinmusste. Es ging nonstop so — immer.

      „Ich weiß, was du meinst.

      „In Washington ist alles langsamer. Die Menschen nehmen sich Zeit, um von Ort zu Ort zu kommen, weil es so viel zu sehen gibt. Manchmal vermisse ich das.“

      „Es klingt, als sehne sich dein Herz nach einem kleinen Ort.“

      „Diese Entscheidung werde ich nicht treffen, bevor ich New York eine richtige Chance gegeben habe.” Die Stadt war auf ihre eigene Art schön, mit ihren gigantischen Wolkenkratzern und brillanten Lichtern, die so weit reichten, wie das Auge sehen konnte. Die Menschen waren genauso ein Teil der Stadt, wie die Farben bei einem Gemälde. Das eine konnte nicht ohne das andere existieren. Trotz des Labyrinths aus Straßen und den unterirdischen Tunneln war es eine effiziente Stadt, die Menschen pünktlich an ihr Ziel brachte. Es gab immer etwas zu entdecken, wenn man genau genug hinsah.

      „Es ist immer gut, einer Sache gegenüber aufgeschlossen zu sein.“

      Wir gingen an ein paar Ständen mit Essen und Zeitungen vorbei, bis wir endlich zu meinem Häuserblock kamen. „Ich komme ab hier klar.“

      „Komm schon. Lass mich dich zur Tür begleiten.“

      „Das ist echt nett, aber ich schaffe das allein.“

      „Ich weiß ja nicht … ich werde das Bild von dir mit deiner Karte nie aus meinem Kopf bekommen.“

      Ich wollte die Augen verdrehen, konnte mich aber nicht dazu bringen. „Das werde ich mir ewig anhören dürfen, nicht wahr?“

      „Es sah echt lächerlich aus.“

      Da er seinen Willen so oder so durchsetzen würde, gab ich auf. „Weißt du was? Ich bin lieber seltsam, als langweilig.“

      „Das ist sehr wahr. Ich habe aber nie gesagt, dass du seltsam bist.“

      „Ich glaube aber doch.“

      Er grinste bei dem Gedanken daran. „Stimmt, warte, du hast recht. Aber ich habe es positiv gemeint.“

      Wir betraten das Gebäude und nahmen die Treppe in den fünften Stock. Er musste mich nicht bis oben begleiten, aber immerhin war der Abend fast vorbei. „Wo wohnst du?“

      „In der Park Avenue.“

      Ich war zwar noch nicht lang genug in der Stadt, um jeden Winkel zu kennen, doch ich wusste, wo die Park Avenue war — und ich wusste, welche Art von Häusern dort stand.

      „Es ist in der Nähe von der Arbeit, das ist ein Vorteil.“

      Ich war sicher, dass es da noch viel mehr Vorteile gab.

      Er blieb stehen, als ich meine Tür erreichte und meine Schlüssel herauskramte. „Jetzt weiß ich genau, wo ich dich hinbringen muss, wenn du dich wieder verläufst.“

      Ich wollte meine Schlüssel hinwerfen und mit den Füßen stampfen. „Jetzt mach mal halblang.“

      Er lachte, hörte aber auf, als er merkte, dass es mich langsam wirklich störte. „Wenn du mich fragst, ich fand, es sah süß aus, wie du in deinem Giraffenshirt dagestanden und wie ein verlorener Tourist ausgesehen hast.“

      „Süß?” Dieses Wort war Teil seines Wortschatzes?

      „Ja. Was denkst du, warum ich stehen geblieben bin?“

      Ich berührte das Metall des Türgriffs mit den Fingerspitzen und fühlte die Spannung seines Blickes auf mir. Seine blauen Augen waren einladend und durchdringend zugleich. Manchmal dachte ich, dass er mich komplett verschlucken könne und manchmal dachte ich, dass er mich genauso gut ausspucken könnte, nachdem er mich in kleine Stücke gerissen hatte.

      Er starrte mich fast eine ganze Minute lang an, seine Augen unleserlich, seine Intentionen jedoch offensichtlich. Ich konnte die Spannung in der Luft fühlen, der Rausch vor dem Kuss eines Geliebten vor der Tür. Es gab keine Erklärung für meine Prophezeiung. Es war nur ein Bauchgefühl, ein Instinkt, der mir sagte, dass gleich etwas geschehen würde.

      Ich wollte, dass es geschah.

      Aber es graute mir auch davor.

      Ich wollte, dass diese Anziehung einfach wie ein nasses Feuer erlosch und nie wieder Funken sprühte. Doch immer, wenn ich dachte, dass es mich kalt ließ, entfachte er das Feuer erneut. Er sagte schmierige Dinge, doch dann sagte er auch unglaubliche süße Sachen.

      Er tat einen Schritt nach vorn, der die Distanz zwischen uns schloss. Blitzschnell vergrub er seine Hand in meinem Haar und zog mich zu sich, um mich zu küssen. Er nahm genau, was er wollte, ohne darüber nachzudenken, als hätte er jedes Recht dazu. Er machte sich keine Gedanken darüber, ob ich es wollte oder wie ich mich fühlen würde. Er sah — und er siegte.

      Doch das wollte ich nicht.

      Ich wich zurück, bevor seine Lippen die meinen berühren konnten. Fassungslos senkte er seine Hand. Die Verwirrung in seinem Gesicht sagte mir, dass ihm so etwas noch nie passiert war — dass eine Frau ihn abgelehnt hatte.

      In diesem Moment erkannte ich, dass ich nicht nur die Gier eines Mannes wollte, sondern auch seine Liebe. Ich wollte geküsst werden, als wolle er niemand anderen küssen. Ich war noch nie richtig verliebt gewesen und jetzt wollte ich nichts als das.

      Und eine solche Zukunft konnte ich mit Volt nie haben.

      Ich war in diesem Moment nur irgendein Mädchen. Ich hatte Lippen, die er küssen konnte und mein Bett hatte eine Matratze, auf der er mich flachlegen konnte. Ich war ein von vielen Frauen, die er sofort vergessen würde, wenn der Spaß vorüber war. Er würde mich wiedersehen und so tun, als sei nichts geschehen und dann würde er das Interesse an mir verlieren, weil er genau das bekommen hatte, was er wollte.

      „Ich bin nicht der Typ Frau, nach dem du suchst.” Meine Augen bohrten sich in die seinen und zeigten ihm die Aufrichtigkeit meiner Aussage. „Und du bist nicht der Typ Mann, den ich will.
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      Volt

      Ich dachte noch immer über das letzte Gespräch vor der Tür nach. Das Verlangen, ihr einen heißen Kuss zu geben, kam über mich, weil ihre Augen so schön aussahen. Und mein Körper sehnte sich nach etwas Aufreizendem und Schnellem.

      Doch sie gab mir einen Korb.

      Sie wich aus, bevor meine Lippen ihre überhaupt berühren konnten und der Widerwille in ihren Augen tat weh. Sie starrte mich an, als ob sie mich wollte, aber dennoch nichts mit mir zu tun haben wollte.

      Ich verstand es nicht.

      Ich dachte nie viel darüber nach, was ich tat, bevor ich es tat — zumindest physisch. Wenn ich eine Frau küssen wollte, küsste ich sie. Wenn ich mehr wollte, nahm ich es mir. In diesem Moment wollte ich sie. Ich wollte ihren weichen Mund auf meinem Körper. Ich wollte hören, wie sie stöhnte, während ich die ganze Nacht in ihr war. Sie war schüchtern und sanft, aber ich wollte eine neue Seite an ihr zum Vorschein bringen.

      Doch sie wollte mich nicht.

      Sie sagte, dass ich nicht der Typ Mann war, den sie wollte.

      Und dass sie auch nicht der Typ Frau war, den ich wolle.

      Was genau meinte sie damit?

      Ich sollte es einfach vergessen und mein Leben weiterleben. Ich kannte sie nicht, zumindest nicht besonders gut. Wir waren uns erst vor zwei Wochen das erste Mal begegnet und sie war in meinen Augen noch immer eine Fremde. Sie würde kommen und gehen, wie jeder den ich traf.

      Doch ich konnte nicht aufhören, an sie zu denken.

      Fühlte ich mich schuldig? Oder war es etwas Anderes?

      Ich verbrachte meine Woche mit viel Arbeit im Büro. E-Mails von besorgten Eltern gingen nie aus und ich führte Bewerbungsgespräche mit neuen Nachhilfelehrern. Der Bewerbungsprozess war abschreckend und einengend. Ich konnte niemanden nehmen, der nicht der Beste war und ich konnte auch niemanden nehmen, dem der Erfolg der Schüler nicht wichtig war. Meine Lebensgrundlage hing von ihrem Mitgefühl ab.

      Ich hatte dieses Geschäft mit den besten Absichten angefangen, aber es hatte mich unbeabsichtigter Weise reich gemacht. Geld war mir früher nicht wichtig gewesen, doch als mein Herz gebrochen und meine Welt zersplittert war, verließ ich mich darauf, dass es mich glücklich machen würde — genau, wie ich mich auf all die Frauen verließ. Das hieß nicht, dass ich eine schlechte Person war. Es schlug zwei Fliegen mit einer Klappe.

      Ich traf ein paar schöne Frauen und nahm sie mit in meine Wohnung, aber der Sex war mittelmäßig — und das war nett ausgedrückt. Irgendwas hielt mich zurück — ein schlechtes Gewissen wegen des letzten Gesprächs, das ich mit einer Frau gehabt hatte, die ich kaum kannte. Ich wusste, dass wenn dieses Gefühl nicht verschwand, ich den Kopf freibekommen musste.

      Also musste ich mit ihr reden.

      Ich wusste, wo sie arbeitete, weil ich das Schulgelände kannte. Ich hatte dort ein Bewerbungsgespräch gehabt und ich kam gut mit dem Direktor klar.

      Weil er mein Vater war.

      Ich lief die Flure entlang und blickte auf die Uhr in der Ecke. Die Glocke würde gleich läuten und die Schüler der Bristol Academy würden die Gänge fluten.

      Ich kam zu ihrem Klassenzimmer und blickte durch das kleine Fenster in der Tür. Sie trug ein petrolfarbenes Kleid, das locker an ihrem Körper hing und hautfarbene Pumps an ihren Füßen. Sie kleidete sich wie die typische Lehrerin, schön, aber niemals absichtlich sexy. Taylor war nicht die Art von Frau, an die ich gewöhnt war, doch ich fand sie dennoch attraktiv.

      Sie hatte gerade etwas an die Tafel geschrieben, als die Glocke läutete und die Kinder zur Tür stürmten. Ich ging gerade noch rechtzeitig aus dem Weg, bevor ich von einer Masse wilder Schüler überrannt wurde.

      Die Schüler ergossen sich in den Flur und bildeten dort ein Meer aus Kindern in Schuluniform, mit ihren dunkelblauen Westen und passenden Hosen. Die Mädchen trugen das Gleiche, doch ich erinnerte mich an die Röcke, die sie in meiner Jugend getragen hatten. Meine Hand war zu oft darunter gewandert.

      Als das Klassenzimmer leer war, ging ich hinein.

      Taylor saß an ihrem Tisch, ihre braunen Haare über eine Schulter gelegt. Eine Kaffeetasse stand auf der Seite, wahrscheinlich kalt und abgestanden, weil sie den Kaffee am Morgen geholt hatte. Versuchsbeschreibungen lagen aufgestapelt neben ihr und das Fehlen roter Farbe suggerierte, dass sie noch nicht mit dem Korrigieren angefangen hatte.

      Als sie mich nicht bemerkte, ging ich weiter in den Raum hinein und näherte mich ihrem Tisch. In diesem Moment nahm ich den Geruch von Vanille und Orangen in der Luft wahr. Es war eine seltsame Kombination, doch die Mischung dieser Düfte war beruhigend. Ich rief mir den Geruch ins Gedächtnis, als ich sie hatte küssen wollen, doch ich hatte nicht wirklich Freude daran.

      Ich trug noch immer meinen Anzug, weil ich direkt vom Büro hierhergekommen war und er fühlte sich erstickend an. Ich trug an jedem Tag T-Shirt und Jeans, an dem ich damit durchkam. Das war viel bequemer.

      Taylor schaute endlich hoch, als sie merkte, dass sie nicht allein war. „Entschuldigung, ich habe Sie gar nicht gesehen —”, sie hielt inne, als sie erkannte, mit wem sie sprach. Als die Überraschung aus ihrem Gesicht wich, nahm Enttäuschung ihren Platz ein.

      Und das machte es noch schlimmer.

      War sie so erschüttert, dass ich versucht hatte, sie zu küssen? Sie verhielt sich, als wolle ich ihr Portemonnaie klauen oder so etwas.

      Sie erholte sich von dem Schock und sammelte sich. „Hi. Was machst du denn hier?“

      Ich blickte die Wände ihres Klassenzimmers an und sah die verschiedenen Projekte, die die Schüler gemacht hatten. Illustrationen schwarzer Löcher und deren Gravitationsanziehung bedeckten jede Wand und ich konnte nicht anders, als von jeder Interpretation beeindruckt zu sein. Es gab sogar Berechnungen für die projizierte Kraft der Bahn eines Satelliten. „Ich wollte vorbeikommen und dein Klassenzimmer sehen. Gefällt mir.” Im hinteren Teil des Raums waren Laborgeräte aufgestellt und in einem Regal standen kleine Motoren, die sich noch im Aufbau befanden. Alles, was sie hier taten, war viel fortschrittlicher als alles, was ich als Schüler je gemacht hatte.

      „Danke. Aber das ist nicht mein Verdienst, weil die Schüler alles gemacht haben.“

      „Ein Stück weit ist es schon dein Verdienst. Immerhin war es deine Idee.“

      Sie hielt einen roten Stift fest in der Hand. Die Spitze war in das Papier gedrückt und verbreitete langsam Farbe auf der Versuchsbeschreibung.

      Ich warf einen Blick darauf. „Du solltest die Kappe drauf machen.“

      Sie sah, was sie tat und hob den Stift schnell hoch. Sie steckte die Kappe darauf und überlegte, was sie nun mit dem Tintenfleck tun sollte. „Vielleicht kann ich das noch in ein ‚A’ verwandeln …“

      Ich zog einen Stuhl heran und nahm den Stift. „Lass mich mal sehen.” Ich malte vorsichtig ein A mit der Tinte, sodass es wie ein lustiges Design aussah, dass Taylor für ihren Schüler gemalt hatte.

      Taylor sah mein Werk zufrieden an. „Du hast mich gerettet. Du weißt ja, wie Eltern einfach alles … zu Tode analysieren können.“

      „Nur zu gut.” Meiner Erfahrung nach wollten alle alleinerziehenden Mütter etwas zu nett mit den Lehrern ihrer Kinder sein … und auch manche der alleinerziehenden Väter. Ich pustete, bis die Tinte getrocknet war und setzte dann die Kappe auf den Stift.

      Sobald die Situation abgeschlossen war, war die Atmosphäre wieder unangenehm,

      Taylor legte das Papier zur Seite, räusperte sich und lenkte die Aufmerksamkeit so auf die Anspannung. „Wie kann ich dir helfen, Volt?”, ihr Blick schweifte ab, sie vermied Blickkontakt mit mir.

      Wenn ich sie von Weitem beobachtete, strahlte sie starkes Selbstbewusstsein aus, aber sobald ich ihr nah war, verpuffte diese Stärke. Ich konnte nicht erkennen, ob ich sie einschüchterte oder sie heißmachte. „Ich wollte mit dir darüber sprechen, was letzte Woche passiert ist.“

      Sie blickte mich endlich an und legte ihre Hände in den Schoß. „Da gibt es nicht zu besprechen. Lass es uns einfach vergessen und weitermachen. Ich weiß, dass du das schon hast.“

      Autsch! „Ich wollte dich nie verletzen.“

      „Hast du nicht.“

      Sie strahlte eine Feindlichkeit aus, die sich wie elektrische Wellen verbreitete. Ich konnte es auf meiner Haut spüren, als wären es kleine radioaktive Partikel. „Ich weiß, dass ich was falsch gemacht habe und ich versuche, es wieder gut zu machen. Kannst du mir ein bisschen entgegenkommen?“

      „Was versuchst du wieder gut zu machen?”

      „Was auch immer dieses unangenehme Gefühl auslöst. Was genau habe ich getan, was dich so stört?” In diesem Moment erkannte ich, wie seltsam mein Verhalten war. Ich hatte noch niemanden so an mich herankommen lassen, mich so ärgern lassen. Doch wegen Taylor hinterfragte ich meine Taten und Gedanken.

      Taylor entspannte sich endlich ein wenig und mauerte weniger, sodass ihre Verletzlichkeit durchschimmerte. „Ich will einfach nicht so behandelt werden, wie du all die anderen Frauen in deinem Leben behandelst.“

      Ihre Aussage brachte mich ins Taumeln. „Was soll das denn heißen?“

      „Ich bin keine Frau, die du in einer Bar aufgabeln kannst, um mit ihr einen Dreier zu haben und sie dann nie wieder anrufst. Und ich will auch nicht so behandelt werden. Ich weiß nicht, was dir den Eindruck gegeben hat, dass ich nach einfachem Sex suche, aber das steht bei mir nicht auf dem Plan.“

      „Warte … was?” Woher wusste sie das alles? „Taylor, du kennst mich doch gar nicht.“

      „Tu ich nicht?”, fragte sie. „Willst du damit sagen, dass meine Annahme falsch ist?”, sie blickte mich herausfordernd an.

      „Nun ja …” Eigentlich war es überhaupt nicht falsch. Ich wollte nur bedeutungslosen Sex, billigen Alkohol, um am nächsten Tag aufzuwachen und wieder von vorne anzufangen. Als ich sie in der Tür hatte küssen wollen, war das genau das gewesen, was ich wollte. Ich wollte nicht lügen. „Nein, ich befürchte, du hast recht.“

      „Und nichts daran ist falsch, Volt. Ich verurteile dich nicht dafür. Aber ich will einfach nicht auf deiner Liste stehen.“

      Im letzten Jahr hatte ich nicht eine Frau angegraben, die mir einen Korb gegeben hatte. Meistens kamen sie zu mir. Manche Frauen kamen regelmäßig um drei Uhr morgens zu mir und ich hatte eine ganze Liste mit Frauen, die ich für einen Quickie anrufen konnte. Ich behielt schon lange nicht mehr im Blick, mit wie vielen Frauen ich schlief, weil ich nicht genug Finger und Zehen hatte. Und mein Gehirn konnte sich längst nicht mehr an jeden Namen erinnern. In dieser Nacht fand ich Taylor hübsch, also versuchte ich, wie bei all den anderen, sie zu verführen.

      „Ich will einfach nicht so behandelt werden, das ist alles. Als ob du mich küssen könntest, wann du willst, einfach, weil du denkst, dass du ein Recht auf meine Lippen hast. Ich bin keine Frau, die du einfach packen und dir nehmen kannst. Ich bin eine Person.“

      Bis zu diesem Punkt hatte ich mich nicht wirklich schuldig gefühlt — bis sie mir die Wahrheit um die Ohren schlug. „Es tut mir leid.” Ich hatte mich noch nie entschuldigt, auch wenn ich wusste, dass ich im Unrecht war, doch die Entschuldigung kam mir ganz automatisch über die Lippen. „Ich habe nicht darüber nachgedacht.“

      Als sie meinen aufrichtigen Blick sah, wurde ihr Ausdruck weich. „Ist okay. Ich wollte nicht so hart sein. Ich habe kein Problem damit, geküsst zu werden, wenn ich auf einem Date bin oder mich jemand heimbringt … aber ich wusste, dass das nicht die Art von Kuss war, die ich wollte. Ich fühlte mich nicht wie eine Person — mehr wie ein Objekt.“

      Das war genau, wie ich sie sah, daher konnte ich ihr keinen Vorwurf machen, dass sie zu diesem Schluss gekommen war. „Du hast das gute Recht, dich so zu fühlen.” Ich hatte ihren Blick in dieser Nacht nicht falsch gedeutet. Eigentlich hatte ich mir nicht einmal die Mühe gemacht, ihren Ausdruck zu lesen. Ich hatte es einfach versucht, weil ich angenommen hatte, dass sie mich wollte — wie ein Arsch. „Ich hoffe, dass du meine Entschuldigung annimmst.“

      „Natürlich”, ihre sanftmütige Art kehrte endlich zurück und sie lächelte mich sogar an. Es war kein gezwungenes Grinsen, bei dem man wusste, dass es falsch war. Dieses Lächeln war echt — und es war schön.

      „Gut.” Endlich wich der Druck von meinen Schultern und ich konnte wieder atmen. „Ich hoffe, dass wir jetzt weitermachen und das Ganze vergessen können.“

      „Vielleicht können wir Freunde sein.“

      „Freunde?”, fragte ich. Unsicher, was dieses Wort überhaupt bedeutete. Freundschaften waren für mich selten und die einzigen, die ich hatte, hatte ich mit Männern. Und auch ihnen war ich nicht nah. Ich teilte nicht jeden Teil meines Lebens mit irgendjemandem. Eigentlich hatte ich bisher niemandem irgendetwas erzählt. Derek und ich waren einander früher näher gewesen und er bezeichnete mich noch immer als seinen besten Freund, aber ich sah das mittlerweile anders. Die Einsamkeit war nun mein einziger Freund.

      „Ja”, sagte sie lachend. „Musst du dein Vokabular aufbessern?“

      „Ich habe nicht viele Freunde.“

      „Ich dachte, die Jungs wären gute Freunde von dir.” Sie griff nach dem Stift und drehte ihn langsam in ihren Fingern. In diesem Moment bemerkte ich, dass auf jeden Nagel Planeten des Sonnensystems gemalt waren und ein Komet auf ihrem Daumen tanzte. Es war kindisch — aber auch süß.

      „Wir hängen miteinander ab.” Aber das war es auch.

      „Das ist echt traurig … Ich wünschte, ich hätte mehr Freunde und du willst gar keine. Ironisch.“

      Das ließ mich wie eine sehr traurige Person klingen — armselig. „Du suchst aktiv nach Freunden?“

      „Und das ist echt schwer in einer Stadt wie dieser. Die Menschen sind die ganze Zeit am Kommen und Gehen. Niemand hat Zeit, sich für eine Tasse Kaffee hinzusetzen.“

      „Nun, ich kann dein Freund sein. Und ich geh auch einen Kaffee mit dir trinken.“

      „Ernsthaft?”, fragte sie. „Erwartest du wirklich, dass ich eine Einladung aus Mitleid annehme?”

      Jetzt, da der Vorschlag in der Luft hing, fand ich die Idee gar nicht so schlecht. Vielleicht wäre es sogar schön. „Willst du jetzt mein Freund sein oder nicht? Das Angebot läuft ab.“

      Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum, während sie versuchte, eine Entscheidung zu treffen.

      Ich warf einen Blick auf meine Uhr. „Die Zeit läuft.”

      „Okay. Aber nur, wenn du mir einen Scone kaufst.“

      „Ist es das, was du willst?”, fragte ich lachend. „Einen Scone?“

      „Mit Orangen und Cranberrys. Das ist meine Lieblingssorte.“

      Sie erinnerte mich an ein Kind, das sich darauf freut, zum ersten Mal nach Disneyland zu fahren. Ein unschuldiges Lächeln auf den Lippen, die Augen hell erleuchtet, wie die Christmas Tree Lane. „Ich kauf dir, was immer du willst.”

      [image: ]

* * *

      Wir betraten das Café, The Muffin Girl, und stellten uns an der Schlange an, die sich durch den ganzen Laden wand. Taylor stand neben mir und schaute durch das Glas, hinter dem sich all die Backwaren befanden. Es gab Kuchen, Kekse und verschiedenes anderes Gebäck.

      „Ist es hier immer so voll?” Sie strich ihre Haare über eine Schulter und zeigte ihre Ohrringe. Es waren kleine Kugeln, die an silbernen Ringen hingen. Ihr Blick war streberhaft, aber irgendwie ließ sie es cool aussehen.

      „Ja. Aber es ist die beste Bäckerei in der Stadt. Wenn ich dir die Stadt zeigen soll, müssen wir hier rein.“

      „Wow. Ich bin ganz aufgeregt.” Sie presste ihr Gesicht gegen das Glas und liebäugelte mit einem Schokoladen-Erdbeer-Scone. „Das sieht richtig gut aus.“

      Ich war keine Naschkatze. Ich trank meinen Kaffee schwarz und verzichtete auf Geburtstagskuchen. Ich war langweilig und berechenbar. „Dann hol ihn dir.“

      „Aber der Blaubeermuffin sieht auch gut aus …”, sie zeigte auf den Korb mit Muffins im unteren Fach.

      „Gut, dass die Schlange so lang ist. So hast du genug Zeit, um eine Entscheidung zu treffen.“

      Immer noch unentschlossen kaute sie an ihren Nägeln.

      Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem Grinsen. „Du hast die perfekte Persönlichkeit für einen Lehrer.“

      „Ja?”, fragte sie. „Ich würde mich bedanken, aber ich bin nicht ganz sicher, was das heißt.”

      „Du bist verspielt — nicht zu steif. Kinder reagieren auf so etwas.” Ich hatte nur fünf Jahre unterrichtet, bevor ich First Chance Education gegründet hatte. Aber in dieser Zeit hatte ich gelernt, was Schüler in ihren Lehrern wirklich brauchten — und auf welche Art von Mensch sie eingingen. An Taylor würden sie sich lange erinnern. Da war ich mir sicher, auch wenn ich ihr Klassenzimmer nie während des Unterrichts betreten würde.

      „Ich weiß nicht. Es fällt mir schwer, sie zum Zuhören zu bewegen.“

      „Wirklich?” Die Schlange schob sich ein Stückchen weiter und wir unterhielten uns laut, um den Lärm der Bäckerei zu übertönen. Mixer liefen und die Kasse piepte bei jeder neuen Bestellung. Die Mitarbeiter in der Küche arbeiteten mit Höchstgeschwindigkeit, toastete Brot für Sandwiches und machten neues Gebäck..

      „Ja. Ich bin nicht sicher, was das Problem ist. Zuerst dachte ich, dass sie unterfordert seien. Ich gab ihnen ein paar schwierigere Projekte, aber das hat das Problem nicht gelöst. Ich bin nicht sicher, ob es der Lehrplan ist, der sie ablenkt …“

      „Interessant.” Privatschulen hatten meist gehorsame Schüler, besonders die Bristol Academy. Taylors Erfahrung war selten — und seltsam. „Wissen sie, dass du Anfängerin bist?“

      „Ich habe es ihnen nie erzählt.“

      Schüler fanden die Wahrheit immer irgendwie heraus — egal wie sehr sie verborgen werden sollte. „Kinder reden.“

      „Aber selbst wenn, was für einen Unterschied macht es?“

      „Wenn Schüler wissen, dass du neu bist, testen sie dich — um zu sehen, wie weit du gehst.“

      „Ha. Das will ich sehen.” Wir bewegten uns in der Schlange vorwärts und sie inspizierte die Pecan Cookies in der Auslage. „Alter, die sehen bombastisch aus.“

      Was hatte sie gerade gesagt? „Hast du mich gerade Alter genannt? Warte, zurück. Hast du bombastisch benutzt?“

      Sie zeigte auf die Auslage. „Sehen die nicht wie die besten Cookies aus, die du je gesehen hast?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht so die Naschkatze.“

      Sie zuckte zusammen. „Gerade als ich dachte, dass wir Freunde sein könnten.“

      Ich starrte ihren Hinterkopf an und fühlte, wie sich ein Grinsen auf meinem Gesicht auszubreiten drohte.

      Wir erreichten die Kasse und bestellten unseren Kaffee. Nachdem der Mann unsere Bestellung aufgenommen hatte, fragte er: „Darf es noch etwas sein?“

      „Ja”, antwortete Taylor. „Kann ich noch …?” Sie spielte mit ihren Haaren, während sie versuchte, eine Entscheidung zu treffen. „Ich hätte gern den Schokoladen-Erdbeer-Scone.“

      „Klar —“

      „Nein, ich will doch lieber den Muffin.“

      Er gab es in die Kasse ein. „Okay.“

      „Moment, ich will einen Scone. Dafür bin ich ja eigentlich hergekommen.“

      Der Verkäufer konnte seine Irritation kaum verbergen und korrigierte die letzte Bestellung, bevor er die neue eingab. „Noch etwas?“

      Nun hatte Taylor ihre Haare um ihre Hand gewickelt. „Ich glaube, ich will doch einen Pecan Cookie.“

      Jetzt blickte der Kerl sie an, als wollte er sie umbringen. „Sind Sie sicher?“

      Taylor zuckte beim Ton seiner Stimme zusammen. „Äh …“

      So unterhaltsam die Situation auch war, ich musste nun eingreifen. „Geben Sie ihr einfach zwei von beidem und ein Dutzend Pecan Cookies.“

      „Was?”, fragte Taylor. „So viel brauche ich nicht.“

      „Du kannst es mit nach Hause nehmen.“

      „Aber —“

      „Das ist alles, danke.” Ich gab ihm meine Kreditkarte, um das Ganze zu beschleunigen. Hinter uns standen dreißig Leute an.

      Der Verkäufer zögerte nicht, als er meine Karte nahm und sie in das Gerät steckte. „Hier ist ihr Beleg und einen schönen Tag noch.“ Er schnappte sich eine weiße Papiertüte und schob das ganze Gebäck hinein, bevor er sie Taylor reichte.

      Sie musste die Tüte mit zwei Händen tragen, weil sie so schwer war.

      Ich trug unseren Kaffee nach draußen zu einem Tisch und setzte mich auf einen Stuhl in der Terrassennische nahe der Gasse. Auf einer kleinen Grasfläche standen Picknicktische in Reihen angeordnet und es waren Sonnenschirme aufgestellt worden, um unsere Augen vor der Sonne zu schützen.

      Taylor saß mir gegenüber und setzte die schwere Tüte auf dem Tisch ab. Es tat einen dumpfen Schlag. „Der Typ muss denken, dass ich absolut keine Selbstbeherrschung habe.“

      Ich trank einen Schluck Kaffee und beobachtete die Leute, die an uns vorbeigingen. „Und damit hätte er recht.“

      „Ich brauchte wirklich nicht so viel.“

      „Nimm den Rest mit nach Hause und iss ihn später.“

      „Du musstest nicht alles kaufen. Ich hätte das bezahlen können.“

      „Das macht mir nichts aus.” Ich trank noch einen Schluck Kaffee. „Also, was isst du zuerst? Oder ist das eine gefährliche Frage?“

      Sie öffnete die Tüte und spähte hinein „Ich weiß nicht … ich tendiere zum Muffin.“

      „Dafür ist die Bäckerei bekannt.“

      „Du hast mich überzeugt.” Sie nahm den Blaubeermuffin heraus und sammelte ein paar Krümel, bevor sie diese in den Mund steckte. Sobald sie sich den ersten Bissen in den Mund gesteckt hatte, verdrehte sie die Augen. „Abgefahren.“

      Abgefahren? „Redest du im Klassenzimmer auch so?”

      „Würde ich, wenn ich diesen Muffin äße.“

      Ich lachte, dann schnappte ich mir ein Teil und steckte es in den Mund.

      „Hey. Ich dachte, du bist keine Naschkatze.“

      „Na ja, du hast mich überzeugt.” Ich kaute schnell und schluckte.

      „Was denkst du?“

      Ich nickte langsam. „Weißt du was? Das ist wirklich abgefahren und krass bombastisch.“

      Sie hielt sich langsam eine Hand vor den Mund und lachte, wobei sie fast ihren Muffin fallen ließ. „Krass habe ich nicht gesagt. Du hast ein Wort ergänzt.“

      „Und es passt sehr gut.” Ich nahm noch ein Stück Muffin und aß es.

      Sie schob mir die riesige Tüte zu. „Nimm, was du willst. Wir haben mehr als genug.“

      „Ich teile mir lieber diesen hier mit dir. Ich kann keinen ganzen alleine essen.“

      Sie presste die Lippen zusammen, als versuche sie, nicht zu lachen. „Entschuldige, aber du klingst wie ein Mädchen.“

      „Ein sehr männliches.“

      „Musst du sichergehen, dass du unter sechs Prozent Körperfett bleibst?”, neckte sie.

      Ich lächelte sofort, weil es mir gefiel, dass sie gleich ins Schwarze getroffen hatte. „Ehrlich gesagt, ja.“

      Sie rollte mit den Augen. „Nicht mein Ding. Ich liebe Essen zu sehr.“

      „Sieht man deinem Körper nicht an.“

      „Was denkst du, warum ich so lockere Kleider trage?” Sie blickte mich wissend an, als hätte sie mich in einem imaginären Kampf besiegt. „Ich habe ein Bäuchlein und echt starke Oberschenkel.“

      Das glaubte ich nicht. Ich musste zugeben, dass sie kein Supermodel war, aber sie hatte trotzdem einen tollen Körper. „Frauen sind immer streng mit sich. Ich bin nicht sicher, warum.“

      „Seit ich den Typ Frau gesehen habe, mit dem du nach Hause gehst, weiß ich genau, warum. Männer wollen eine perfekte Frau, die wie ein Schwein isst, aber nirgendwo auch nur ein Gramm zunimmt. Sie muss wie ein Mann trinken können, aber sie muss auch betrunken elegant sein. Ich kann keins von beidem, also werde ich nie die perfekte Frau sein. Aber weißt du was? Das ist okay. Ab und zu bekomme ich trotzdem dieses gewisse Etwas.” Sie wackelte mit den Augenbrauen, bevor sie noch einen Schluck Kaffee trank.

      Vorübergehend vergaß ich unser Gespräch, weil ich ganz in dem verspielten Blick auf ihrem Gesicht versank. Jetzt, da sie etwas lockerer geworden war, war sie richtig nett — und lustig. „Was ist dein Typ?“

      „In welcher Hinsicht? Eiscreme?“

      „Auch. Aber danach habe ich nicht gefragt.“

      „Minze-Schoko”, antwortete sie. „Und was wolltest du wirklich wissen?” Sie stocherte in ihrem Muffin herum, bis nur noch das Papier übrig war.

      „Dein Typ Mann.” Ich war es ja offensichtlich nicht.

      „Ich habe nicht wirklich einen Typ.” Sie legte ihre Fingerspitzen auf ihre Lippen, während sie weitersprach. „Ich bin nicht wählerisch.“

      „Komm schon, du musst doch wenigstens eine Idee haben.“

      Sie rieb ihre Hände aneinander, um die Krümel loszuwerden. „Na ja, ich mag Kerle, die sich selbst nicht zu ernst nehmen. Du weißt schon, die sich auch mal über sich selbst lustig machen. Ich mag jemanden, der ehrlich und authentisch ist. Und er muss mich zum Lachen bringen können. Wenn er nicht mein bester Freund ist, wird das nie was werden.“

      Wann immer ich Frauen diese Frage stellte, bekam ich nie eine solche Antwort. „Wie ist es mit dem Aussehen?“

      „Das ist mir egal. Süß ist süß.“

      „Es muss doch in einer Beziehung auch eine gewisse physische Anziehung geben. Sonst hält das nie. Dann geht einer fremd. Das ist garantiert.“

      „Na ja, ich weiß physische Anziehung schon zu schätzen. Aber es ist definitiv nicht der wichtigste Faktor in einer Beziehung. Ich will einen sympathischen Kerl. Du weißt schon, jemand, dem ich vertrauen kann.“

      So etwas gab es einfach nicht. „Kerle sind nicht vertrauenswürdig. Sie sind alle Schweine.“

      „Nicht alle.” Sie nahm ein Cookie aus der Tüte.

      „Doch. Jeder einzige.“

      Sie brach ein Stück ab und sah mich an. „Schließt dich das mit ein?“

      Ich bin das größte Schwein von allen. „Absolut.” Ich hätte mich für diese Aussage schämen sollen, doch ich tat es nicht. Ich war so unwiderruflich verletzt worden, dass ich nie wieder derselbe geworden war. Mein Herz war über Nacht verschwunden und ich hatte es nie wiedergefunden. Meine Freundschaften waren nie gleich gewesen, weil ich nicht einmal mehr meinen Kumpels vertrauen konnte. Ich wollte nur noch ficken, weil eine Mischung aus bedeutungsloser Lust und Nichts besser war, als die ganze Zeit todunglücklich zu sein.

      Taylor biss nicht einmal in ihren Cookie, weil ihre ganze Aufmerksamkeit mir galt. „Das glaube ich nicht.“

      „Ich habe dich geküsst oder nicht?” Erst vor einer Stunde war sie deshalb sauer auf mich gewesen.

      „Du bist kein Schwein, weil du mich geküsst hast. Als ich auswich, hast du aufgehört. Ein wirkliches Arschloch hätte mich gegen die Tür gedrückt und den Kuss gegen meinen Willen erzwungen. Also, nein, du bist kein Teil dieser Kategorie.“

      Sie kannte die Wahrheit nicht. Sie vermutete, dass ich meine Nächte damit verbrachte, mit allem zu schlafen, was sich bewegte, aber sie verstand nicht, wie schlimm es wirklich war. Ich hatte Herzen und Betten zerbrochen. Ich hatte Versprechen und Pläne gebrochen. Ich war komplett egoistisch und interessierte mich nur für mich. Was ich war, konnte man nicht falsch interpretieren.

      „Als ich mich in der Stadt verlaufen habe, hast du mir geholfen. Du hättest dich umdrehen und weggehen können, aber das hast du nicht getan.“

      „Das heißt nicht, dass ich eine gute Person bin.” Nicht im Geringsten.

      „Das macht dich aber auch nicht zu einer schlechten Person.“

      Das Gespräch machte mich langsam nervös. Ich trank einen großen Schluck Kaffee, damit ich wenigstens irgendetwas tat.

      „Gibt es einen Grund, warum du so bist, wie du bist?“

      Als ob ich ihr das je erzählen würde. „Nein.“

      „Beziehungen sind völlig außer Frage für dich?“

      „Ja.” Ich hatte dieses Gespräch schon mit sehr vielen Frauen gehabt und durch meine immer gleichbleibenden Antworten fühlte ich mich wie taub.

      „Hast du einfach noch nicht die richtige Frau gefunden?“

      Ich lachte, weil ihre Frage einfach dumm war. „Ich bin dauerhafter Junggeselle, weil mir das so gefällt. Ich schlafe mich gerne durch alle Betten verschiedener Frauen. Manchmal mag ich zwei, vielleicht sogar drei Frauen auf einmal. Ich habe einen sehr spezifischen Geschmack und das ist einfach, wer ich bin. Dafür entschuldige ich mich nicht und das werde ich auch nie tun.“

      Sie studierte mein Gesicht, als ob sie mir noch immer nicht glaubte.

      „Das ist interessant.“

      „Was?” Mein Sexleben war interessant?

      „Du bist so mitfühlend, wenn es um Kinder und Bildung geht. Du hast mit der Intention, Menschen zu helfen, eine ganze Firma aufgebaut. Wenn du über deine Jahre als Lehrer redest, dann mit Freude. Aber dann hast du diese andere Seite … die dunkel und pervers ist. Das ist so widersprüchlich, dass ich dir nicht glaube, was du sagst. Es gibt einen Grund, warum du so bist — ich habe nur nicht die geringste Ahnung, was er ist.“

      Anstatt von ihrer Beobachtung beeindruckt zu sein, war ich verärgert. Ich wollte nicht, dass Leute mich durchschauten, mein Verhalten analysierten und versuchten, mich zu verstehen. Früher war ich ein offenes Buch ohne Geheimnisse gewesen. Aber jetzt hatte ich mich von allen zurückgezogen, weil ich mich für meine Dummheit schämte. Ich hatte mich hereinlegen, in die Irre führen lassen und ich hatte ihr erlaubt, mich komplett lächerlich zu machen. Die Mauern um mich herum reichten bis zum Himmel und ich mochte es nicht, wenn Leute versuchten, sie zu einzureißen.

      Taylor musste bemerkt haben, dass sie eine Grenze überschritten hatte. Sie spürte es in der Luft und verlagerte ihr Gewicht ein wenig, als ob sie versuchte, diesem Gefühl zu entweichen. „Ich bin dir zu nahegetreten. Tut mir leid.“

      Ich starrte sie an, ohne zu blinzeln, unfähig meine Wut und Irritation zu kontrollieren. „Versuch nicht, mich zu verstehen. Analysiere mich nicht. Ich hasse das.“

      „Okay.“

      „Sonst ist unsere Freundschaft vorbei.“

      Anstatt wegzuschauen, sah sie mich an. Da war keine Spur von Angst oder Einschüchterung. „Alles klar.“

      Ich wollte davonlaufen, aber irgendetwas hielt mich dort. Ich mochte mein Leben, wie es war, wie behütet und schattig es war. Wenn jemand das riskierte und durch die Wolken blickte, dann störte mich das. Und trotzdem blieb ich.

      Sie öffnete die Tüte und zog den anderen Blaubeermuffin heraus. Sie gab ihn mir und schenkte mir dabei ein Lächeln, dass jeden aufgemuntert hätte. „Mein Friedensangebot.” Sie nahm meine Hand und legte den Muffin hinein.

      Es war schwer, böse zu bleiben, wenn sie etwas so Unschuldiges und Süßes tat. Ich spürte den weichen Muffin in meiner Hand, bevor ich einen Bissen nahm. „Der ist besser nicht vergiftet.

      „Oh, nein. Ich würde niemals einen Freund vergiften.“
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      Taylor

      Sara schob ihre Hand in die Papiertüte und zog ein Pecan Cookie heraus. „Ich habe schon zehn davon gegessen. Ich kann nicht aufhören.“

      „Die sind gut, was? Ich war bei dieser Bäckerei in der Innenstadt und es war großartig.“

      „Welche?“

      „Sie heißt The Muffin Girl.“

      „Ah, davon habe ich gehört. In der Nähe von meiner Arbeit gibt es noch eine Filiale.“

      „Ich wusste nicht, dass es eine Kette ist.” Für eine Kette hatte sie zu gemütlich gewirkt.

      „Ich glaub nicht, dass es eine Kette ist. Sie haben nur expandiert.“

      Das wiederum überraschte mich nicht. Die Atmosphäre in der Bäckerei war warm gewesen und es roch so gut, dass es ein Raumspray mit diesem Geruch geben sollte.

      „Warst du mit jemandem dort?”, fragte sie.

      „Ja, mit einem Freund.“

      Sara war im letzten Jahr zum Stubenhocker geworden. Sie wollte nicht ausgehen oder irgendetwas unternehmen. Wenn wir uns trafen, dann bei ihr oder mir zu Hause. „Einem männlichen Freund?”, fragte sie hoffnungsvoll.

      „Ja, aber er ist wirklich nur ein Freund.“

      „Ist er heiß?“

      So heiß, dass es illegal sein sollte. „Er sieht definitiv gut aus, aber ich sehe ihn nicht so.“

      „Wie kannst du nicht?“

      „Er ist nicht mein Typ. Du weißt schon, Typ männliche Schlampe.“

      „Ah … verstanden.”, sie nickte, als ob sie das nur zu gut verstand. „Halt dich von ihm fern. Du wirst denken, dass er sich für dich ändert, aber das wird er nie tun. Wenn ein Mann zu viele Optionen hat, wird er sich nie mit nur einer zufriedengeben.“

      Ich vermutete, dass Volts Verhalten von etwas Tiefgründigerem als Unentschlossenheit herrührte, aber ich dachte nicht weiter darüber nach. Er war extrem zurückgezogen und ich würde meine Nase nicht in Dinge stecken, die mich nichts angingen. „Ich habe ihn trotzdem echt gern als Freund. Das bereitet mir viel mehr Freude, als wenn ich mit ihm schlafen würde.“

      „Ist er schwul?“

      Ich lachte. „Nein, definitiv nicht. Aber er zeigt eine viel menschlichere Seite, wenn ich tabu bin.“

      „Warum verhalten sich Kerle so seltsam, sobald eine Muschi im Spiel ist?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, dass Frauen diese Frage noch bis ans Ende aller Zeiten stellen werden.“

      „Ja, wahrscheinlich”, sagte sie lachend.

      Im Fernsehen lief The Bacholerette und ich hatte gerade ein wenig Candy Crush auf meinem Handy gespielt. „Willst du am Wochenende weggehen? In eine Bar gehen und ein paar süße Typen finden?“

      Sie wich der Frage wie immer aus. „Nee, ich habe ein langes Wochenende vor mir.“

      Ich versuchte, die Augen nicht zu verdrehen. Ich wollte für meine Freundin da sein, wenn es ihr schlecht ging, aber es war schon ein Jahr her. Sie sollte mittlerweile darüber hinweg sein. Und ich musste ausgehen und mich unter die Leute mischen. Vielleicht war der perfekte Mann da draußen — vielleicht wartete er genauso auf mich, wie ich auf ihn.
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* * *

      „Hinten links.” Jared traf die Kugel und sie rollte direkt ins Loch. „Bähm.“

      „Halt’s Maul, Arschloch”, sagte Derek. „Mach schon, du bist dran.“

      Jared ging um den Tisch, bis er seinen nächsten Stoß fand.

      Natalie starrte seinen Hintern an und war fast am Sabbern.

      Ich hoffte, dass das sonst niemandem auffiel. „Hey, Nat.“

      Sie schreckte aus ihren Gedanken hoch. „Was gibt’s?“

      „Lass uns morgen von Bar zu Bar ziehen”, sagte ich. „Um ein paar heiße Kerle zu treffen.“

      „Morgen?”, fragte sie. „Nun ja, ich —“

      „Perfekt”, sagte ich. „Wir treffen uns bei The Lion and the Spider —“

      „The Lion and the Snake.” Volt tauchte wie immer aus dem Schatten auf und beehrte uns unerwartet mit seiner Anwesenheit.

      „Was auch immer.” Ich rollte mit den Augen und stupste ihn in die Seite. „Sie wusste, was ich meinte.” Als meine Ellbogen seinen Bauch trafen, spürte ich massiven Beton. Es tat mir sogar ein wenig am Arm weh.

      „Das bezweifle ich”, sagte er. „Und was werdet ihr zwei dort tun?“

      „Wir werden unsere zukünftigen Ehemänner treffen.” Ich hielt mein Bier in der Hand und beobachtete Natalies Gesichtsausdruck. Sie hatte definitiv keine Lust darauf.

      „Eure zukünftigen Ehemänner?”, fragte Volt. „In einer Bar?“

      „Ist das ein Problem?”, fragte ich.

      „Du wirst in einer Bar keinen guten Mann finden.“

      „Okay, Amor”, sagte ich. „Wo finde ich denn dann einen guten Mann?“

      Sein Gesicht nahm einen verblüfften Ausdruck an. „Ich weiß nicht … in der Bibliothek?“

      Ich drehte mich zu Natalie. „Ignorier ihn. Lass uns gehen.“

      „Was ist mit Dating Apps?”, fragte er. „Das benutzen ganz viele Mädels.“

      „Das will ich nicht”, sagte ich. „Das ist bestimmt gut, aber ich will jemand im echten Leben kennenlernen.“

      „Es gibt auch Tinder.” Er grinste über beide Ohren. „Ich spreche in höchsten Tönen von der App.“

      Ich stupste in wieder in den Bauch.

      Dieses Mal nahm er meinen Arm und drückte mich an sich. „Willst du eine Runde spielen?“

      Wenn ich ihm so nah war, roch ich seinen gewohnten Geruch, die maskuline Note gemischt mit Seife. „Eine Runde was?“

      „Billard.” Ohne auf meine Antwort zu warten, zog er mich zu unserem Tisch und schnappte zwei Queues. „Weißt du, wie es geht?“

      Ich funkelte ihn an — giftig.

      „Ich werte das als Ja.” Er sammelte die Kugeln ein und setzte sie auf den Tisch. „Anstoß, Süße.“

      „Ihr Name ist Tayz”, rief Derek vom anderen Tisch. „Mach’s richtig, Junge.“

      „Tayz?”, er drehte sich mit einem riesigen Grinsen im Gesicht zu mir.

      Ich ging zum Tisch und brachte meinen Queue in Stellung. „Ja, so cool bin ich.“

      „Nennen dich deine Schüler auch so?“

      Ich bereite meinen Stoß vor und rammte meinen Queue fest gegen die weiße Kugel. Sie knallte gegen die Dreiecksformation und zerstreute die Kugeln überall, sodass eine volle Kugel in der Ecktasche versenkt wurde. „Nein, aber das wäre lustig.“

      Er beäugte die Kugeln auf dem Tisch anerkennend. „Wo hast du gelernt, so zu spielen?”

      Ich zuckte mit den Schultern. „Naturtalent.” Ich bereitete den nächsten Stoß vor, traf aber nicht.

      „Aber nicht bescheiden.” Er lehnte sich mit seinem kerzengeraden und muskulösen Rücken über den Tisch. Seine kräftigen Arme stabilisierten den Queue, bevor er zustieß. Zwei halbe Kugeln verschwanden im gleichen Loch. „Also, ich bin ein Naturtalent, aber ich werde das nicht sagen.“

      „Hast du doch gerade.“

      „Nein. Ich habe gezeigt, dass ich ein Naturtalent bin. Großer Unterschied.” Er ging zu einer anderen Stelle am Tisch und bereitete sich auf den Stoß vor. Er stand direkt neben mir, also kitzelte ich ihn, als er gerade die Kugel stoßen wollte.

      Sein Queue verzog sich nach rechts und die weiße Kugel schoss vor und an allen anderen Kugeln vorbei. Er lachte und sprang zur Seite. „Da ist aber jemand ein schlechter Verlierer …“

      „Ich mach es nur ein bisschen anspruchsvoller für dich. Du weißt schon, weil du so gut bist.“

      „Nun, vielleicht mach ich es auch ein bisschen anspruchsvoller für dich.” Mit einem bedrohlichen Ausdruck umklammerte er den Queue an seiner Seite etwas fester.

      „Das wagst du nicht.“

      „Wir werden ja sehen.“

      Ich lief um den Tisch und überlegte, was mein nächster Stoß sein sollte.

      Volt blieb mit einem angespannten Gesichtsausdruck auf der anderen Seite stehen. Seine dunklen Augen deuteten sein schelmisches Wesen und das leichte Lächeln auf seinen Lippen war noch bedrohlicher.

      „Du kommst besser nicht hier rüber.“

      Er hielt den Queue in einer Hand und steckte die andere in seine Hosentasche, doch seine gespielte Feindseligkeit wich nicht.

      Endlich fand ich meinen nächsten Stoß. Sobald ich ihn vorbereitet hatte, bewegte Volt sich auf mich zu. „Fass mich an und du stirbst.“

      Seine Finger drückten in meine Rippen und er kitzelte mich fest.

      Ich lachte und zog damit die Aufmerksamkeit der gesamten Bar auf mich. Ich ließ meinen Queue fallen, weil ich krampfhaft versuchte, mich loszureißen. „Lass mich los.“

      „Sag mir, dass ich der Billardkönig bin.“

      „Was?”, sagte ich, während er mich weiter kitzelte.

      „Ich bin der Billardkönig — sag es.“

      „Das klingt nicht mal cool.“

      Er kitzelte mich noch mehr. „Sag es.“

      „Na gut. Du bist der Billardkönig.” Ich verlor all meine Selbstachtung, als ich es sagte.

      „Braves Mädchen.” Er gab mir einen Klaps auf den Hintern und ging dann zum Tisch, um seinen Stoß zu machen.

      „Hey, ich bin dran.“

      „Verdammt, ich hatte gehofft, dass du es nicht bemerkst.“

      „Ich merke immer, wenn jemand mich übers Ohr hauen will.” Ich bereitete den Stoß vor und spürte, wie meine Sternschnuppenohrringe von meinen Ohrläppchen baumelten. Ich hielt den Stoß stabil, als ich den Queue gegen die weiße Kugel rammte. Aber ich versenkte keine andere Kugel.

      „Ts … ts. Sei nicht zu hart mit dir selbst. Du spielst immerhin gegen einen Meister.“

      Ich wollte ihm die weiße Kugel ins Gesicht werfen.

      „Also, was machen du und Natalie im The Lion and The Spider?” Er grinste mich neckisch an, während er erneut nachbohrte.

      „Wir suchen ein paar heiße Dates.“

      Er bereitete seinen Stoß vor und versenkte eine weitere Kugel. „Was hab ich dir gesagt? Du wirst in einer Bar keinen guten Mann finden.“

      „Sagt wer?“

      „Jeder mit einem Gehirn. Männer gehen nur in Bars, weil sie wissen, dass sie dort Frauen für eine Nacht finden. Glaub mir, ich kenne mich damit aus.“

      „Du kannst das nicht auf alle Männer anwenden.“

      „Doch kann ich.” Es war noch immer sein Zug, doch dieses Mal traf er nicht.

      Als ich an der Reihe war, stellte ich mich an den Tisch. „Du kannst das nicht einfach so verallgemeinern. Ich bin mir sicher, dass es unglaublich viele Männer gibt, die jeden Abend ausgehen, um nach einer Frau zu suchen, mit der sie eine bedeutungsvolle Beziehung haben können.“

      Seine einzige Reaktion war ein Lachen. „Vielleicht in einem Disney Film.“

      „Es ist wahr.“

      „Jeder Kerl sucht nach jemandem, den er einfach flachlegen kann. Und wenn du das nicht willst, lassen sie dich links liegen.“

      Ich glaubte das nicht. Ich wollte das nicht glauben.

      „Ich geh mit dir aus und helfe dir ein bisschen.“

      „Was?”, platzte es aus mir heraus.

      „Ich geht mit dir in die Bars und suche dir einen guten Mann. Aber auch, um dir zu beweisen, dass es die nicht gibt.“

      „Ich kann mir selbst Dates suchen, aber danke.“

      „Komm schon”, sagte er. „Du darfst auch ein Mädel für mich aussuchen.“

      „Igitt”, sagte ich. „Ich such dir doch keinen One-Night-Stand aus.“

      „Du kannst auch zusehen, wenn du willst.” Er wackelte mit den Augenbrauen.

      „Ich übergebe mich gleich auf den Billardtisch. Und ich glaube, dass das echt schwer sauber zu kriegen wäre.“

      „Nicht unser Problem.” Er traf erneut und ging dann um den Tisch herum. „Also, was sagst du?“

      „Ich wollte eigentlich mit Natalie gehen.“

      „Kannst du nicht ein andermal mit ihr gehen?“

      Ich spähte hinter mich und sah, dass Natalie und die anderen Jungs in ihr Spiel vertieft waren. Sie achteten nicht auf uns.

      Volt beobachtete, was ich tat und interessierte sich mehr für mich, als für die anderen.

      Ich kam auf die andere Seite des Tisches und stellte mich neben ihn. „Ich versuche, Natalie zum Ausgehen zu bewegen, damit sie jemanden trifft.“

      „Warum?“

      „Weil …”, ich nickte zu Jared.

      Er folgte meinem Blick und drehte sich zu mir zurück. „Weil?“

      „Sie steht auf Jared, er aber nicht auf sie. Sie wirkt ganz verzweifelt, weißt du? Ich kann nicht zulassen, dass sie sich zum Deppen macht.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich verstehe nicht, warum das dein Problem ist.“

      „Sie ist meine Freundin.“

      „Aber du kennst sie noch nicht lange.“

      „Na und? Das ist doch egal.“

      „Ich könnte ja mit ihr schlafen.” Er zuckte mit den Schultern, als versuchte er bescheiden zu erscheinen, obwohl er etwas Heldenhaftes tat.

      Ich starrte ihn an.

      „Was?”, fragte er unschuldig.

      „Du wirst nicht mit ihr schlafen.“

      „Warum nicht?”, schoss er zurück.

      „Weil sie eine Freundin von dir ist. Man schläft nicht einfach mit seinen Freunden.“

      „Ich weiß, aber du willst ihr doch helfen, oder?“

      „Ich will, dass sie sich jemand anderen sucht und eine Beziehung hat. Eine Nacht heißer Sex wird nichts ändern.“

      Er grinste, als erinnerte er sich an etwas Schönes. „Dann hast du also offensichtlich noch keinen heißen Sex gehabt.“

      „Hab ich wohl.”, ich klang viel defensiver als geplant und ich wusste, dass der Grund dafür war, dass ich bisher nur mittelmäßigen Sex gehabt hatte. Manchmal kam ich zum Höhepunkt, aber meistens war ich nicht sicher, ob es eine Frage der Größe oder der Technik war. Vielleicht lag es auch an mir. Oh Gott, ich hoffte nicht.

      Volt lachte, als wüsste er genau, welche Gedanken sich hinter meinen Worten verbargen. „Ich bin immer verfügbar, falls du mal so richtig Dampf ablassen willst.“

      „Sei nicht so widerlich.“

      „Sex ist doch nicht widerlich.“

      „Mit dir schon.“

      „Was soll das denn heißen?”, konterte er.

      „Wahrscheinlich hast du Chlamydien oder so was.“

      „Ich benutze immer Kondome und lasse mich regelmäßig testen —da ist alles in Ordnung.“

      „Trotzdem — ich habe kein Interesse.“

      „Egal”, sagte er. „Sag einfach Bescheid, wenn du deine Meinung änderst.“

      Ich würde nie meine Meinung ändern. Ich mochte ihn als Freund viel lieber als als Fickfreund. So tief würde ich nie sinken. „Darauf kannst du lange warten.“

      „Also, wann machen wir das?“

      „Was?”, ich hatte zu nichts zugestimmt.

      „Deinen Märchenprinzen finden.“

      „Ich habe nie gesagt, dass ich einen Märchenprinzen suche. Ich will einfach nur einen netten Mann.“

      „In New York City gibt es das nicht. Vielleicht solltest du wieder nach Washington gehen.“

      Würde ich, wenn ich könnte.

      „Du kannst mitkommen, damit ich dir beweisen kann, wie falsch du liegst.“

      „Und wie willst du das beweisen?“

      „Indem ich einen netten Kerl finde.“

      Er lachte. „Viel Glück dabei.“

      „Ich meine es ernst.“

      „Da bin ich mir sicher.” Er lief wieder um den Tisch, als gehörte ihm der Laden und alles darin. Seine Arroganz war manchmal charmant, aber gerade war sie nur nervig.

      „Es ist meine Priorität, Natalie von ihrer Depression zu befreien.“

      „Sie ist nicht dein Problem, Tayz. Wenn sie einem Typen hinterherrennen will, ist das ihr gutes Recht.“

      „Aber sie würde bestimmt anders fühlen, wenn sie alles wüsste.“

      „Dann sag es ihr.“

      Das konnte ich nicht tun. Das wäre so demütigend, dass sie sich davon nie erholen würde. „Ich glaube, dass es einfacher ist, jemand anderen für sie zu finden. Sie ist intelligent, hübsch und richtig süß. Sie verdient einen Mann, der ihr so viel Aufmerksamkeit schenkt, wie sie ihm.“

      Er schüttelte den Kopf, während er den nächsten Stoß vorbereitete. „Warum kannst du mit ihr ausgehen, aber nicht mit mir?“

      „Warum willst du unbedingt mit mir weggehen?”, hielt ich dagegen.

      „Wenn ich mit einer Frau reinkomme, werden die anderen noch mehr um mich kämpfen.“

      „Das macht überhaupt keinen Sinn.” In diesem Moment sollte er tabu sein.

      „Frauen mögen Männer, die sie nicht haben können.“

      Das ist widerlich. „Ich würde nie was mit einem Mann anfangen, der in einer Beziehung ist.“

      „Der Rest der Welt teilt deine Moralvorstellungen nicht.“

      Volt hatte eine seltsame Einstellung zum Leben. Er dachte, dass jeder von Natur aus böse war und dass es keine guten Menschen auf der Welt gab, was seltsam war, weil er die Gedanken junger Menschen formte und sie auf die Welt vorbereitete. Er sagte mir, dass ich ihn nicht analysieren solle, aber ich konnte es nicht lassen. Ich wollte seine Geheimnisse erfahren und Antworten auf unausgesprochene Fragen bekommen. „Ich glaube, dass die meisten Menschen das schon tun.”

      Als Antwort schüttelte er den Kopf.

      „Also, Freitagabend?“

      „Ich bin dabei.” Er traf eine weitere Kugel und versenkte sie in der Ecke. Zurück blieben nur die schwarze Acht und einige meiner Vollen. „Danach bringen wir dir bei, wie man Billard spielt — du bist nämlich echt schlecht.“
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      Volt

      Irgendwie wurden Taylor und ich Freunde, ohne dass ich es wirklich merkte.

      Als ich sie das erste Mal traf, fand ich sie seltsam, dann lernte ich sie besser kennen und wollt einen One-Night-Stand mit ihr. Doch dann wies sie mich ab und verlangte Respekt, den ich ihr nicht gegeben hatte.

      Und bähm! Wir waren Freunde.

      Ich hatte noch nie eine Frau nur als Freundin gehabt. Sex war immer ein Teil davon gewesen. Wenn Sex ausgeschlossen war, holte sie mir wenigstens ordentlich einen runter. Natalie und ich waren auf eine gewisse Art Freunde. Aber ich sah sie meistens nur als Dereks Schwester.

      Nach der Arbeit lief ich gerade zu meiner Wohnung, als ich eine Nachricht von Taylor bekam.

      The Muffin Girl.

      Sie schickte mir oft diese kryptischen Nachrichten und es war meine Aufgabe herauszufinden, was sie mir sagen wollte. Jetzt?

      Sie schickte ein Blaubeermuffin Emoji.

      Das war nicht schwer zu entschlüsseln. Bin auf dem Weg.

      Sie schickte mir ein Selfie. Sie schob einen ganzen Muffin in ihren Mund, wie eine Schlange, die eine ganze Maus verschluckte.

      Ich lachte und antwortete. Das ist verdammt sexy.

      Dann schickte sie mir ein Emoji, das den Stinkefinger zeigte.

      Ich lachte und steckte mein Handy in die Hosentasche. Ich lief zur Bäckerei und sah sie draußen an einem der Picknicktische sitzen. Sie trug ein langes Kleid in pink mit einer lila Strickjacke darüber, ihr typisches Schuloutfit. Sie sah wie die stereotypische Lehrerin aus — elegant, aber ein bisschen sonderbar.

      Ihr braunes Haar war gelockt und sie trug einen großen Sommerhut, um ihre Augen vor der Sonne zu schützen. Sie sah aus, als ob sie zum Strand ging — von der Strickjacke abgesehen. „Wenn du ein Dating Profil erstellst, solltest du so ein Bild als Profilbild nehmen.“

      „Damit sich niemand für mich interessiert?“

      „Es würde sich eh niemand für dich interessieren.“

      Sie trat mich spielerisch unter dem Tisch.

      „Was ist das?” Ich bemerkte den Kaffee und den Muffin auf meiner Seite des Tisches.

      „Ich dachte mir, dass du nicht anstehen willst.“

      „Aber wie wusstest du, dass ich kommen würde.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Außer mir hast du keine Freunde, was sonst solltest du tun?“

      Gerade wenn ich dachte, dass es nicht möglich sei, brachte sie mich zu einem noch breiteren Grinsen. „Touché.“

      „Also, wie war dein Tag?“

      „Sehr langweilig. Ich war die ganze Zeit im Büro.“

      „Und hast Pornos geschaut? Oder hast du gearbeitet?“

      Ich lachte. „Ich schaue keine Pornos.“

      Noch ein Stück Muffin im Mund hielt sie inne und sah mich skeptisch an.

      „Wirklich nicht.” Ich hatte keinen Grund zu lügen — vor allem nicht ihr gegenüber.

      Sie sah mich an, als glaube sie mir kein Wort.

      „Warum sollte ich Pornos schauen, wenn ich die ganze Zeit Sex habe? Glaub mir, ich brauche meine Hand wirklich nur zum Schreiben.“

      „Da hast du wahrscheinlich recht”, sagte sie. „Für einen Moment dachte ich, dass du lügst, weil alle Kerle Pornos schauen. Mann, selbst ich schaue Pornos.“

      Ich wollte gerade nach meinem Muffin greifen, hielt aber inne, als ich ihre Worte hörte. Ich stellte mir sofort vor, wie sie mit ihrer Hand zwischen den Beinen auf dem Bett lag. Ihr Schlafzimmer war dunkel und der Laptopbildschirm erleuchtete ihre erröteten Wangen und leicht geöffneten Lippen. Sie atmete tief und stöhnte, während sie dabei zusah, wie irgendein Mann in seine Partnerin eindrang. Ihre Finger bearbeiteten ihre Muschi aggressiv und brachten sie an den Rand eines mächtigen Höhepunkts.

      „Volt?“

      Ich konnte mich für einen Moment nicht konzentrieren und war nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war. „Hm?“

      „Du hast einfach komisch geguckt.“

      Weil ich mir vorgestellt hatte, wie sie masturbierte — und ich bekam einen Steifen davon. „Mir ist eingefallen, dass ich etwas im Büro vergessen habe.“

      Zum Glück hinterfragte sie meine Ausrede nicht. „Die Arbeit ist im Moment echt anstrengend.“

      „Was ist los?“

      „Es fällt mir schwer, die Kinder zum Aufpassen zu bringen. Letztens hielt ich einen Vortrag und sah in der Reflexion des Whiteboards, wie sie Nachrichten austauschten.“

      „Hast du was gesagt?“

      „Nein. Ich wusste nicht, was es bringen sollte.” Sie stocherte in ihrem Muffin herum. „Ich weiß, dass Kinder keine Soldaten werden, aber ich habe mehr von ihnen erwartet.“

      „Bestrafst du sie für schlechtes Verhalten?“

      „Ja. Wenn ich nicht so tue, als hätte ich nichts gesehen …“

      „Sind die Aufgaben zu anspruchsvoll oder zu einfach?“

      „Ich dachte, dass ich sie nicht genug herausfordere, deshalb habe ich das Arbeitspensum erhöht, aber es scheint keinen Unterschied gemacht zu haben. Sie haben einfach kein Interesse — warum auch immer. Diese Kinder sind zukünftige Diplomaten, Ärzte und Astrophysiker. Ich hatte einfach angenommen, dass sie lernwillig sein würden.“

      Wenn es um die Klassenzimmerkultur ging, gab es keinen speziellen Faktor, der den Ablauf des Unterrichts lenken konnte. „In meinem ersten Jahren haben die Schüler es mir echt schwer gemacht. Sie wussten, dass ich ein Anfänger war, der sich erst noch einarbeiten musste. Aber als ich dann der Wrestling Trainer wurde hat sich alles von alleine geregelt.“

      „Was hat das denn damit zu tun?“

      „Ich wurde Teil ihrer Gemeinschaft. Sie sahen mein Gesicht auch außerhalb des Klassenzimmers und ich hatte eine gute Position innerhalb der Schulgemeinschaft. Je mehr du dich in das Schulgeschehen einbringst, desto mehr Respekt werden sie dir entgegenbringen.“

      „So habe ich da noch nie drüber nachgedacht.“

      „Das macht echt einen Unterschied.“

      „Aber wie könnte ich mich einbringen?”, fragte sie. „Ich unterrichte schon den ganzen Tag und bereite abends Zuhause Unterrichtsstunden vor. Wie kann ich da noch mehr Aktivitäten reinquetschen?“

      „Vielleicht solltest du eine AG anbieten.“

      „Hm”, sie zuckte desinteressiert die Schultern.

      „Was Wissenschaftliches?“

      „Gott, nein. Das wird viel zu viel Zeit fressen.“

      „Hast du in der Schulzeit Sport gemacht?“

      „Zählt Sonnenbaden?“

      Ich lachte, als ich mir vorstellte, wie sie auf der Schulwiese lag. „Ich glaube nicht.“

      „Ich kann bestimmt etwas finden … ich habe nur nicht so viel Zeit übrig. Ich habe ja jetzt schon tausend Sachen zu tun.“

      „Das wird dir helfen, schneller eine unkündbare Stelle zu bekommen.“

      „Wird es?”, fragte sie.

      „Ja. Je mehr Kurse du unterrichtest und je mehr du dich einbringst, desto wahrscheinlicher ist es, dass sie dich langfristig anstellen wollen.“

      Sie starrte mich beeindruckt an. „Gut, dass ich einen Freund habe, der all seine Geheimnisse mit mir teilen kann.”

      „Ich weiß nicht, ob das Geheimnisse sind, aber ich bin eine Quelle der Weisheit.“

      „Na ja, ich recherchiere morgen ein bisschen und schaue, ob es da etwas für mich gibt. Damit diese Quälgeister endlich auf mich hören.“

      „Wenn du magst, kann ich dazu kommen.“

      „Dazu kommen?“

      „Du weißt schon, ich schau mir deinen Unterricht eine Woche lang an und analysiere ihn. Könnte hilfreich sein.“

      „Das würdest du tun?”, fragte sie ungläubig.

      „Warum nicht?” Wir waren ja schließlich Freude, nicht wahr?

      „Das würde mir so sehr helfen. Ich brauche einen Experten, der mir sagt, was ich falsch und was ich richtig mache.” Sie griff sich vor Dankbarkeit ans Herz. „Vielen lieben Dank.“

      „Das ist wirklich keine große Sache. Und ich werde dich definitiv auf jede kleine Sache hinweisen, die du falsch machst.” Ich biss in meinen Muffin und zwinkerte.

      Sie war für mein Angebot so dankbar, dass sie das nicht zu stören schien. „Ich kläre das mit der Schulverwaltung.“

      „Mach dir darüber keine Gedanken. Ich kümmere mich darum.” Das würde viel schneller gehen, wenn ich das erledigte. Ich kannte die richtigen Leute an den richtigen Orten und mein Vater war einer davon.“

      „Also, danke, dass du mir hilfst. Ich bin sicher, dass du Wichtigeres zu tun hast.“

      „Es macht mir wirklich nichts aus. Außerdem hast du mir einen Kaffee und einen Muffin ausgegeben. Dafür muss ich mich ja irgendwie revanchieren.“

      „Ich revanchiere mich doch gerade dafür, dass du mir diese riesige Tüte voller Gebäck gekauft hast, die ich nicht brauchte.“

      „Hast du alles gegessen.“

      Sie schaute weg und wich der Frage aus.

      „Ehrlich? Du hast das alles gegessen?“

      „Nicht an einem Tag”, sagte sie gereizt. „Und eine Freundin hat auch was davon gegessen.“

      „Eine Freundin? Ich dachte, ich wäre dein einziger Freund.“

      Sie bewarf mich mit einem Krümel. „Nein, bist du nicht. Sie ist schon seit Ewigkeiten meine Freundin.“

      „Ist sie süß?” Ich war immer auf der Suche nach neuer Beute.

      „Sie ist nicht dein Typ.“

      „Ist sie ein Kerl?“

      „Ihre Beziehung ging vor Kurzem in die Brüche und sie ist immer noch nicht darüber hinweg.“

      „Noch besser. Ich kann ihr helfen, über ihren Ex hinwegzukommen.“

      Sie verdrehte die Augen. „Ich halte sie schön von dir fern.“

      „Jetzt, da sie tabu ist, will ich sie noch mehr …“

      „Wie alt bist du? Fünf?”, fragte sie irritiert.

      Ich zuckte mit den Schultern. „Sechzehn würde ich sagen — unreif und gerade erst in der Pubertät.“

      „Da hast du den Nagel auf den Kopf getroffen.” Sie aß ihren Muffin fertig und trank dann ihren Kaffee aus. „Na ja, ich muss los. Ich muss noch jede Menge Scheiß korrigieren.“

      „Ihre Arbeit ist buchstäblich Scheiße?“

      „Leider.” Sie klopfte mir auf die Schulter und ging davon.

      Ich reckte meinen Hals ungemütlich und sah ihr dabei zu, wie sie weglief. Sie schwang ihre Hüften beim Laufen und ihr braunes Haar hüpfte mit ihren Bewegungen auf und ab. Ihr Arsch war in diesem Kleid gut zu erahnen und ich starrte ihn an, bis sie außer Sicht war.

      [image: ]

* * *

      Als ich sie Freitagabend abholte, trug sie eines ihrer Lehrerinnenkleider. Es hing locker an ihrem Körper und war über und über mit Bienen bedruckt. An ihrer Kette baumelte ein Bienenstock und ihre Füße steckten in Sandalen.

      „Du ziehst dich noch um, nicht wahr?“

      „Was ist das Problem?” Sie blickte an sich herab, ohne eine Ahnung zu haben, wovon ich sprach.

      „Wir gehen in eine Bar. So ziehen sich Mädels nicht an.“

      „Ich will aber nicht in Minirock und Top gehen, das steht mir nicht.“

      „Wovon zur Hölle redest du?” Ich hatte ihren Arsch letztens unter die Lupe genommen und er war perfekt.

      „Ich bin siebenundzwanzig Jahre alt. Ich bin uralt.“

      „Und ich bin zweiunddreißig. Wen interessiert das?“

      „Ich kann mich nicht mehr wie eine Einundzwanzigjährige anziehen. Ich habe nicht den richtigen Körper dafür.“

      Es kostete mich all meine Kraft, nicht mit den Augen zu rollen. „Das ist der größte Quatsch, den ich je gehört habe.“

      „Es ist wahr. Außerdem bin ich Lehrerin.“

      „Das bedeutet, dass du kein Leben außerhalb des Klassenzimmers haben darfst? Denkst du, dass du vielleicht deine Schüler treffen könntest?“

      Sie überkreuzte ihre Arme vor der Brust und sah mich angepisst an.

      „Lass es mich dir beweisen.” Ich lief ohne Einladung in ihre Wohnung und ging gleich zum dem Zimmer, von dem ich annahm, dass es ihr Schlafzimmer war.

      „Bitte, komm doch rein …” Sie schloss die Tür und folgte mir.

      Ich öffnete die Schranktür und betrachtete meine Optionen. Es gab ehrlich gesagt nicht viele.

      „Bitteschön, durchwühl doch meine Sachen …“

      Ihre Kleidung war ordentlich nach Farben und Saison geordnet. An der Innenseite der Tür gab es einen Haken, an welchem ihre Ketten mit dem Universum und den Tieren hingen. Im obersten Fach standen ihre Schuhe, wovon die meisten Sandalen waren.

      Ich blickte in den Schrank einer alten Frau.

      „Ich besitze keine sexy Kleidung. Du verschwendest also deine Zeit.“

      Ich schob ihre Kleider auf der Stange hin und her und sucht nach etwas, was wenigstens ansatzweise sexy war.

      „Du verschwendest wirklich deine Zeit.” Sie saß mit verschränkten Armen auf der Bettkante.

      Versteckt in einer Ecke fand ich ein figurbetontes schwarzes Kleid. Es hatte ein gerade geschnittenes Oberteil mit herzförmigem Ausschnitt. Als ich es mir vor Augen hielt, sah ich, dass es ein hauchdünnes Stück Stoff war, das kaum etwas bedecken würde.

      Es war perfekt.

      „Das hier.” Ich warf es ihr in den Schoß.

      Sie kniff die Augen zusammen, während sie das Kleid betrachtete, als wüsste sie nicht, was es war. „Ich habe ganz vergessen, dass ich das habe. Eine Freundin hat mir das geschenkt.“

      „Weil sie wusste, dass du darin heiß aussehen würdest.“

      „Vor drei Jahren vielleicht.“

      „Halt den Mund und zieh es an.” Ich kramte weiter in ihrem Schrank herum, bis ich passende schwarze High Heels fand.

      Sie hielt sich das Kleid vors Gesicht. „Ich bezweifle, dass es überhaupt noch passt.“

      Sie war schlank, deshalb war ich sicher, dass es passen würde. „Probier es einfach.“

      „Ich werde lächerlich darin aussehen. Ich werde darin auffallen, wie ein bunter Hund.“

      „Das tust du sowieso schon.” Ich legte die Schuhe neben ihr aufs Bett. „Jetzt mach schon.“

      Sie seufzte, während sie das Kleid mit den Fingerspitzen hochhielt. Dann schaute sie mich mit erwartungsvollem Blick an.

      Ich begriff nicht, was das Problem war. „Was?“

      „Denkst du wirklich, dass ich dich dabei zuschauen lasse, wie ich mich umziehe?“

      Daran hatte ich nicht gedacht. „Ich hatte gehofft, dass du es einfach tun würdest.“

      „Nee.“

      Ich verließ ihr Schlafzimmer und blieb auf der anderen Seite der Tür stehen. „Ich will es an dir sehen. Wage es nicht, es auszuziehen, bevor ich es gesehen habe.“

      „Was, wenn es nicht passt und ich es gerade mal halb über meine Oberschenkel bekomme?“

      „Dann will ich es trotzdem sehen.“

      „Glaub mir, das willst du nicht.“

      „Jetzt sei schon still und fang an, dich umzuziehen.“

      Auf der anderen Seite der Tür fing sie ungeschickt an, sich umzuziehen und herumzuhüpfen, als sie versuchte, das hautenge Kleid anzuziehen. Ein paar Ächzer und Stöhner erreichten meine Ohren und ich befürchtete schon das Schlimmste. Sie würde es kopfüber tragen oder noch schlimmer, es falsch herum anhaben.

      „Bist du endlich fertig?” Ich lehnte mit überkreuzten Armen an der Tür. Ich blickte genau in ihr Wohnzimmer und ihre Küche und begutachtete, wie sie ihr Zuhause dekoriert hatte. Beige Sofas standen im Kontrast zu den dunklen Holzböden und bunte Kissen lagen auf den Polstern. Ihr Küchentisch war aus schwarzem Holz und stach im Vergleich zum Rest heraus. Er war elegant und glatt, hatte aber auch Charakter — ihren Charakter.

      „Ja, ich denke schon. Aber ich sehe furchtbar aus.“

      Ich verdrehte die Augen.

      „Wirklich.“

      „Ich glaube, ich sollte das besser beurteilen. Kann ich reinkommen.“

      „Warte …“

      Meine Hand war am Türknauf, doch ich drehte ihn nicht. “Was?“

      Ihre Stimmung verdüsterte sich und nur ein Gefühl der Verletzlichkeit blieb zurück. „Volt, lach mich nicht aus.“

      Meine Hand packte den Türknauf und ich fühlte, wie mich eine Welle der Sympathie erfasste. „Das würde ich nie tun.”

      „Ich sehe nämlich überhaupt nicht wie die Mädchen aus, die du in den Bars und Clubs siehst.“

      „Vielleicht ist das gar nicht so schlecht.” Ich sprach weiterhin durch die Tür mit ihr.

      „Doch, das ist es definitiv.“

      Meine Hand ruhte noch immer auf dem Türknauf. „Kann ich jetzt reinkommen?“

      „Wenn es sein muss …“

      Jetzt stellte ich mir das Kleid an ihrem Körper so eng vor, dass es jeden Makel, anstatt von jedem Highlight betonte. Es war dumm von mir gewesen, eine Idee durchzudrücken, die sie so unsicher machte. Ich wollte helfen, aber stattdessen hatte ich es nur schlimmer gemacht.

      Ich ging hinein und versuchte, meinem Gesicht einen nichtssagenden Ausdruck zu geben, damit sie meine wahre Reaktion nicht sehen würde. Einer Frau zu sagen, dass sie in einem Kleidungsstück nicht gut aussah, brachte einen in die Hölle für Arschlöcher. Und weil ich sie überhaupt erst in diese Situation gebrachte hatte, verdiente ich es, dort hinzukommen.

      Doch als ich sie ansah, verschwanden all meine Ängste.

      Das Kleid formte ihren Körper, als wäre es für sie gemacht worden. Es schmiegte sich an ihre schlanke Wespentaille und hob ihre Kurven so hervor, dass mir die Spucke wegblieb. Ihre Titten passten perfekt in den herzförmigen Ausschnitt, welcher sie zusammendrückte und ein dezentes Dekolleté formte. Sie hatte wohlgeformte schmale Schultern und strahlende Haut. Kurz unter ihrem Hals war ihr Schlüsselbein gut definiert und ihre Halsgrube formte sich, wenn sie sich leicht bewegte. Das Kleid hörte kurz über den Knien auf. Obwohl ihre Füße flach auf dem Boden standen, sahen ihre Beine trotzdem trainiert und ihr Arsch keck aus.

      Sie starrte sich in dem großen Spiegel an und anstatt von dem beeindruckt zu sein, was sie sah, schien sie sich zu schämen. „Ich sehe richtig scheiße aus.“

      „Wovon redest du?” Ich konnte meinen Blick nicht von ihr abwenden. „Du siehst heiß aus.“

      „Halt die Klappe.” Sie schob ihre Haare über eine Schulter, um sie als Schutzschild gegen meine Blicke zu verwenden.

      „Wirklich. Schaust du dich in einem kaputten Spiegel an?“

      Sie zappelte ein wenig und sah mich nicht an.

      „Was genau soll denn das Problem sein?“

      „Es ist einfach sehr eng und ich habe keinen festen Körper.“

      „Okay … so eine Beschreibung habe ich schon seit den Achtzigern nicht mehr gehört.“

      „Na ja, aber er beschreibt die Situation perfekt.“

      War diese Frau komplett blind? „Tayz, du siehst verdammt gut aus.”

      Sie verdrehte die Augen.

      „Ich würde dich auf jeden Fall anmachen, wenn ich dich im Club sehen würde.“

      „Als du mich das erste Mal gesehen hast, hast du mich ignoriert”, konterte sie.

      „Nun ja. Aber da hatte ich auch schon entschieden, dass ich diese anderen zwei Mädels flachlegen würde.“

      Sie schüttelte mit dem Kopf, als ob sie mir nicht glaubte.

      „Glaub mir, jeder Kerl wird dich heute Abend anstarren. Du kannst dir den Besten aussuchen.“

      „Ich will ihnen aber keinen falschen Eindruck vermitteln.“

      „Dann tu es nicht. Sei du selbst.“

      Ihre Finger glitten durch ihr weiches Haar.

      „Du willst deinen Märchenprinzen finden? Musst du nicht. Jetzt wird er zu dir kommen.“

      Endlich hörte sie auf, ihre Haare anzufassen und drehte sich zu mir. „Schwörst du, dass ich darin nicht doof aussehe?“

      „Ich schwöre bei meiner Seele, aber stech mir nie die Augen aus.“

      „Moment … was?“

      Das war meine eigene Version des Schwurs. „Ich würde lieber sterben, als mir die Augen ausstechen zu lassen, also sag ich es so. Die Bedeutung ändert sich ja nicht. Ich nehm dich nicht auf den Arm.“

      „Wirklich?” Bis zu diesem Moment hatte ich noch keine bedürftige Seite an ihr gesehen. Sie war normalerweise selbstsicher, manchmal ungeschickt, aber nie verzweifelt. Es war, als bräuchte sie meine absolute Zustimmung, bevor sie das Haus verlassen würde.

      Ich nahm sie an beiden Schultern, merkte, wie zart sie waren und drehte sie zu mir. „Hundert prozentig.” Ich hob meine flache Hand. „Großes Indianerehrenwort.“

      Als sie auf meine Hand blickte, lächelte sie. All ihre Zähne waren sichtbar und es war dieses Lächeln, das auch in ihren Augen sichtbar war. „Großes Indianerehrenwort.” Sie hob ebenfalls ihre Hand und wir lachten beide.

      Ich spürte, wie sich ein Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete. Ich liebte es, dieses Selbstvertrauen in ihren Augen zu sehen und wusste, dass ich sie nicht anlügen würde — nicht nach dem großen Indianerehrenwort. „Nun lass uns gehen und uns flachlegen lassen.“
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* * *

      Wir saßen mit Drinks in unseren Händen zusammen auf einem Sofa. Ihre Beine waren überkreuzt und ich ertappte mich dabei, dass ich ihre trainierten Beine mehr ansah, als mich in der Lounge nach meinem nächsten Fang umzusehen.

      Köpfe drehten sich nach ihr um, sobald sie erblickt wurde und deren Augen ruhten fast nur auf ihrem Gesicht. Köpfe drehten sich auch in meine Richtung, gefolgt von dem Klang von hohem Gekicher.

      Taylor interessierte sich für einen Typ in der Ecke. Er trug Jeans und ein dunkelblaues T-Shirt. Er war eher dünn, ohne dabei so muskulös wie ich zu sein. Es überraschte mich, dass sie ihn anschaute, da er nicht unbedingt einer der besser aussehenden Männer im Raum war.

      Na ja, neben mir …

      „Ich finde ihn süß.” Sie nickte in seine Richtung und nahm dann einen Schluck von ihrem Drink.

      „Wirklich?”, ich konnte meine Geringschätzung nicht verstecken. „Du spielst in einer völlig anderen Liga.”

      „Warum sagst du das?“

      „Weil … er etwa 55 Kilo wiegt. Seine Klamotten sehen aus, als wären sie gebraucht gekauft und seine Uhr sieht wie ein Spielzeug aus. Was siehst du in ihm?“

      „Ich habe ihn beobachtet und er lächelt viel. Wenn er mit seinen Freunden spricht, lacht er die meiste Zeit. Er scheint ein netter Typ zu sein. Du weißt schon, die Art, die ein treuer Freund und ein guter Mann ist.“

      Sie erkannte all das, obwohl sie ihn nur beobachtet hatte? „Aber fühlst du dich zu ihm hingezogen?“

      „Er ist süß. Ich meine, er ist kein Brad Pitt, aber ich suche ja auch nicht nach einem Brad Pitt.“

      „Jede Frau sucht einen Brad Pitt.“

      „Aussehen ist mir am wenigsten wichtig. Das habe ich dir doch schon gesagt.“

      „Für mich ist es das Wichtigste.“

      „Ja, ich weiß”, sagte sie lachend. „Das hast du ja sehr klar gemacht.” Sie nahm noch einen Schluck und beobachtete den Dürren Kerl weiter. „Wie spreche ich ihn an?“

      „Du willst ihn ansprechen?”, fragte ich überrascht.

      „Ja. Warum nicht?“

      „Weil du zu heiß für ihn bist. Ich werde es in Worte fassen, die du verstehen kannst. Er ist Pluto und du bist die Sonne.“

      „Du kennst ihn doch gar nicht. Wie kann ich dann in einer anderen Liga spielen?“

      „Das weiß ich einfach.“

      „Also gut, wen findest du heiß genug?“

      Ehrlich gesagt hatte ich nicht besonders gut aufgepasst. „Äh, ich bin mir nicht sicher.” Ich blickte zur Bar und sah eine Gruppe hübscher Mädchen in der Ecke. Sie starrten mich an, wahrscheinlich, weil sie hofften, dass ich eine von ihnen anmachen würde — oder jede von ihnen.

      „Ich glaube, ich rede mit ihm.” Sie stellte ihren Drink auf den Tisch. „Was soll ich sagen?“

      Ich konnte nicht glauben, was hier passierte. So heiß, wie sie aussah, wollte sie zu diesem Typen gehen? Er würde ohnmächtig umfallen. Kerle wie er wurden nie von Frauen wie ihr angesprochen. „Du musst ehrlich gesagt nicht besonders viel sagen.“

      „Soll ich einen Witz machen?“

      „Sag einfach Hi.” Vertrau mir. Mehr musste sie nicht sagen.

      „Okay. Wünsch mir Glück.“

      Würde ich, doch das brauchte sie nicht.

      Sie stand vom Sofa auf und rückte ihr Kleid zurecht. Dann ging sie langsam zu ihm und seinen Freunden. Ihre Hüften schwangen mit ihren Bewegungen und sie hatte die Grazie einer Königin. Mir war noch nie aufgefallen, wie sie lief, aber andererseits, hatte ich sie auch noch nie in High Heels gesehen. Ihr langes braunes Haar wehte hinter ihr her und sah auf ihrer hellen Haut herrlich aus. Sie hatte ein paar Sommersprossen auf den Schulterblättern. Sie sahen aus wie kleine Sonnenküsse.

      Der dürre Kerl blickte sie an. Sobald er sie erblickte, konnte er seine Überraschung nicht verbergen — und seine Freude. Er hielt sein Bier in der Hand, trank jedoch nicht. Seine gesamte Aufmerksamkeit galt der perfekten Frau vor ihm.

      Ich sah, wie sie miteinander sprachen und innerhalb weniger Momente lachte er über etwas, was sie gesagt hatte. Sie lächelten beide und verstanden sich auf Anhieb richtig gut.

      Ich saß alleine auf dem Sofa und fühlte mich plötzlich fehl am Platz. Ich verbrachte den Großteil meiner Zeit allein, weil ich das so wollte. Mit meinen Gedanken allein zu sein war genug Unterhaltung. Doch sobald Taylor weggegangen war, spürte ich ein neues Gefühl der Einsamkeit. Es war anders, als es je zuvor gewesen war. Irgendwie fühlte es sich kälter an.

      Das Polster neben mir senkte sich, als jemand den leeren Platz einnahm. Es war eine junge Blonde mit grünen Augen und heller Haut. Sie trug ein kurzes Kleid, das Dinge offenbarte, die nicht sichtbar sein sollten. „Hi. Du siehst aus, als ob du noch einen Drink gebrauchen könntest.“

      Ich drehte mich zu ihr und dachte, dass ich sie schon einmal gesehen hatte — und doch hatte ich das nicht. Ich hatte Tausende von ihr gesehen. Sie verschmolz, wie jede Andere in der Menge, mit dem Hintergrund. Sie war nicht einzigartig. Sie war nicht besonders.

      Sie war nicht unvergesslich.
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* * *

      „Wie läuft die Arbeit?” Meine Mutter reichte mir die Schüssel mit den Kartoffeln.

      „Gut. Wie immer.” Ich schaufelte Kartoffeln auf meinen Teller und gab die Schüssel an Connor, meinen kleinen Bruder, weiter.

      Connor nahm sich etwas, bevor er die Schüssel auf dem Tisch abstellte.

      „Wie ist es bei dir?” Ich langte kräftig zu und genoss den Geschmack des Bratens. Meine Mutter war schon immer eine gute Köchin gewesen und ich bekam nur selten selbst gekochtes Essen. Ich lebte von Proteinriegeln und Proteinshakes, weil ich mir nie die Mühe gemacht hatte herauszufinden, wie der Herd funktionierte.

      „Alles ist super”, sagte sie. „Der Laden ist wegen der bevorstehenden Feiertage leerer, aber das heißt einfach nur, dass ich mehr Freizeit habe.“ Meiner Mutter gehörte eine Boutique für Hochzeitskleider. Sie verkaufte Kleider an zukünftige Bräute und liebte jeden Teil ihres Jobs.

      „Vielleicht solltet ihr verreisen”, schlug ich vor. „Dann könnt ihr die Auszeit genießen.“

      „Das wäre schön”, sagte sie. „Aber dein Vater hat viel zu viel für die Schule zu tun.“

      „Ich spiele die ganze Zeit Feuerwehr”, sagte Dad, nachdem er ein paar Bissen genommen hatte. „Ich liebe die Bristol Academy, aber die Eltern schmeißen den Laden mehr als ich.“

      Ich dachte sofort an Taylor, beschloss jedoch, sie nicht zu erwähnen. Wenn ich irgendeine Frau erwähnte, würde meine Mutter mich mit Fragen überhäufen. Seitdem meine letzte Beziehung in die Brüche gegangen war, wartete sie ungeduldig darauf, dass ich jemand Neuen fand. Sie wusste, dass ich geplant hatte, einen Antrag zu machen und sie war sehr enttäuscht, als es sich zerschlug. „Der Anfang des Schuljahrs ist schwierig.“

      „Nicht nur schwierig”, sagte mein Vater. „Ich habe diese neue Lehrerin, die am Anfang sehr vielversprechend wirkte, aber die Eltern beschweren sich die ganze Zeit über sie. Die Schüler sagen, dass sie sehr zerstreut ist und dass es schwer ist, ihr zu folgen. Und sie gibt zu viele Projekte auf, die die Zeit für die Hausaufgaben der anderen Fächer einschränkt.”

      Ich hörte auf zu essen. Taylor kam mir wieder sofort in den Sinn und ich hoffte, dass er nicht sie meinte. Sie arbeitete so hart. „Was unterrichtete sie?“

      „Naturwissenschaften.“

      Verdammt.

      „Sie ist von Teach For America. Weil ihr Lebenslauf so beeindruckend war, wollte ich ihr eine Chance geben und dabei ihre fehlende Erfahrung unter den Teppich kehren … aber das war wohl ein Fehler. Vielleicht muss ich nach den Winterferien einen Ersatz für sie finden.“

      Das durfte doch nicht wahr sein. „Dad, vielleicht probiert sie mit den Kindern etwas Neues aus. Du weißt schon, vielleicht will sie mehr herausfordern.“

      „Nun ja, sie lernen nicht.“

      „Wie willst du das wissen, wenn du sie keinen Test schreiben lässt.“

      „Mach ich. Unangekündigt. Ich werde eine Arbeit austeilen, die alles abdeckt, was sie bis jetzt gelernt haben sollten. Wenn die Noten nicht mit den Schülern des letzten Jahres mithalten können, muss sie gehen.“

      Ich hatte plötzlich gar keinen Appetit mehr.

      „Sie ist eine sehr nette Frau und wirkt leidenschaftlich, was ihr Fach angeht, aber ich kann diese Beschwerden der Eltern nicht länger ertragen. Da es eine Privatschule ist, haben sie die ganze Macht.” Er wischte seinen Teller aus und trank dann seinen Wein. Sein Haaransatz ging langsam zurück und der Pullunder war der gleiche, den er normalerweise in der Schule trug. Es gab ein paar Ähnlichkeiten zwischen uns und trotzdem sahen wir uns kaum ähnlich. Connor war wiederum sein absolutes Ebenbild.

      Nun wollte ich so schnell wie möglich hier weg und zu Taylor. Ich musste etwas tun, um das hier aufzuhalten. Auch wenn ich sie nie in Aktion gesehen hatte, wusste ich, dass sie eine gute Lehrerin war. Sie arbeitete nicht des Geldes wegen. Sie arbeitete, um Leben zu bereichern. „Danke für das Essen, Mom. Es ist fantastisch.“

      „Danke mein Schatz”, sagte sie.

      Connor war still. Er saß schweigend da und aß.

      „Gibt es neben der Arbeit etwas Neues?”, fragte meine Mutter. Sie sagte nicht einfach unverblümt, was sie meinte, aber wenn ihre Stimme den Klang änderte, wusste ich genau, was sie wissen wollte.

      „Nein. Mein Leben ist ziemlich langweilig.” Ich trank meinen Wein, um mein Unbehagen zu verstecken.

      „Also … niemand Besonderes in deinem Leben?” Meine Mutter starrte ihren Teller an und versucht, locker zu wirken.

      Ich liebte meine Mutter und respektierte sie, doch ich wünschte, dass sie mich damit in Ruhe lassen würde. „Niemand Ernstes.“

      „Schatz”, mein Vater sah sie liebevoll an. „Volt wird jemanden finden, wenn er dafür bereit ist.“

      Danke, Dad.

      Meine Mutter hörte auf zu essen und legte die Gabel auf den Teller.

      Das war kein gutes Zeichen.

      „Es wirkt einfach so, als wärst du immer noch nicht wieder auf den Beinen.” Jetzt blickte sie mich direkt an, während sie sich in die beschützende und aufdringliche Mutter verwandelte, die sie war. „Du bist anders und ich mache mir einfach Sorgen. Dein Vater und ich sind immer für dich da, wenn du reden magst.“

      Es war schwer, böse zu bleiben, wenn sie so herzlich wirkte. „Mom, es geht mir gut.“

      „Das ist nicht wahr”, flüsterte sie. „Ich hasse sie für das, was sie dir angetan hat. Der hoffnungsvolle Schimmer in deinen Augen ist weg. Du bist einfach … dunkler. Ich vermisse den Mann, der du mal warst. Du warst sorglos, unbekümmert und fröhlich …“

      Ich war schon lange nicht mehr glücklich gewesen. Und ich fragte mich, ob ich das je wirklich gewesen war. Dummheit hatte mich geblendet und ich war in einer Beziehung gewesen, die nie wirklich existiert hatte. Ich hatte einfach eine Frau geliebt — die mich nicht liebte. „Mom, ich weiß es zu schätzen, dass du dir Gedanken machst. Wirklich. Aber es geht mir gut. Ich fange so schnell keine neue Beziehung an, bis ich wirklich die richtige Frau gefunden habe.” Ich war ein ewiger Junggeselle und ich war mit diesem Schicksal zufrieden. Ich hatte spaßige Liebesabenteuer gehabt, die so lang wie das Wochenende oder die Reisen waren, aber nichts mehr als das. Doch wie konnte ich das je meiner Mutter sagen? Dass ich die Liebe für immer aufgegeben hatte.

      Meine Eltern hatten jung geheiratet, doch sie waren seither immer glücklich gewesen. Sie stritten selten, und wenn sie stritten, dauerte das nie lange an. Auch wenn sie seit mehr als dreißig Jahren zusammen waren, himmelten sie sich noch immer am Tisch an. Ihre Jugend und Schönheit war vor Jahren vergangen, aber die Liebe und ihr Respekt für einander waren in gleicher Weise gewachsen. Sie hatten eine Beziehung, die auf Ehrlichkeit und Loyalität beruhte.

      Und manchmal ließ mich das hoffen.

      „Na ja, ich freue mich zu hören, dass du immer noch aktiv nach der Richtigen suchst”, sagte meine Mutter. „Ich dachte, du würdest dir vielleicht … nur die Zeit vertreiben.” Sie biss in ihren Brokkoli, bevor sie ihr Essen auf dem Teller hin und her schob, um das unangenehme Thema meines Sexlebens zu vermeiden.

      Ich war kein kompletter Arsch. Ich fühlte mich schlecht, weil ich meine Mutter angelogen hatte, aber ich konnte ihr nicht wie anderen die Wahrheit sagen. Und die eine Ausnahme, die ich machte, war Connor. Er hatte das Herz am rechten Fleck, ging aktiv mit Frauen aus und brachte einige mit nach Hause. Eines Tages würde er heiraten und ein paar Kinder machen.

      So würden meine Eltern Enkel haben.

      Und ich war raus.
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* * *

      “Hi.”, Derek betrat mein Büro, ohne zu klopfen. Normalerweise kündigte er sein Kommen mit seinen schnellen Schritten auf dem Holzboden an, während er auf meine Tür zulief. Die vergeblichen Versuche meiner Sekretärin, ihn aufzuhalten, waren ebenfalls ein Indikator.

      „Was gibt’s?” Anstatt zu arbeiten, wie ich es hätte tun sollen, versuchte ich, einen Zauberwürfel zu knacken. Immer, wenn ich einen abschreckenden Berg Arbeit vor mir hatte, war ich überfordert und wusste nicht, wo ich anfangen sollte. Das waren die Momente, in denen ich dieses kleine Spielzeug herausholte. Es lenkte mich genug ab, um einen klaren Kopf zu bekommen und neu anzufangen.

      „Mann, den hast du noch immer nicht gelöst?“

      „Das ist nicht so einfach.“

      „Ich könnte das in fünf Minuten.“

      Ich hörte auf, die verschiedenen Seiten zu drehen. „Ja? Ich würde echt Geld bezahlen, um das zu sehen.“

      „Die Wette gilt.“

      Ich warf ihm den Würfel zu.

      Mit einem frechen Grinsen im Gesicht begann er, zufällig Seiten zu drehen, um die richtigen Farben zusammenzubringen. Sein Grinsen verschwand langsam, während das Puzzle immer komplizierter wurde. Als er seinen Fortschritt zurückdrehte, ergab das ein noch komplizierteres Muster und sein Grinsen verschwand ganz.

      Seine irritierte Stille wurde zu meinem Siegeslied.

      „Egal …” Er warf den Würfel zurück. „Ist eh nur ein doofes Spielzeug.“

      „Du hast Glück, dass ich dich nicht dazu zwinge, mich zu bezahlen.”

      „Besser so. Du weißt, dass ich pleite bin.“

      „Was gibt’s?” Ich warf den Würfel in meinen Tisch und stand auf.

      „Willst du Mittagessen gehen?“

      „Ich bin am Verhungern. Ich habe Lust auf Sushi.“

      „Da bin ich dabei.” Wir verließen das Gebäude zusammen und setzten uns nach einer kurzen Wartezeit im Restaurant hin. Wir bestellten unser Essen und unterhielten uns über die Arbeit, bis unser Essen endlich kam.

      Ich benutzte meine Stäbchen, um die Reisbällchen zu greifen und sie in meinen Mund zu stecken.

      „Du machst in letzter Zeit viel mit Tayz.“

      Ich griff nach einem Stück und tunkte es in die scharfe Soße, bevor ich es in meinen Mund schob. „Ja, ich sehe sie ab und zu.“

      „Aber du triffst dich oft mit ihr”, bohrte er weiter nach. „Schläfst du mit ihr?“

      „Nein.” Ich blickte auf meine Uhr, um zu sehen, wie lange ich noch Pause hatte. „Wenn ich mit ihr geschlafen hätte, würde ich wahrscheinlich nicht mehr mit ihr reden.“

      „Was macht ihr dann die ganze Zeit zusammen? Immer, wenn wir uns treffen, versteckt ihr zwei euch in einer Ecke.“

      „Wir sind Freunde.” Das zu sagen fühlte sich seltsam an; nicht wie früher. Es war wirklich nur eine platonische Freundschaft, jemand mit dem ich Zeit verbrachte. „Wir haben viel gemein und wir haben den gleichen Humor.“

      Anstatt reinzuhauen, hing er an meinen Lippen. „Du schläfst aber mit jeder. Warum hast du mit dieser noch nicht geschlafen?“

      Ich schlief nicht mit jeder. Natalie war auch eine Frau, die mein Bett nie beehrt hatte — denn das wäre seltsam. Es gab ein paar Regeln, die ich nie brach. Und eine davon war, nicht mit den Schwestern von Freunden zu schlafen, wenn man nicht in sie verliebt war. „Nun ja, vor einer Weile habe ich das versucht, aber sie hat mich abblitzen lassen.“

      „Wirklich?”, fragte er überrascht. Sein Gesicht strahlte langsam wie die aufgehende Sonne. Er konnte die Tatsache nicht verbergen, dass er Taylor mochte. Ich wünschte nur, dass er wusste, dass sie ihn nicht auf diese Weise mochte.

      „Jup. Sie sagte, dass sie nicht diese Art von Frau sei.“

      „Ich weiß. Sie hat Niveau.“

      „Ja”, sagte ich zustimmen. „Sie ist aber auch nicht prüde. Sie will nur nicht mit jemandem schlafen, wenn es zu nichts führen würde. Und sie wusste, dass ich nur einen One-Night-Stand wollte.“

      „Und dann seid ihr Freunde geworden?”, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen.

      „Ja. Ich bin mir auch nicht sicher, wie das passiert ist. Ich habe mich bei ihr entschuldigt und von einem Moment auf den nächsten waren wir Freunde. Seltsam, nicht wahr?“

      „Scheint so. Du stehst aber nicht auf sie?“

      „Nein.“ Diesen Weg würde ich nie wieder gehen. Ich hatte mein Herz für jemanden geöffnet und sie hatte mich komplett lächerlich gemacht. Ich war gedemütigt, hatte ein gebrochenes Herz und schämte mich — alles auf einmal, in einer einzigen Nacht. „Sie ist eine tolle Frau. Wirklich. Aber sie ist nicht die Richtige für mich.“

      „Dann ist sie vielleicht die Richtige für mich.” Er hob die Augenbrauen.

      Taylor erzählte mir von ihrer Erfahrung mit Derek. Sie wollte nicht, dass er seine Zeit mit einer Frau verschwendete, die er nie haben konnte und ich wollte auch nicht, dass er Taylor weiter auf die Pelle rückte. „Sie hat kein Interesse, Mann.“

      „Was?”, sagt er abwehrend. „Woher willst du das wissen?“

      „Na ja, wir sind letztens weggegangen und sie ist mit irgendeinem Typen gegangen.” Der nicht ansatzweise auf ihrem Niveau war. Sie hätte sich jeden Typen aussuchen können, aber sie suchte sich einen dünnen Nerd aus. Ich wusste, dass sie sich nicht fürs Aussehen interessierte, aber sie konnte was Besseres abkriegen.

      „Ist sie?”, fragte er enttäuscht.

      „Ja.“

      „Was ist passiert?“

      „Nicht sicher. Hab seitdem noch nicht mit ihr geredet.“ Ich war mit der Blonden nach Hause gegangen, die mich angemacht hatte. Sie war einfach zu haben und sprach nicht viel, also fiel mir kein Grund ein, nicht mit ihr zu schlafen. Außerdem wollte ich nicht allein Heim gehen — auch wenn ich mich am nächsten Morgen nicht an ihren Namen erinnern konnte.

      „Verdammt”, er seufzte tief und irritiert. „Vielleicht war der Typ einfach zur richtigen Zeit am richtigen Ort.“

      „Das ist kein Zufall, Mann. Sie mochte ihn, also ist sie auf ihn zugegangen.“

      „Aber wenn sie mich unter den richtigen Umständen getroffen hätte, hätte alles anders sein können. Vielleicht, weil ich Natalies Bruder bin!? Vielleicht bin ich deshalb tabu.“

      Derek war schon sehr lange mein Freund, deshalb würde ich ihn nicht auslachen. „Vielleicht. Ich glaube, ich kann mit Sicherheit sagen, dass sie für uns beide tabu ist. Es gibt aber Schlimmeres, als nur Freunde zu sein.” Ehrlich gesagt mochte ich es. Diese Art von Beziehung hatte ich schon sehr lange nicht mehr gehabt. Derek und ich standen einander früher näher, aber nachdem mir das Herz gebrochen worden war, zog ich mich zurück. Es war für mich unmöglich irgendjemandem zu vertrauen. Ich vertraute Taylor nicht sofort, aber sie drang sehr schnell in meinen inneren Kreis ein — ungewöhnlich schnell.

      „Ich habe mich schon gefragt, wann du mir von Taylor erzählen würdest.” Jetzt hörte Derek auf, zu essen. Die Stimmung veränderte sich und ich fühlte mich fehl am Platz. Ich wollte gerade einen Schluck von meinem Eistee nehmen, änderte dann aber meine Meinung.

      Obwohl Derek keine Frage stellte, fühlte es sich so an, als täte er genau das. Die Feindseligkeit war unverkennbar, aber ich hatte keine Ahnung, wo sie herkam. Eine Sekunde unterhielten wir uns ganz normal und dann attackierte er mich aus dem Nichts. Ich blieb still, weil ich nicht wusste, wie ich reagieren sollte.

      „Es wirkt einfach, als würdest du mir nicht mehr alles erzählen.“

      Wieder keine Frage. Aber ich wusste sicher, dass er wegen irgendetwas sauer war. Ich hatte keine Ahnung, was es sein könnte, aber irgendwas störte ihn offensichtlich.

      Derek neigte seinen Kopf, während er mich eindringlich ansah, als weigerte ich mich, seine direkte Frage zu beantworten.

      Als die Stille nicht länger zu ertragen war, machte ich den Mund auf. „Junge, was ist los?“

      „Ich sage dir, was los ist, aber du beantwortest keine meiner Fragen.“

      Ich sah ihn genauso stoisch an und wünschte, dass er sich daran erinnern konnte, was genau er gesagt hatte und in welchem Ton. „Du hast mir keine Frage gestellt.“

      „Es fühlt sich einfach so an, als würdest du nicht mehr mit mir reden. Zugegebenermaßen sind wir weder Freundinnen noch Schwestern, aber wir haben einander noch nie im Dunkeln tappen lassen. Du erzählst mir nichts mehr und ich muss meine Informationen von Dritten bekommen. Bis heute hast du mir nicht erzählt was mit —“

      „Sag ihren Namen nicht.” Ich hasste es, ihren Namen zu hören. Wenn ich mit jemandem schlafen wollte und sie den gleichen Namen hatte, ließ ich sie abblitzen. So sehr hasste ich ihren Namen.

      „Was auch immer.” Er fuhr fort, als hätte ich ihn nie unterbrochen. „Du hast mich angerufen und mir erzählt, dass du ihr einen Antrag machen wirst und eine Sekunde später war es aus zwischen euch. Mann, was ist passiert? Hat sie Nein gesagt?“

      Ich war nie dazu gekommen, sie zu fragen — glücklicherweise. „Das ist nichts Persönliches, Derek.“

      „Das ist es aber doch. Ich dachte, dass ich dein bester Freund wäre.“

      „Bist du.” In Wirklichkeit hatte ich schon eine ganze Weile keinen besten Freund mehr gehabt. Und wenn irgendjemand nah an diesem Titel dran war, dann Taylor. Das musste er aber nicht wissen. „Ich bin nur einfach nicht mehr so gesprächig.“

      „Aber du hast mich komplett aus deinem Leben ausgeschlossen. Und das letzte Jahr über warst du ein komplett anderer Mensch. Ein Unterschied wie Tag und Nacht. Ich mache mir Sorgen um dich.“

      „Mir geht’s gut, wirklich.“

      Derek verengte seine Augen frustriert zu Schlitzen. „Es geht dir aber nicht gut. Wenn du mir nicht erzählen kannst, was mit —“

      „Was hab ich dir gerade gesagt?“

      „Wenn du es nicht aushältst, ihren Namen zu hören, dann geht es dir nicht gut.“

      Damit brachte er es allerdings auf den Punkt — so richtig.

      Seine Feindseligkeit verschwand sofort. Es vergingen nur ein paar Herzschläge, bevor er mit sanfter Stimme sprach. „Habe ich etwas falsch gemacht? Habe ich dich links liegen lassen? Dich verletzt?“

      Bei der Ehrlichkeit in seiner Stimme fühlte ich mich wie ein Arsch. „Natürlich nicht, Mann.“

      „Warum bist du dann so distanziert? Warum so kalt?“

      Ich konnte diese Gefühle niemandem erklären, wenn ich sie selbst nicht so ganz verstand. Mein Leben hatte sich über Nacht komplett verändert, als ich sie mit ihrem Ex in der Bar gesehen hatte. Es war klar, dass sie ihn nicht einfach nur gerade getroffen hatte und alte Gefühle wieder aufgeflammt waren. Sie hatten eine Beziehung — und das hatten sie schon eine ganze Weile gehabt. All die Nächte, in denen ich mit ihr geschlafen hatte und ihr gesagt hatte, dass ich sie liebte, hatte sie gelogen und war hinter meinem Rücken mit ihm herumgeschlichen. Ich hinterfragte meine Intelligenz und Wahrnehmung. Es hatte direkt unter meiner Nase stattgefunden und, wie ein dummer Idiot, hatte ich es nicht einmal bemerkt. Ich war nicht nur verletzt, ich war gedemütigt. Ich hatte jemandem erlaubt, mir das anzutun, mit meinen Gefühlen zu spielen. Wie konnte ich meinen Freunden je erzählen, was passiert war? Es war beschämend. „Sie und ich hatten unüberwindbare Differenzen und —“

      „Jetzt hör schon mit der Scheiße auf.“

      Ich stolperte über meine eigenen Worte. „Ich will nicht darüber reden, Derek. Ganz einfach.“

      Ein verletzter Ausdruck schlich sich langsam auf sein Gesicht.

      „Wie gesagt, es ist nichts Persönliches.” Die einzigen Menschen, die wussten, was wirklich passiert war, waren meine Eltern. Und das nur, weil ich sie nicht anlügen konnte. Meine Mutter hätte es irgendwann eh aus mir herausbekommen, und da sie bisher jeden Kampf gewonnen hatte, hatte ich mich ergeben.

      „Wie kann es nichts Persönliches sein, wenn ich dein bester Freund bin? Hat sie jemanden umgebracht?“

      Ja, mich. „Ich will nicht ständig daran erinnert werden. Wenn ich es jemandem erzählte, würde die Wahrheit für immer widerhallen. Ich würde den Gedanken nie loswerden. Er würde immer in meinem Kopf präsent sein.“

      „Denkst du, dass ich dann schlecht von dir denke?”, fragte er skeptisch.

      Wenn er es nicht täte, sollte er. „Bitte lass das Thema einfach ruhen, Mann. Du hast auch Geheimnisse.“

      „Keine großen Geheimnisse. Nur die Art, bei der ich den Verlauf in meinem Handy lösche, wenn ich mir einen runtergeholt habe.“

      Er würde das Thema nicht fallen lassen und ich fragte mich, ob er es je tun würde.

      „Volt, jetzt komm schon.“

      „Lass es einfach, okay?” Ich würde nicht klein beigeben, nicht hierbei. „Ich will nicht mehr darüber reden.“

      Derek starrte mich kühl an, als hätte er noch mehr zu sagen.

      Ich starrte zurück und bot ihm die Stirn mit meinem Schweigen.

      „Was auch immer der Grund ist, wahrscheinlich ist es egal.” Er lehnte sich über den Tisch und senkte seine Stimme. „Aber das hier ist anders.” Er zeigte zwischen uns, auf seine und meine Brust. „Und das gefällt mir nicht.“

      Mir gefiel es auch nicht. „Du hast recht.”

      „Können wir wenigstens nach vorn schauen? Und es dieses Mal anders sein lassen?“

      Ich konnte es versuchen, aber ich konnte definitiv keine Versprechen machen. „Ja.“

      „In Ordnung.” Er lehnte sich auf der Sitzbank zurück und blickte durch das Restaurant. Seine Augen wanderten eine Weile herum, bis sie sich wieder auf mich konzentrierten. Eine schwere Stille füllte den Raum und die Spannung war noch immer vorhanden. „Also, du denkst wirklich, dass ich bei Tayz keine Chance habe?“
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      Taylor

      Die benoteten Aufsätze lagen alphabetisch sortiert auf meinem Tisch. Wie jeden Tag schnappten sich die Schüler ihre Arbeiten, bevor sie sich an ihre Tische setzten und leise darauf warteten, dass die Schulstunde begann. Ich war in der letzten Nacht lange wach gewesen, um diese Aufsätze über den Pasteurisierungsprozess von Milch, und wie Louis Pasteur diese Technik entdeckte, zu korrigieren.

      Ich hatte eine lange Woche und ich schämte mich nicht, zuzugeben, dass ich müde war. Ich liebte meinen Job und meine Schüler. Sie dazu zu bewegen, besser zu lernen und bessere Menschen zu sein, war etwas, das ich sehr liebte.

      Es war aber auch verdammt anstrengend.

      Die Tür zu meinem Klassenzimmer stand offen, doch im Flur waren keine Schritte zu hören. Es war noch zu früh. Es war auch für die meisten Lehrer noch zu früh. Jemand klopfte an meine Tür und überraschte mich.

      Volt betrat den Raum, einen Besucherausweis auf seinen schwarzen Anzug gepinnt. Er trug ein graues Hemd mit einer schwarzen Krawatte und sah aus, wie ein mächtiger Mann, der die komplette Stadt beherrschte. Ich sah ihn nicht oft im Anzug, war jedoch immer beeindruckt, wenn es der Fall war. Er hatte den perfekten Körper, nur aus festen Muskeln bestehend, der den Anzug ausfüllte. Obwohl ich ihn zu diesem Zeitpunkt nur als Freund sah, konnte ich nicht bestreiten, dass er trotzdem heiß war.

      Also, wirklich richtig heiß.

      „Darf ich reinkommen?” Er war bereits in meinem Klassenzimmer, daher war dies eine rein rhetorische Frage.

      „Klar. Aber was machst du hier?“

      „Ich bin hier, um dir bei deinem Unterricht zu helfen. Oder erinnerst du dich nicht mehr an mein Angebot?” Er lehnte sich mit verschränkten Armen gegen einen der Tische. Er hatte sich am Morgen rasiert, sodass sein Kinn frei von Bartstoppeln war. Er sah gut aus, aber eigentlich bevorzugte ich den Dreitagebart, der ihn normalerweise zierte.

      „Ich erinnere mich. Aber ein bisschen Vorwarnung wäre schön gewesen.”

      Seine Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln und das gleiche Lächeln erreichte auch seine Augen. „Müssen Freunde Freunden wirklich eine Vorwarnung geben?“

      „Wenn sie bei deinem Job vorbeischauen, schon. Denke ich.“

      „Also willst du, dass ich wieder gehe?”, fragte er wie ein Klugscheißer.

      „Nein.” Ich gab es nicht gerne zu, aber ich brauchte ihn. „Ich könnte deine Expertise gut gebrauchen.“

      „Es läuft also immer noch nicht rund?“

      „Ich bin nicht sicher, was das Problem ist. Respektieren sie mich nicht? Denken sie, dass ich inkompetent bin, was das Fach angeht? Bin ich zu streng? Ich muss sagen, dass die Klassenführung im echten Leben ganz anders ist, als in der Theorie.“

      „Ich weiß, was du meinst. Mir fiel das in meinem ersten Jahr auch schwer. Ehrlich gesagt geht es jedem Lehrer so.“

      „Aber ich mache doch alles richtig …”, das dachte ich zumindest.

      „Wir werden der Sache schon auf den Grund gehen. Entspann dich einfach.“

      „Ich bin entspannt”, erwiderte ich.

      „Es klingt, als ob du dich verteidigst.” Das gleiche Lächeln war noch da, wild und mit jungenhaftem Charme gemischt.

      Ich warf ihm einen stechenden Blick zu.

      „Wie lief es mit dem Dürren Kerl?“

      „Dürrer Kerl?” Musste ich wissen, wer das war?

      „Der Typ aus der Bar.“

      „Er hat einen Namen.” Und dürrer Kerl war es definitiv nicht.

      „Na ja, unter dem Namen kenn ich ihn”, sagte er. „Und deshalb werde ich ihn so nennen.“

      „Sei kein Arsch —” Ich sah, wie der erste Schüler des Tages das Klassenzimmer betrat und nach dem Grinsen auf seinem Gesicht zu urteilen, hatte er genau gehört, was ich gerade gesagt hatte. Er kam zu meinem Schreibtisch und nahm seinen Aufsatz, bevor er sich hinten im Klassenzimmer auf seinen Platz setzte.

      Volt grinste und genoss jede Sekunde der Anspannung.

      Ich versuchte, die Scham aus meinem Gesicht zu verbannen, wohl wissend, dass es schlimmer wäre, sie zuzulassen. „Na ja, Mr. …” Ich stockte, als ich feststellte, dass ich Volts Nachnamen nicht kannte.

      „Rosenthal”, antwortete er. „Ich werde mich ganz hinten hinsetzen.” Er ging nach hinten und setze sich an den großen Holztisch. Er legte seinen Knöchel auf dem anderen Knie ab und grinste mich weiter mit diesem irritierenden Lächeln an.

      [image: ]

* * *

      Als der letzte Schüler den Raum verließ, war ich erleichtert, dass der Schultag vorbei war. Dass Volt jede meiner Bewegungen beobachtete, brachte mich gelinde gesagt aus der Fassung. Während meines Praktikums hatte mein Betreuer mich beobachtet, aber das war anders gewesen.

      Volt stand von seinem Tisch auf und kam zu mir nach vorne. Er hatte keine einzige Notiz gemacht. Er hatte einfach nur gestarrt.

      Ich erwiderte seinen Blick und wartete darauf, dass er etwas sagte, aber sein Mund blieb zu.

      Seine dünnen Lippen führten zu seinem starken Kinn und machten es unmöglich, seinen stoischen Ausdruck zu entziffern.

      „Also … was denkst du?“

      „Ich denke viele Dinge. Aber wie wäre es, wenn wir etwas essen, während wir darüber sprechen? Ich bin am Verhungern.“

      Ich hatte auch Hunger. Ich hatte keine Vorbereitungsstunde und hatte kein Mittagessen gehabt, weil ein paar Schüler dageblieben waren, um ihre Aufsatznoten zu besprechen. „Und ich habe Durst.“

      „Durst auf was Hochprozentiges?”, neckte er.

      „Viel Hochprozentiges, ehrlich gesagt.“

      Wir verließen das Schulgelände und gingen dann zu einem Pub, der nur ein paar Häuserblocks entfernt lag. Das Essen dort war in Ordnung, aber das Bier war fantastisch. Ich bestellte ein riesiges Glas Ale und fühlte mich nicht schuldig dafür, dass ich um drei Uhr nachmittags trank.

      Volt interessierte es auch nicht. Er würde wahrscheinlich auch um zehn Uhr morgens trinken und es wäre ihm scheißegal.

      Ich bestellte einen Burger mit Zwiebelringen und Käse und den fettigsten Pommes überhaupt.

      Volt bestellte einen Salat.

      Ich verdrehte die Augen, als ich sein Essen betrachtete, und ärgerte ihn dafür, dass er immer nur gesund aß. Das war nur dann nicht der Fall, wenn er Alkohol bestellte. Mir war das ganz egal und ich verschlang alles, was vor mich gestellt wurde. „Also, was denkst du?“

      „Wie sensibel bist du?” Er trank sein Bier, während sein Blick zu dem Baseballspiel in der Ecke wanderte.

      „Ich habe ein Rückgrat aus Stahl.“

      „Bist du sicher?“

      Was für eine schlechte Lehrerin war ich? „Ja.“

      „Okay.” Er stellte sein Bier ab und wandte sich mir zu. Wir saßen direkt am Tresen, nebeneinander und auf Barhockern. „Du gehst sehr ziellos drauf los, Tayz.“

      Ziellos drauf los?

      „Du springst so sehr zwischen den verschiedenen Punkten hin und her, dass es den Schülern schwerfällt, dir zu folgen. In einem Moment geht es um Mikro… und im nächsten um Evolution.“

      Ich gab zu, dass es unorthodox war, aber viele der Themen waren eng miteinander verwoben. „Aber das macht es doch interessant. Wenn der Lehrplan berechenbar wäre, würden sie sich langweilen.“

      „Sie sollten aber gelangweilt sein, Tayz. Das ist Schule. Sie sollen es nicht mögen.“

      „Ich will aber nicht, dass sie sich so fühlen. Lernen kann Spaß machen.“

      „Dann mach, dass es Spaß macht. Aber nicht, indem du sie die ganze Zeit verunsicherst. Schüler lernen besser, wenn der Weg vorhersehbar ist.“

      „Aber so ist es im echten Leben nicht.” Wie sollten die Schüler je im Leben Erfolg haben, wenn sie immer nur verwöhnt wurden?

      „Schau mal, du verschwendest Zeit, indem du sie die ganze Zeit verunsicherst. Ihre Konzentration hält nicht ewig an. Und vielleicht denkst du, dass du es kompliziert machst, aber die Schüler denken nur, dass du verwirrt bist.“

      „Aber —“

      „Du hast mich um Rat gebeten und ich gebe ihn dir.” Seine blauen Augen waren berechnend, fast drohend. „Hast du ein starkes Rückgrat oder nicht?“

      „Natürlich habe ich das. Aber —“

      „Die Schüler haben sich hinten ständig Nachrichten zugeschoben und du hast es nicht einmal gemerkt.“

      Jetzt versuchte ich, nicht verletzt zu sein. „Ich war beschäftigt —“

      „Du schenkst dem, was du vorne in der Klasse machst mehr Aufmerksamkeit, als dem, was deine Schüler hinten tun. Dein Fokus sollte immer darauf liegen, wie sie auf das reagieren, was du tust. Du bist in deiner eigenen kleinen Welt da vorne.“

      Vielleicht war mein Rückgrat nicht so stark, wie ich angenommen hatte. Ich fühlte mich wie ein Idiot.

      „Du musst dich mehr im Klassenzimmer bewegen, an Orten stehen, an denen sie es nicht erwarten. Das wird sie zwingen, sich zu benehmen, weil sie nie wissen, was geschehen wird. Außerdem würde ich dir empfehlen, einen Sitzplan zu machen.“

      „Ich habe einen Sitzplan gemacht.“

      „Basierend darauf, wo sie am ersten Tag gesessen haben. Natürlich setzen sie sich neben ihre Freunde. Und wenn sie neben ihren Freunden sitzen, machen sie Quatsch. Mach einen neuen Sitzplan und setz sie neben Schüler, die sie nicht so gut kennen. Das wird die Störungen während der Stunden eingrenzen.“

      Warum war mir das nicht eingefallen?

      „Wir gehen deine Unterrichtspläne alle mal durch und ändern ein paar Dinge. Ach und was für Exkursionen hast du geplant?“

      „Keine.“

      „Wirklich?” Er schien fast überrascht zu sein.

      „Ja. Sie erreichen nicht genug und haben es nicht verdient.“

      Er wollte gerade einen Schluck Bier trinken, doch er hielt inne. „Tayz, die Eltern an dieser Schule erwarten mindestens vier Exkursionen im Jahr. Dafür bezahlen sie so viel Geld. Sie wollen, dass ihre Kinder kultiviert und breit aufgestellt sind.“

      „Ich weiß, aber —“

      „Außerdem sind alle anderen Lehrer Experten in ihrem Feld. Damit fällst du im Vergleich auf wie ein bunter Hund. Die Kinder merken solche Dinge. Und das ist der Grund dafür, dass sie dich nicht respektieren.“

      Die ganze Zeit hatte ich mich für eine gute Lehrerin gehalten. Aber in Wahrheit war ich ein Witz. Ich tat mein Bestes, damit sie gute Erfahrungen machen konnten und Spaß am Lernen hatten, aber eigentlich machte ich mich nur zum Idioten. Ich hörte auf zu essen, weil mein Appetit plötzlich schneller verdampft war, als ein Tropfen Wasser in der heißen Sonne. Meine ganze Motivation, es besser zu machen wich, weil ich mich plötzlich inkompetent fühlte. Wie hatte ich diesen Job überhaupt bekommen?

      Volt studierte meinen Ausdruck, und als er bemerkte, wie sehr mich dies alles verletzte, wich seine Strenge. „Du bist keine schlechte Lehrerin. Das ist nicht, was ich sage.“

      „Wirklich? Es klingt aber sehr danach.” Ich trank das halbe Glas auf einmal und wollte trotzdem noch mehr.

      „Ich weiß, dass dir diese Kinder wichtig sind. Das ist ganz offensichtlich, wenn man dich beobachtet. Ich glaube einfach nur, dass du dein Wissen und deine Leidenschaft falsch einsetzt. Wir kriegen das schon hin. Mach dir keine Sorgen.“

      Ich legte mein Kinn auf meine aufgestützte Hand und starrte mein Bier an.

      „Hey.” Er stupste mich verspielt in die Seite.

      Ich ignorierte ihn deprimiert.

      Er schlang seine Arme um meine Schultern und lehnte sein Gesicht nah an meines. Der maskuline Geruch hüllte mich ein und mein Herz schmerzte ein bisschen weniger. Er drückte mich sachte. „Taylor, du kannst das. Ich weiß das.“

      „Nein, kann ich nicht.“

      „Doch, kannst du. Jeder Lehrer hat im ersten Jahr ein paar Probleme. Mit dir ist alles in Ordnung.“

      „Aber das Jahr hat schon angefangen. Ich weiß nicht, ob ich die Atmosphäre im Klassenzimmer verändern kann. Nach den ersten paar Wochen steht so ziemlich alles fest.“

      „Wir können das ändern”, sagte er bestimmt. „Ich bin da, um dir zu helfen.“

      Ich war noch immer nicht motiviert.

      „Du wirst die beste Lehrerin. Ich verspreche es dir.“

      „Das ist ein ganz schön großes Versprechen.“

      „Na ja, ich war mal der beste Lehrer und ich kann dir meine Methoden beibringen.“

      Verzweifelt, wie ich war, zog ich ihn für diesen Kommentar nicht auf. „Mmh danke, dass du mir hilfst. Ich weiß das zu schätzen.“

      „Natürlich.” Er ließ seinen Arm zur Mitte meines Rückens sinken und rieb ihn sanft. So viel Zuneigung hatte er mir gegenüber noch nie gezeigt, so ehrlich, dass es tatsächlich etwas bedeutete. Tatsächlich hatte ich noch nie gesehen, dass er jemand anderem so viel Zuneigung gezeigt hatte. Der wollüstige Kuss, den er damals versucht hatte, mir aufzudrücken, war so beiläufig und verschwommen. Ich hatte mich wie eine weitere namenlose Frau gefühlt, die sein Bett teilen würde. Aber diese Anteilnahme, diese Berührung, das bedeutete etwas.

      Als er sich schließlich ganz zurückzog, war mir plötzlich kalt, als breitete sich ein heftiger Regen über meinem Kopf aus, der endlose Wassertropfen über meinem Kopf ergoss. Es dauerte einige Sekunden, bis mein Körper sich wieder aufheizte.

      „Also, wie lief es mit dem Dürren Kerl?“

      Die Zeit war nur einen Moment langsamer gelaufen und mein Gehirn brauchte einige Sekunden, um wieder in der Gegenwart anzukommen. „Sein Name ist nicht Dürrer Kerl.“

      „Wie ist dann sein Name?“

      „Drew.“

      „Hm”, er zuckte mit den Schultern. „Ich nenne ihn trotzdem Dürrer Kerl.“

      „Er ist nett. Ich mag ihn.“

      „Wirklich?”, er schien sowohl überrascht, als auch enttäuscht zu sein. „Diesen Typen? Der ein South Park Shirt in einer Bar trug?“

      „He, ich mag South Park.“

      „Na ja, ich auch, aber deshalb muss ich es ja noch lange nicht mit meinen Klamotten herausposaunen.“

      Ich mochte Drew. Er brachte mich zum Lachen, er war höflich und er war nicht eingebildet. Er war die Art Mann, die jede Tür öffnete, nicht versuchte mich zu küssen, nachdem wir uns gerade erst kennengelernt hatten und er rief an, wenn er sagte, dass er es tun würde. „Wir gehen am Freitag wieder aus.“

      Volt trank sein Bier. „Hast du mit ihm geschlafen?“

      „Nein.” Ich war überrascht, dass er das überhaupt fragte. „Gerade du solltest doch wissen, dass ich nicht der Typ für One-Night-Stands bin.“

      „Wenn du jemanden wirklich magst, ändern sich solche Dinge. Hast du ihn geküsst?“

      „Warum stellst du mir so viele persönliche Fragen? Du hast mich gebeten, dich nichts zu fragen.“

      „Nein. Ich habe gesagt, dass du mich nicht analysieren sollst. Du kannst mich fragen, was du willst. Wir sind Freunde.“

      Ich beschloss, diese Aussage zu überprüfen. „Bist du mit jemandem nach Hause gegangen?“

      „Mit irgendeiner Blonden.“

      „Hatte diese Blonde einen Namen?“

      „Da bin ich mir sicher, ich habe nicht danach gefragt.“

      Er war so ein Depp. Gott.

      „Also, hast du ihn geküsst?“

      „Nein.” Wir hatten ein paar Drinks getrunken und dann hatte er mich nach Hause begleitet. Er hatte meine Nummer gespeichert und gefragt, ob wir wieder ausgehen könnten.

      „Weil er zu dürr ist?”, neckte er mich.

      Ich stupste ihn in die Seite. „Hör auf, auf ihm herumzuhacken. Er ist ein total süßer Kerl.“

      „Du kennst ihn nicht gut genug, um so etwas über ihn zu sagen.“

      „Na ja, ich werde am Freitag mehr herausfinden.“

      Er trank mehr von seinem Bier und nahm einen extragroßen Schluck. „Erzähl mir von ihm.“

      „Warum interessiert dich das?“

      „Weil”, er griff nach seinem Bier, während er mit mir um die Wette starrte.

      „Bitte entschuldige, aber war das ein ganzer Satz?“

      „Weil du jemanden verdient hast, der gut genug für dich ist. Niemand kennt die Schweine besser als ich, also solltest du meinem Urteil trauen.“

      „Ich brauche keinen Beschützer. Ich komme gut alleine klar.“

      „Aber es schadet nicht, oder? Du versuchst, den Richtigen zu finden und ich kann dir da Zeit sparen.“

      Obwohl er so barsch sprach, war seine Sorge eigentlich irgendwie süß. Es schien nicht so, als ob Volt sich für jemand anderen als sich selbst und seine Schüler interessierte. Doch irgendwie hatte ich es in diesen Club geschafft. „Zu Drews Verteidigung: du hast ihn noch nicht getroffen. Also solltest du ihn auch nicht beurteilen.“

      „Dann erzähl mir von ihm.“

      „Na gut“, ich sammelte all meine Informationen, bevor ich sie ausspuckte. „Er ist Laborwissenschaftler an der NYU. Er lebt in einer Einzimmerwohnung in Manhattan. Sein Vater ist einem Herzinfarkt gestorben und seine Mutter ist Köchin in einem Steakhaus. Er hat eine Schwester.“

      Volt verarbeitete all das, ohne dabei beeindruckt zu wirken. „Was ist ein Laborwissenschaftler?“

      „Er nimmt Proben und identifiziert Krankheiten und Mikroorganismen.“

      „Das klingt langweilig.“

      Ich trat ihn unter dem Tisch. „Das ist eigentlich ein sehr interessanter Job. Man braucht einen Masterabschluss, um das machen zu können.“

      „Aber die Bezahlung ist wahrscheinlich unterirdisch.“

      Ich spottete, weil das lächerlich war. „Er bekommt viel mehr als ich. Und es ist mir egal, wie viel er verdient. Das ist für mich irrelevant.“

      „Na ja, wenn er sich um dich kümmern soll, sollte das nicht egal sein.“

      „Bist du auch zu Natalie so?“

      „Nee. Dafür hat sie Derek.“

      „Na ja, ich werde mich weiter mit ihm treffen, weil ich ihn mag. Es ist mir egal, was du denkst.“

      „Es interessiert dich sehr wohl, was ich denke.“

      „Ich erinnere mich nicht dran, das gesagt zu haben.“

      „Hast du nicht, aber ich merke das.“

      Ich nahm eine Pommes und stopfte sie mir in den Mund. Ich wollte über etwas anderes reden. „Wie war das Mädel, mit dem du Heim gegangen bist?” Ich fragte mich, ob er eine solche Frage wirklich beantworten würde.

      „Sexmäßig?“

      Ich nickte.

      „Sie war okay. Ich musste die ganze Arbeit machen, aber das ist meistens so.” Er sprach über sein Sexleben, als sei es ein Routineprozess auf der Arbeit. Er klang sogar ein bisschen gelangweilt.

      „Wenn du den Sex nicht so magst, warum schläfst du dann mit Fremden?“

      „Ich habe mit dieser Methode auch sehr viele gute Nächte gehabt. Das sind meist regelmäßige Sexfreundinnen, wenn sie nicht in Beziehungen oder so was stecken.“

      Er würde also wirklich alles beantworten, was ich fragte. Unsere Freundschaft hatte ein neues Level erreicht. Er musste mir vertrauen. Oder sich zumindest in meiner Gegenwart wohlfühlen. „Warum schließt du Beziehungen aus?“

      „Weil ich nicht liebe.” Er beantwortete die Frage, als hätte er das schon hundert Mal getan. Die Gleichgültigkeit, die er ausstrahlte, war herzzerreißend. Verluste zu spüren war furchtbar, aber nichts zu fühlen war schlimmer.

      „Gibt es dafür einen Grund?“

      „Ich glaube nicht, dass Menschen einander wirklich lieben. Ich glaube, dass Beziehungen nur um Sicherheit gehen. Menschen wollen nicht alleine sein oder sind alleine nicht finanziell unabhängig. Sie benutzen einander so lange, bis jemand Besseres kommt. Und so etwas wie Monogamie gibt es nicht. Niemand ist je treu und wir sind alle Opfer unserer Hormone.“

      Das war eine verdammt trübe Einstellung. „Ich sehe nichts davon genauso.“

      „Gut für dich.“

      „Also denkst du nicht, dass deine Eltern sich lieben?“

      Er schaute weg und spielte mit seinen Fingern mit dem Bier.

      „Und du liebst sie nicht.“

      „Ich liebe sie”, argumentierte er. „Es gibt verschiedene Arten von Liebe. Ich glaube nur nicht an die romantische Sorte.“

      „Also, warum sind deine Eltern zusammen?“

      Als er mich nicht anschaute, wusste ich, dass ich ihn erwischt hatte. „Es gibt Menschen, die sich wirklich lieben, aber das ist so selten, dass man sich darauf nicht verlassen darf.“

      „Ich glaube, dass es das öfter gibt, als du denkst.“

      „Und ich glaube, dass wir unterschiedliche Meinungen haben.“

      Irgendetwas war mit ihm geschehen. Irgendetwas hatte ihn so gemacht, wie er war. Ich wusste nicht, was es war, aber ich nahm an, dass eine Frau ihn verlassen oder betrogen hatte. Es hatte Narben in seinem Herzen hinterlassen und er hatte sich nie wirklich davon erholt.

      Und das wiederum brach mein Herz. „Wann warst du das letzte Mal in einer Beziehung?“

      „Das ist so lange her, dass ich mich nicht daran erinnere.” Seine Stimme klang endgültig, was mir sagte, dass das Thema gegessen war.

      „Ich denke, dass du eine Frau finden wirst, ohne die du nicht leben kannst und sie wird dich so verdammt glücklich machen, dass du vergessen wirst, wie es war, traurig zu sein. Du wirst dich für den Rest deines Lebens fragen, wie du das Glück haben konntest, jemanden zu finden, der dich so sehr ganz macht. Ihr werdet ein langes und glückliches Leben haben und jede Frau aus deiner Vergangenheit wird unsichtbar werden.“

      Er wandte mir sein Gesicht zu und ein neuer Ausdruck breitete sich darin aus. Er war nicht stoisch, aber er war auch nicht emotional. Seine Augen strahlten in einem ungewöhnlich leuchtenden Blau und erinnerten mich an die seichten Wasser einer exotischen Insel. Die Zeit und das Universum fanden sich unendlich in seinen Augen wieder und zeigten jede Menge Erinnerungen, die für immer anzudauern schienen. Seine ganze Seele lag offen vor mir und doch konnte ich nicht einen einzigen Gedanken oder eine Idee lesen. Sah ich Zweifel? Oder Hoffnung?
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* * *

      „Wie läuft das Unterrichten?”, fragte Drew mich über den Tisch hinweg. Unser Essen war verschlungen worden und alles, was noch übrig war, war der Brotkorb vor uns. Wir aßen immer weiter daraus und die Bedienung brachte und immer neues Brot.

      „Ganz okay”, sagte ich. „Ich kämpfe gerade ein bisschen.“

      „Du bekommst den Dreh schon noch heraus. Es ist ein edler Beruf.” Er trug ein Hemd, die langen Ärmel hatte er hochgerollt. Seine Unterarme waren schlank, genauso schlank wie meine. Er war eher dünn und er musste einen guten Stoffwechsel haben, denn er aß genauso viel wie ich.

      „Ich hoffe es. Ein Freund gibt mir Tipps. Vielleicht wird das den Unterschied machen.“

      „Um Hilfe zu bitten, ist keine Schande.” Er rupfte das Brot auseinander, bevor er es dick mit Butter bestrich.

      Ich wünschte, ich könnte so essen und dünn bleiben. „Wie läuft es im Labor?“

      „Wie immer”, antwortete er. „Ich sitze den ganzen Tag vorm Mikroskop.“

      „Das ist trotzdem interessant.“

      „Vielleicht kann ich mal in deinen Unterricht kommen und den Schülern etwas zeigen.“

      „Die Kinder würden das lieben. Ich suche immer nach neuen Wegen, den Schüler mehr über neue Karrierewege beizubringen. Vielleicht weist ihnen das den richtigen Weg.“

      „Na siehst du.“

      Wir plauderten über Fernsehserien und Musik. Das Gespräch floss leicht genug und er war immer höflich. Er sprach nicht zu viel über sich selbst und er hörte immer zu, wenn ich etwas sagte. Ich glaube, Volt hätte ihn gemocht, wenn er ihm je eine Chance gegeben hätte.

      Nach dem Essen brachte mich Drew nach Hause. „Danke, dass du wieder mit mir ausgegangen bist.“

      „Danke, dass du mit mir essen gegangen bist.“

      „Das macht mir überhaupt nichts aus. Bei einer guten Mahlzeit ein hübsches Mädchen anzuschauen ist eine perfekte Abendbeschäftigung.“

      Er war ein gewandter Redner. Und weil er es ehrlich zu meinen schien, mochte ich ihn noch mehr.

      Er schaute meine Tür an, bevor er sich dagegen lehnte und mir einen vorsichtigen Kuss auf den Mund gab. Es war weich und süß und entfachte an den richtigen Orten ein Feuer in mir. Er mochte kein Bodybuilder sein, aber mir waren die inneren Werte wichtiger, als die äußeren. Und Drew hatte die Qualitäten, die ich mochte.

      „Darf ich wieder mit dir ausgehen?“

      „Ich bin schon zwei Mal mit dir ausgegangen. Wie wäre es, wenn du mit mir ausgehst?“

      „Wow, eine schöne Frau will mich auf ein Date in der Stadt einladen? Hab’ ich ein Glück.“

      „Du hast das verdient.“

      „Ich bin froh, dass du mich in der Bar angesprochen hast. Ich fand dich hübsch, aber ich dachte, dass du völlig unerreichbar für mich wärst.“

      Meine Augen wurden bei dieser Aussage weich. „Das ist süß, dass du das sagst. Aber nein, das bin ich nicht. Das ist niemand.“
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* * *

      Sara nervte mich.

      „Ehrlich, du willst nie irgendetwas machen.” Wir hingen in ihrer Wohnung herum. So wie immer, wenn ich sie sah. Sie wollte den Komfort ihres Zuhauses nie verlassen und sie lebte förmlich hinter dem Mond.

      „Ich habe einfach keine Lust, wegzugehen.“

      Sie musste endlich über diese Trennung hinwegkommen. Es war jetzt schon ein ganzes verdammtes Jahr her. Ich schrieb Drew eine Nachricht. Was machst du?

      COD spielen.

      Muss ich wissen, was das heißt?

      Entschuldigung, Call of Duty. Das ist ein Computerspiel.

      Oh, cool.

      Wieso?

      Na ja, meine beste Freundin ist erbärmlich und muss endlich mal aus dem Haus kommen. Hast einen Freund, mit dem ich sie verkuppeln kann? Wir könnten zu viert ausgehen.

      Nun ja, ich habe ein paar Freunde.

      Wunderbar. Können wir heute Abend weggehen?

      Ich muss das erst mit ihnen absprechen, aber das passt bestimmt.

      Danke. Du bist eine große Hilfe.

      Vielleicht kannst du mir als Dank einen Kuss geben.

      Bestimmt.

      Ich drehte mich zu Sara um. „Zieh dich an. Wir gehen Essen.“

      „Ich habe keinen Hunger.“

      „Sorg dafür, dass du Hunger bekommst. Wir gehen.“
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* * *

      Sara hatte keine Lust, aber weil sie nichts dagegen tun konnte, akzeptierte sie die Situation und verhielt sich annehmbar. Der Kerl, den Drew für sie ausgesucht hatte, war Rick und er wirkte sehr nett.

      Drew und ich sprachen leise miteinander auf unserer Seite des Tisches.

      „Ich glaube, Rick mag sie.“

      „Woher weißt du das?”, fragte ich.

      „Er mag Blondinen.“

      „Ich hoffe, er mag Blondinen mit gebrochenen Herzen besonders gerne.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Wir werden es merken.“

      Sara und Rick sprachen leise miteinander und Rick stellte ihr die meisten Fragen und nahm mehr am Gespräch teil. Sara brauchte über eine Stunde, um ein bisschen aufzutauen. Als wir fast mit dem Essen fertig waren, lachte sie und hatte eine gute Zeit.

      Gott sei Dank!

      „Manchmal braucht man jemanden, der einen dazu zwingt, wieder neu anzufangen”, sagte Drew. „Habe ich auch schon erlebt.“

      „Ja?“

      „Vor ein paar Jahren kam ich aus einer Beziehung und es war echt schwer für mich, neu anzufangen.“

      „Warum habt ihr euch getrennt?”, fragte ich.

      „Wir haben uns einfach nicht mehr geliebt”, sagte er und zuckte mit den Schultern. „Das passiert manchmal.“

      Ich hatte gesehen, wie so etwas geschah, aber ich hatte es nie erlebt.

      Nachdem die Männer die Rechnung unter sich aufgeteilt hatten, gingen wir getrennter Wege. Als Rick sagte, dass er Sara heimbringen würde, wollte ich direkt dort in Freundengeschrei ausbrechen. Sie lebte endlich wieder ihr Leben und ließ ein paar Sonnenstrahlen herein. Vielleicht war Rick nicht ihr zukünftiger Ehemann, aber es war wenigstens ein Anfang.

      Drew ging mit mir zu meiner Wohnung, wie einige Male zuvor. Er gab mir einen Gutenachtkuss, aber als er zurückwich, schien es nicht, als ob er gehen wollte. Er starrte auf meine Lippen, als wollte er mich noch einmal küssen — und nicht auf so anständige Weise. Ich hatte schon lange keinen guten Sex mehr gehabt und ich mochte Drew. Ich konnte mir mehr vorstellen. Vielleicht würden wir es nicht bis zum Altar schaffen, aber irgendwohin würden wir es schaffen. „Willst du reinkommen?“

      Er grinste über beide Ohren. „Definitiv.”
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* * *

      „Diese Woche war im Vergleich zur letzten wirklich eine Verbesserung.” Sobald die Schüler das Klassenzimmer verlassen hatten, kam Volt zu mir nach vor. „Ich glaube, du hast den Dreh fast raus.“

      Die Schüler reagierten noch immer nicht ganz so gut, wie ich es mir wünschte, aber es würde eine Weile dauern, bis sie sich an meine neuen Unterrichtsmethoden gewöhnt hatten. „Ich habe eine Menge E-Mails von Eltern bekommen. Ich habe wirklich keine Lust sie zu beantworten.“

      „Ignorier sie nur nicht. Das ist das Schlimmste, was du tun kannst. Die Eltern haben die ganze Macht, besonders an Privatschulen, weil sie wahnsinnig viel Geld für die Bildung ihrer Kinder bezahlen.“

      „Das sollte egal sein.“

      „Ist es aber nicht. Wenn sie einen Lehrer nicht mögen, können sie ihn von jetzt auf gleich feuern lassen.“

      Das war lächerlich.

      „Deshalb ist es so wichtig, eine Festanstellung zu haben.“

      „Damit man nicht die ganze Zeit Angst haben muss, dass man gefeuert wird?”, fragte ich ungläubig.

      „Mehr oder weniger.“ Er richtete seine Krawatte und schnappte sich meinen Ordner. „Lass uns an deinem Unterrichtsplan arbeiten. Willst du zu mir kommen?”

      Ich war noch nie in seiner Wohnung gewesen. „Gerne. Hast du Essen da?“

      „Ich habe Essen und Bier.“

      „Perfekt.“

      Wir verließen das Schulgelände und liefen dann zu seiner Wohnung, die nur wenige Häuserblocks entfernt war. Er wohnte in einem schönen Gebäude mit Blick auf den Central Park. Wir nahmen den Aufzug zum obersten Stockwerk und betraten dann seine Wohnung.

      Sobald ich einen Fuß in die Wohnung gesetzt hatte, wusste ich, dass es seine war. Im Wohnzimmer waren Ledersofas mit dunklen Kirschholzmöbeln kombiniert. Ein großer Flachbildfernseher hing an der Wand und der Balkon, der von der Küche abging, überblickte den Park. Dort stand ein runder Tisch, an dem er wahrscheinlich jeden Morgen sein Frühstück aß. Im Vergleich zu meiner Wohnung war das hier ein Palast.

      „Hier werden Träume wahr.” Er warf seine Jacke aufs Sofa und löste dann seine Krawatte, während er zum Tisch ging. Er hängte sie über einen Stuhl und lief dann in die Küche. „Worauf hast du Lust?“

      „Kommt drauf an. Was hast du da?“

      Er steckte seinen Kopf in den Kühlschrank. „Bud Light.“

      „Igitt. Das schmeckt wie Pisse.“

      „Ich weiß.“

      „Wenn du das weißt, wieso hast du es dann da?“

      „Irgendwer muss es hiergelassen haben. Wie wäre es mit Corona?“

      „Nee. Hast du Wein?“

      „Cabernet?”

      „Sehr gut.” Endlich etwas, das nicht wie eine Party am Unabhängigkeitstag schmeckte.

      Er nahm die Flasche heraus und goss uns zwei Gläser ein. „Ich habe nur noch Pizzareste da.“

      „Ich mag jede Art von Pizza.“

      Er zog die Box heraus und wir setzten uns an den Küchentisch. Wir sparten uns die Teller und aßen die kalte Pizza direkt aus dem Karton, dabei stützten wir unsere Ellbogen auf dem Tisch ab. Wir betrachteten meine Unterrichtspläne für die folgende Woche und nahmen die entsprechenden Änderungen vor.

      „Also, wie läuft es mit dem Dürren Kerl?“

      Ich hatte geahnt, dass Volt es irgendwann ansprechen würde. „Ich weiß nicht, von wem du sprichst.“

      „Weißt du wohl.” Er hatte ein Schimmern in den Augen, das mir zeigte, dass er es genoss, mich zu ärgern.

      „Ich Date einen Mann namens Drew. Meinst du den?“

      „Auch als Dürrer Kerl bekannt.“

      Ich rollte mit den Augen.

      „Was gibt’s da Neues?“

      Ich erinnerte mich gerne an unsere gemeinsame Nacht. Er war bei mir geblieben und am nächsten Morgen hatten wir zusammen in einem kleinen Diner um die Ecke gefrühstückt. „Es läuft richtig gut. Es wird ernster zwischen uns.“

      „Wirklich?” Nun war der neckende Ton nicht mehr zu hören.

      „Ja. Er hat letztens die Nacht bei mir verbracht.” Ich blätterte durch meinen Unterrichtsplan und beschloss, dass ich einfach das ganze Ding wegwerfen sollte. „Denkst du, dass die Laborübung mit dem Wangenabstrich noch funktionieren würde?” Ich erinnerte mich daran, wie wir es in der Highschool durchgenommen und dass ich es gemocht hatte.

      „Warte, warte!? Er hat bei dir geschlafen?“

      „Ja.” Ich sah ihn an und war nicht sicher, warum das so eine große Sache war.

      „Also hast du mit ihm geschlafen?“

      „Ja.“

      Sein Gesichtsausdruck war unlesbar … und eiskalt. „Wie war er?“

      „Oh mein Gott, darüber rede ich nicht mit dir.“

      „Warum nicht? Ich erzähle dir von all meinen Eroberungen. Ich frage ja nicht, wie klein sein Schwanz war.“

      Ich schlug ihm gegen die Schulter.

      „Was?”, fragte er unschuldig.

      „Hör auf, auf ihm herumzuhacken.“

      „Das wird nie geschehen, also brauchst du dich gar nicht beschweren. Und, wie war er?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Es war gut.“

      „Nur gut?”, fragte er. „Ein Mann sollte deine ganze Welt auf den Kopf stellen, bis deine Stimmbänder nicht mehr können. Nicht einfach nur zufriedenstellend sein.“

      „Er ist doch nicht Christian Grey.“

      „Dann mach Schluss.“

      „Du bist unglaublich, weißt du das eigentlich?“

      „Hat er dich zum Kommen gebracht?“

      Mir fiel die Kinnlade herunter. „Volt —“

      „Hat er?”, drängte er.

      Ich schloss meinen Mund und drehte mich weg.

      „Hat er also nicht.“

      „Das erste Mal, wenn man mit jemandem schläft, ist immer etwas unangenehm.“

      „Ähm, nein. Ich bin ein Gentleman. Und Gentleman sorgen dafür, dass ihre Damen kommen.“

      „Wie heroisch …“

      „Ich meine es ernst”, sagte er. „Wenn er nicht einmal diese einfache Aufgabe erledigen kann, ist er nicht gut. Schieß ihn ab.“

      „Bei Beziehungen geht es nicht nur um Sex.“

      „Bei den Guten schon.“

      Ich wandte mich wieder meinem Unterrichtsplan zu. „Sollte ich das mit dem Wangenabstrich machen?“

      „Nein. Eine meiner Schülerinnen hatte Spermien im Mund herumschwimmen. Das willst du nicht.“

      „Wirklich?“

      „Du bist die perfekte Frau, Taylor. Der Kerl sollte sich den Arsch aufreißen, um mit dir zusammen zu sein und keine halben Sachen machen.“

      Meine Gedanken explodierten fast bei dem plötzlichen Themenwechsel. „Ich bin die perfekte Frau?” Hatte Volt mir gerade ein Kompliment gemacht?

      „Ja. Du hast Stil, du bist intelligent, lustig, was auch immer. Und diese Art von Frau geht nicht mit einem Loser wie ihm aus.“

      „Ich sag es noch mal, du kennst ihn nicht.“

      „Du solltest ihm wichtig genug sein, um dich alle machen zu wollen und können. Es gibt tausend Wege, wie er das hätte anstellen können.“

      Jetzt bereute ich es, ihm die Wahrheit gesagt zu haben. „Hör einfach damit auf, okay?“

      „Du hast mir gesagt, dass du nach dem Richtigen suchst. Ich will dir nur ein bisschen Zeit sparen.“

      „Mir ist es wichtiger, eine gute Beziehung mit einem guten Mann zu haben. Ich will jemanden, dem ich vertrauen kann, der mich zum Lachen bringt und der insgesamt ein guter Kerl ist. Ich suche nach einem Partner, nicht einfach nur nach einer guten Nacht.“

      „Warum kann man nicht beides haben? Warum kannst du nicht die perfekte Beziehung und fantastischen Sex haben?“

      „Ich sage ja nicht, dass ich das nicht kann. Ich sage nur, dass es mir nicht ganz so wichtig ist.“

      „Na ja, das sollte es aber. Und es ist offensichtlich, dass du noch nie richtig guten Sex hattest.“

      „Das ist nicht wahr”, sagte ich verteidigend.

      „Doch, ist es. Du hattest noch nie die Art von Orgasmus, die deine Zehen vor Ekstase verkrampfen ließ. Du hattest noch die Art von Genuss, der dich so laut schreien lässt, dass die Leute denken, du würdest sterben. Es hat dir noch nie ein Mann so hart besorgt, dass du dich am nächsten Tag über die Schmerzen gefreut hast. Ich weiß das, Taylor. Und das ist echt schade.“

      Auf meinen Armen bildete sich Gänsehaut. Als mir schon die Haare zu Berge standen, wusste ich, dass er recht hatte. Als er es so beschrieb, wusste ich, dass ich es nie erlebt hatte. Ich war mit Männern zusammen gewesen, die mich zum Kommen gebracht hatten, aber nicht so. Ich weigerte mich jedoch, das zuzugeben.

      „Wirst du dich weiter mit ihm treffen?“

      Diese ganzen Fragen machten mir Kopfschmerzen. „Vielleicht hat es mir doch besser gefallen, als wir keine Freunde waren. Weniger Fragen.“

      „Zu spät. Jetzt wirst du mich nicht mehr los.“

      „Ich werde dich nicht mehr los?“

      „Ja. Freunde fürs Leben. Also gehst du wieder mit ihm aus?“

      Ich blickte weg und versuchte, damit der Frage auszuweichen.

      Nun fühlte ich, wie Volt seine Augen verdrehte. „Du verschwendest deine Zeit. Und ich werde da sein, um ‚ich hab’s dir ja gleich gesagt’ zu sagen.“
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* * *

      Sara und ich kauften im Einkaufszentrum ein. Meine Klamotten waren alle uralt und verloren langsam ihre Farbe und ihre Elastizität. Vielleicht würden neue Outfits dabei helfen, dass die Kinder auf mich hörten.

      „Erzähl … magst du Rick?” Wir hatten seit dieser Nacht nicht gesprochen. Zuletzt hatte ich gehört, dass er sie heimgebracht hatte. Aber was danach passiert war, war ein Mysterium.

      „Ja”, sagte sie leise. „Er ist süß.“

      „Und … ist irgendwas passiert?” Ich wollte so sehr, dass sie endlich über ihren Ex hinwegkam, dass es mich nicht weniger interessieren konnte, wen sie zum Rummachen auswählte. Sie musste wieder in den Sattel — irgendeinen Sattel.

      „Nein. Wir haben nur Gute Nacht gesagt und er ist gegangen.“

      Mist. „Und das war’s?“

      „Na ja, er hat meine Nummer und wir haben am Samstag wieder ein Date.“

      Ehrlich? Das waren die besten Neuigkeiten, die ich seit Langem gehört hatte. „Das ist super. Ihr werdet eine tolle Zeit haben.“

      „Ich hoffe es. Es fühlt sich nur einfach komisch an, wieder mit Kerlen auszugehen.“

      „Sollte es nicht. Du hast lange genug gewartet.” Ehrlich gesagt, zu lange.

      „Wir werden sehen, wo es hinführt.“

      Ich hoffte, dass es ins Schlafzimmer führen würde. Sie musste einfach unter einen Mann kommen, damit sie über ihren Ex hinwegkommen und die Söhne anderer Mütter abchecken konnte. „Schön für dich. Vielleicht können wir uns noch mal zu viert treffen.“

      „Ja, das wäre schön.“
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* * *

      Drew kam vorbei und wir schauten in meinem Wohnzimmer Fernsehen. Ich hatte eine Käseplatte und geräuchertes Fleisch auf dem Couchtisch bereitgestellt und wir schlürften unseren Cabernet, während wir nah nebeneinandersaßen.

      Ich dachte die ganze Zeit darüber nach, was Volt gesagt hatte. Sex mit Drew war nicht atemberaubend, aber bedeutete das wirklich etwas? Ich hatte schon mit einigen Männern geschlafen und ich hatte noch nie diese Art von überwältigendem Sex gehabt, von dem alle sprachen. Vielleicht war ich das Problem. Vielleicht hatte Drew es unglaublich gut gefunden und nur ich nicht.

      „Rick hat mir gesagt, dass er Sara mag. Er findet sie süß.“

      „Das ist toll.“

      „Er sagt, dass sie allerdings ein bisschen eingerostet ist. Man merkt wohl, dass sie eine Weile mit niemandem ausgegangen ist.“

      „Ja … ihre Beziehung ist schon eine Weile vorbei. Aber ich glaube, dass sie endlich darüber hinwegkommt. Ich versuche schon seit Monaten, sie dazu zu bringen, mit jemand Neuem auszugehen, aber bisher hatte nichts funktioniert. Aber ich glaube, sie mag Rick.“

      „Passt wie die Faust aufs Auge.” Er stieß mit meinem Glas an, bevor er einen Schluck trank.

      Ich sah ihm in die Augen, bevor ich meinen Wein trank. Ich dachte über seine vollen Lippen nach und wie sie sich anfühlten, wenn sie gegen meinen Mund gepresst waren.

      Als er sein Glas abstellte, vermutete ich, dass er mich gleich küssen würde. Das kam mir zugunsten, denn wenn er mich nicht küsste, würde ich ihn küssen. Seine Hand bewegte sich meinen Arm hinauf, bevor sie langsam meine Schulter hinaufglitt. Dort ließ er sie ein paar Herzschläge liegen, bevor seine Finger meinen Nacken hinauf und in mein Haar wanderten. Er atmete tief aus, es roch nach Wein, bevor er sich zu mir neigte und mir einen Kuss auf die Lippen drückte.

      Ich spürte die Hitze, so wie immer. Ich musste jedoch zugeben, dass das Vorspiel vor dem Sex besser war, als der Sex selbst. Vielleicht wäre die Explosion besser, wenn wir vor dem großen Finale länger rummachten.

      Ein aufdringliches Klingeln schallte durch die Wohnung, nicht nur einmal, sondern gleich drei Mal hintereinander.

      Drew beendete den Kuss abrupt und zuckte bei dem unwillkommenen Klang sofort zusammen. „Erwartest du jemanden?“

      „Nein.” Wer zur Hölle war das denn jetzt? Ich war kurz davor gewesen, Sex zu haben, als ich so dreist unterbrochen wurde.

      „Na ja, es klingt wichtig … weil sie ja gleich drei Mal geklingelt haben.“

      „Ist wahrscheinlich ein Klingelstreich oder so.” Ich ging zur Wohnungstür und versuchte, nicht zu böse zu gucken. Ich würde das Kind gleich ganz verschrecken, wenn es sah, wie angepisst ich war. Als ich die Tür öffnete, stand jedoch kein Kind vor mir. Ich blickte einen 1,90 m großen Mann an, der so schön war, dass es wehtat. Sein raues Kinn führte zu weichen, dünnen Lippen. Seine blauen Augen strahlten mehr als gewöhnlich, fast hypnotisierend. „Volt?“

      „Hey, Tayz.” Er trug dunkle Jeans und ein graues T-Shirt, also nicht sein übliches Outfit, wenn er ausgehen und etwas unternehmen wollte. Dann hielt er eine Flasche Wein hoch. „Ich sage, wir trinken Wein und schauen South Park.“

      Er war noch nie unangekündigt vorbeigekommen. Es störte mich nicht, es war aber ein wenig seltsam, weil ich mit jemand zusammen war. Das ließ mich in keinem besonders guten Licht erscheinen. „Ähm …”

      Volt betrat die Wohnung, als lebe er dort. „Ich bin heute Morgen U-Bahn gefahren und du wirst nie erraten, wen ich gesehen habe.” Er hielt inne, als er Drew bemerkte, der noch auf der Couch saß. Die Flasche Wein befand sich noch in seiner Hand und er ließ sie fast fallen.

      Ich musste die Situation so schnell wie möglich entschärfen. „Ich denke, es ist an der Zeit, dass ihr Zwei euch kennenlernt. Volt, das ist Drew.” Nicht der Dürre Kerl. Drew.

      Volt starrte ihn kalt an und es schien nicht so, als würde er etwas sagen.

      „Drew, das ist Volt, ein Freund von mir. Wir arbeiten zusammen an meinen Unterrichtsplänen und Lehrmethoden.“

      „Ich wusste nicht, dass du Besuch hast.” Volt drehte die Flasche in seiner Hand.

      „Na ja, du hast ja nicht wirklich gefragt, als du einfach hereingeplatzt bist”, motzte ich ihn an.

      „Du platzt die ganze Zeit bei mir rein”, behauptete Volt.

      „Wovon redest du?”, fragte ich. „Nicht ein einziges Mal.“

      Volt setzte sich auf die Couch, an die Stelle, an der ich gesessen hatte, und hielt Drew seine Hand hin. „Schön, dich kennenzulernen. Ich habe schon so viel von dir gehört.” In seinen Augen spiegelte sich ein bösartiger Glanz, jedoch so subtil, dass Drew ihn nicht bemerkte.

      „Ebenso.” Drew schüttelte seine Hand und ließ sie dann schnell fallen. „Tut mir leid, aber ich habe noch nicht viel von dir gehört.“

      „Taylor und ich sind beste Freunde.“

      Was zur Hölle hatte er gerade gesagt?

      „Du weißt schon, wie die Frauen das so sagen”, erklärte Volt.

      Drew schaute ihn eingehend an und verengte die Augen. „Ich glaube, jetzt erkenne ich dich. Du warst mit in der Bar, als Taylor und ich uns getroffen haben.“

      Volt tippte mit seinen Fingern gegen seine Schläfe. „Du bist ein intelligenter Kerl.“

      

      Warum war er, nachdem er nun wusste, dass Drew und ich ein Date hatten, immer noch hier?

      „Was macht ihr zwei so?”, fragte Volt, während er seinen Arm auf der Couchlehne ausbreitete.

      „Wonach sieht es denn aus?”, motzte ich. „Wir haben ein Date.“

      „Oh.” Volt blickte auf den guten Käse und das Fleisch, doch er stand noch immer nicht auf. „Es läuft gerade ein South Park Marathon. Das sollten wir uns ansehen.“

      „Vielleicht morgen.” Ich setzte mich auf die Couch und war gezwungen mich ans andere Ende zu setzen, sodass Volt zwischen mir und Drew saß.

      „Du arbeitest also in einem Labor?”, fragte Volt.

      „Ja”, antwortete Drew. „Ich arbeite in der medizinischen Abteilung bei der NYU.“

      „Dann untersuchst du vor allem Proben nach Geschlechtskrankheiten!?”, machte sich Volt lustig.

      Ich rollte mit den Augen, obwohl mich keiner der beiden Männer ansah.

      „So sieht es aus”, sagte Drew lachend. „Scheint das Häufigste zu sein, wofür die Leute zu uns kommen.“

      „Habe ich auch schon gemacht”, sagte Volt. „Also, Tayz sagt, dass es mit euch zwei sehr ernst wird.“

      Ich bringe ihn um. Ich meine es ernst. „Volt, warum gehst du nicht einfach?“

      Volt hielt seine Hand vor mein Gesicht, ohne mich dabei anzusehen. „Lass die Männer reden.“

      Jetzt brannten meine Augen wie Lava.

      „Ja”, antwortete Drew. „Wir haben auch Spaß.“

      „Gut”, sagte Volt. „Man muss immer Spaß haben können.” Er goss sich selbst ein Glas Wein ein. „Sportfan?“

      „Nicht wirklich”, antwortete Drew.

      Volt starrte ihn an, als wüsste er nicht, was er davon halten solle. Er war schockiert. „Du schaust keinen Sport?“

      „Wenn es gerade läuft, ab und zu. Aber so bewusst nicht.“

      Volt hatte noch immer diesen leeren Blick auf seinem Gesicht. „Was zur Hölle machst du dann die ganze Zeit?“

      „Ich spiele.“

      „Gesellschaftsspiele?”, fragte Volt skeptisch.

      „Nein. Computerspiele”, antwortete Drew. „Call of Duty zum Beispiel. Solche Sachen.“

      Volt drehte sich zu mir, und ohne dass er die Worte aussprach, sagte sein Blick mir: „Ehrlich jetzt? Der Typ?“

      Ich erwiderte das mit dem gleichen verabscheuenden Blick.

      Volt seufzte, bevor er sich wieder Drew zuwandte. „Was sind deine Pläne für die Zukunft?“

      Drew blickte ihn ausdruckslos an. Wie sollte er darauf antworten?

      „Hör auf ihn ins Kreuzverhör zu nehmen”, zischte ich.

      „Ich bin nur neugierig”, sagte Volt, ohne mich dabei anzusehen. „Wo siehst du dich in fünf Jahren?“

      „Ähm, ist das hier ein Bewerbungsgespräch?”, fragte Drew. „Soweit ich weiß, bewerbe ich mich nämlich gerade nicht.“

      Volt verengte die Augen, offensichtlich drohend.

      „Er macht nur Spaß.” Ich versuchte die Spannung soweit wie möglich zu lockern, doch ich vermutete, dass dies nicht funktionieren würde. Ich schlug Volt auf den Oberschenkel und lächelte trotz der Qual. „Ich denke, es ist jetzt Zeit für dich zu gehen.“

      „Was ist mit dem South Park Marathon?”, fragte Volt.

      „Vielleicht ein ander Mal.” Er hinderte mich wirklich daran, mich zu entfalten und ruinierte jegliche Chance, die ich auf Sex gehabt hatte. Ich wäre nicht überrascht gewesen, wenn Drew einfach gegangen wäre, da er ja wie ein Kriegsgefangener verhört wurde.

      Volt schlürfte seinen Wein und es schien nicht so, als würde er sich irgendwo hinbewegen. „Lass mich wenigstens noch diesen exzellenten Wein austrinken.“

      Ich starrte ihn an. „Der ist von Target und hat 5 Dollar gekostet.“

      Er nahm noch einen Schluck. „Mag sein, aber er ist köstlich.“

      Ich seufzte und lehnte mich zurück, genervt, dass Volt meinen Abend ruiniert hatte.
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      Volt

      Ich war gerade mit einer Runde Candy Crush auf meinem Handy fertig, als Scott mein Büro betrat. Ich steckte mein Handy sofort in meine Hosentasche, damit ich nicht wie der faulste Chef der Welt wirkte. „Was gibt’s?“

      Seine Brille rutschte ihm fast von der Nase und auf seiner Stirn glänzten Schweißperlen. „Meine Mutter hat gerade angerufen. Sie hatte einen Autounfall.“

      Oh, scheiße.

      „Sie ist im Krankenhaus. Kann ich hingehen?“

      Was für eine Frage!? „Natürlich. Mach dir über die Arbeit keine Gedanken.“

      „All meine Schüler für heute sind gegangen, ich brauche also nur jemanden, der am Empfang aufpasst.” Seine Stimme war rau, als hätte er nicht genug Wasser getrunken. Seine Stimmbänder waren ausgedörrt, wie Blätter in der heißen Wüste.

      „Mach dir auch darüber keine Gedanken.” Ich stand vom Stuhl auf, kam an seine Seite und legte meinen Arm um seine Schultern, um ihn zu trösten. „Kümmer dich um deine Mutter. Die Arbeit wird immer noch hier sein, wenn du zurückkommst.“

      „Danke, Mr. Rosenthal.” Er schenkte mir irgendeine Art von Lächeln, bevor er den Raum verließ.

      Ich sah zu, wie er den Flur entlangging und verschwand, bevor ich zum Empfang ging. Meine Finger strichen durch mein Haar und ich stieß den Atem aus, den ich angehalten hatte. Scott war ein toller Kerl und es tat mir leid, dass er das erleben musste. Wenn meiner Mutter etwas zustoßen würde, wüsste ich nicht, was ich mit mir anfangen sollte. Ich hatte schon immer eine enge Beziehung zu meinen Eltern gehabt. Das Letzte, worüber Scott sich Gedanken machen musste, war die Arbeit. Ich konnte mich den Rest des Tages darum kümmern, bis ich jemanden als Ersatz für ihn fand.

      Ich saß am Empfang und zog mein Handy wieder heraus. Das Büro war totenstill, weil alle schon in den Feierabend gegangen waren. First Chance Education befand sich im zehnten Stock eines der vielen Hochhäuser in Manhattan und fing ein perfektes Bild der Stadt ein. Ich hatte das Stockwerk umgestaltet und es in ein verherrlichtes Café verwandelt, was ihm eine gemütliche Atmosphäre gab, damit die Kinder sich bei der Nachhilfe wohlfühlten. Die Leute konnten lachen, soviel sie wollten, aber ich glaubte, dass eine solche Umgebung einen Unterschied im Lernprozess machte. Ich hatte in einer Fallstudie davon gelesen, während ich meine Recherchen für das Projekt gemacht hatte.

      Aber nun, da ich am Empfang saß, war ich zu Tode gelangweilt. Die Stille war ohrenbetäubend und der neue Anzug wurde mit jeder Sekunde unbequemer. Ich hatte schon seit über einem Jahr keine private Nachhilfestunde mehr gegeben, weil ich so mit der Verwaltung und dem Papierkram beschäftigt war und deshalb wusste ich gar nichts mit mir anzufangen. Ich musste nur ein paar Stunden warten, bis wir offiziell schlossen. Dann konnte ich mich auf den Weg ins Fitnessstudio und dann nach Hause machen.

      Ich wandte meine Aufmerksamkeit meinem Handy zu, als ich die Tür des Aufzugs piepen hörte. Ich würde gleich Besuch bekommen, was mich überraschte, da es sieben Uhr abends war. Die meisten Kinder waren um diese Uhrzeit längst zu Hause.

      Die Türen öffneten sich und anstatt eines besorgten Elternteils, trat ein Highschool Schüler heraus. Seine Jeans waren ausgewaschen und verblasst, mit riesigen Flicken auf den Knien. In diesem Bereich hing der Stoff bereits in Fäden, der Anfang eines neuen Risses. Er trug ein rotes T-Shirt, das zu klein aussah, als wäre er vor ein paar Jahren herausgewachsen. Unten reichte es gerade so bis zum Bund seiner Jeans. Der Rucksack über seiner Schulter war bis oben hin gefüllt und sah schwerer aus, als ein Auto. Er zog eine Karte heraus und blickte sich in der Lobby um.

      Ich pfiff leise und hob eine Hand. „Du bist hier richtig, Kleiner.“

      Er schob die Karte schnell in seine Hosentasche und kam zum Tresen, schüchtern und ängstlich. Er nahm keinen Blickkontakt mit mir auf, sondern hielt seinen Kopf geneigt und versuchte die Aufmerksamkeit so gut wie möglich zu vermeiden.

      Das war schwer, da er neben mir die einzige Person im Raum war.

      „Was kann ich für dich tun, Kleiner?” Ich legte mein Handy weg und richtete meine ganze Aufmerksamkeit auf ihn. Jetzt da er so nah war, bemerkte ich seinen Haarschnitt. Dieser war, gelinde gesagt, seltsam. Die braunen Locken hingen ihm in die Stirn, doch sie waren rundherum nicht gleich lang. Kein professioneller Friseur hätte je so etwas getan, deshalb konnte ich nur annehmen, dass dies sein eigenes Werk gewesen war.

      Sein Gesicht war mit kleinen Sommersprossen übersät und eine kleine Nase war Teil seiner Gesichtszüge. Er sah zu klein aus, um in der Highschool zu sein — und definitiv zu dünn. Er öffnete seinen Rucksack und zog ein Anmeldeformular heraus. Seine unordentliche Handschrift zierte kaum lesbar die Lücken.

      Ich nahm das Papier, zog ihn aber nicht damit auf, wie ich es normalerweise getan hätte. Es schien nicht so, als könne er mit Scherzen gut umgehen.

      „Carmichael High?” Das war die ärmste Schule in der Stadt — mit Abstand. Fast jeder Schüler war im Ernährungsprogramm und sie benutzten noch die Schulbücher aus den Achtzigern.

      „Ja.” Er rückte den einzelnen Gurt auf seiner Schulter zurecht. Sein Formular teilte mir mit, dass er Zehntklässler war und bald sechzehn werden würde. Noch nie war ein Schüler der Carmichael hier hereingekommen, aber es gab für alles ein erstes Mal. „Wie kann ich dir helfen?“

      Er schob die Haare zur Seite, obwohl es ihm nicht in die Augen hing. Er blickte mich direkt an, obwohl es ihm unangenehm zu sein schien. „Ich will einen Nachhilfelehrer.“

      „Klar. Welches Fach?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Egal.“

      Egal? „Es gibt kein bestimmtes Fach, bei dem du Hilfe brauchst?“

      Er spielte wieder mit dem Gurt. „Ich glaub Mathe und Englisch.“

      Diese Antwort war schon besser. „Wir haben ein paar verschiedene Programme, für die du dich anmelden kannst. Jährliche Programme, monatliche, etc. Gibt es etwas Bestimmtes, was du willst?“

      „Also, ich will mich auf die SATs vorbereiten.“

      „Dann willst du wahrscheinlich das Jahresprogramm.“

      Er zuckte mit den Schultern und wühlte dann in seinen Taschen.

      Ich beobachtete seine Bewegungen und fragte mich, was er tat.

      Er zog ein paar Scheine und eine Münzgeldsammlung heraus. „Gibt es einen Ratenzahlungsplan? Ich habe ein bisschen für eine Anzahlung.” Er legte alles auf den Tresen zwischen uns. Insgesamt waren es 28,75 $. Für mich war das Kleingeld, aber für ihn war es wahrscheinlich ein Vermögen. „Ist das genug?“

      Bei Weitem nicht. Das war nicht mal genug, um den Tutor für eine einzige Stunde zu bezahlen. „Nicht ganz.” Ich zog ein Formular für Finanzierungshilfe hervor, da ich von seinem Anblick her zu urteilen annahm, dass er aus einer Familie mit geringem Einkommen kam, und reichte es ihm. „Füll das einfach aus und du musst keinen Cent bezahlen.“

      Er nahm das Formular und las es durch, wobei er eher gestresst als erleichtert wirkte. Seine Hand bewegte sich automatisch durch sein Haar, schob es zurück und offenbarte mehr von der Seite seines Gesichts.

      Und dann sah ich es.

      Ein deutlicher, lilafarbener Bluterguss auf seiner Wange. Dieser verblasste und verschwand unter seinem Haar, weshalb er mit bloßem Auge kaum zu sehen war.

      Mein gelassenes Verhalten verschwand und die Sorge kam zum Vorschein. „Wie heißt du?“

      Er blickte das Formular weiter an. „Warum muss ich das Gehalt meiner Eltern angeben?“

      „Wir müssen das nur überprüfen, damit wir sicher sein können, dass du ein Recht auf Nachhilfe hast.“

      Er legte das Formular auf dem Tresen ab. „Vergiss es. Trotzdem danke.” Dann lief er davon, ohne sich zu verabschieden.

      „Moment mal, warte.” Ich stand von meinem Stuhl auf und behielt ihn im Blick.

      Er war bereits am Fahrstuhl angekommen und drückte den Knopf.

      „Junge, warte.” Ich ging um den Tresen herum und steuerte auf den Aufzug zu, wollte aber nicht rennen, weil ihm das noch mehr Angst machen könnte, als er sowieso schon hatte.

      Er betrat den Aufzug und drückte den Knopf, die Tür schloss sich und versteckte ihn vor mir. Dann bewegte sich der Aufzug und sank zum Grund des Gebäudes.

      Ich stemmte die Hände in die Hüften und starrte mein verzerrtes Spiegelbild in der geschlossenen Tür an. Irgendetwas an diesem Jungen war seltsam. Er sah fertig aus, weigerte sich, Informationen über seine Eltern preiszugeben und rannte vor mir weg, als wollte ich sein Leben noch schwerer machen.

      Aber nun war er weg.
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* * *

      Ich saß, zwei Muffins vor mir, an unserem Stammtisch. Die Sonne schien, aber die wenigen Bäume spendeten kühlen Schatten. Meine Pilotenbrille saß auf meiner Nase und machte es meinen Augen bequem.

      Taylor tauchte aus der Menge auf und steuerte auf den Tisch zu. Sie trug ein Sommerkleid mit einer pinkfarbenen Strickjacke, Alligatorohrringe an ihren Ohren und eine Stofftasche mit der Weltkugel darauf. Auch wenn ich sie nicht gekannt hätte, hätte ich sie allein bei ihrem Anblick als Lehrerin erkannt.

      Und sie sah angepisst aus.

      Sie ließ sich in den Stuhl gegenüber fallen und riss sich die Sonnenbrille vom Gesicht, damit ich das volle Ausmaß ihrer Wut sehen konnte. „Was. Zur. Hölle.“

      Ich schob ihr den Teller zu. „Ich habe deinen Lieblingsmuffin geholt — Schoko.“

      Sie schubste den Teller zurück über den Tisch. „Ich will deinen Entschuldigungsmuffin nicht haben.“

      Das glaubte ich keine Sekunde. „Na gut. Dann esse ich ihn wohl selbst.” Ich griff nach dem Muffin und beobachtete ihren Ausdruck die ganze Zeit über. Wie vermutet wich ihre Wut, als ihr Appetit die Oberhand gewann. Wenn sie mich diesen Muffin essen ließ, würde sie sich zwanzig Minuten lang anstellen müssen, um einen weiteren zu bekommen. Und es war möglich, dass sie bis dahin ausverkauft waren.

      Sie schnappte sich den Teller und zog ihn zu sich, um ihn außerhalb meiner Reichweite zu halten.

      Ich grinste über beide Ohren.

      „Warum hast du letztes Wochenende mein Date zerstört?“

      Wir hatten seit einer Woche nicht gesprochen, weil ich wusste, dass sie sauer auf mich war. Ich wollte ihr ein wenig Freiraum geben, damit sie sich beruhigen konnte. Das hatte offensichtlich nicht funktioniert. „Schau mal, ich wusste nicht, dass es ein Date war. Ich kam einfach vorbei, wie ich es sonst auch getan hätte. Es ist ja nicht so, als ob an deiner Tür ein Zeitplan hängt.“

      „Aber als du es herausgefunden hattest, bist du geblieben.“

      „Und?”, fragte ich. „Ich wollte sehen, wie er ist. Und ganz nebenbei bin ich nicht von ihm überzeugt.“

      Sie griff über den Tisch und schnappte sich meinen Muffin. Jetzt hatte sie zwei.

      „Oh … schlimme Strafe.“

      „Wie würdest du dich fühlen, wenn ich in eines deiner Dates hineinplatzen würde? Wenn ich einfach dazukommen und mich dazwischendrängen würde?“

      Das erregende Bild, das sich vor meinem geistigen Auge formte, brachte mich zum Grinsen. „Das fänd ich sogar großartig.“

      Ihre Wangen röteten sich sofort. „Sei nicht so widerlich.“

      „Was?”, fragte ich unschuldig. „Ich bin nur ehrlich. Ich liebe Dreier. Manchmal ist es zu einfach, nur eine Frau zu befriedigen.“

      „Igitt, ich hasse dich.“

      „Tust du nicht.“ Wäre dies der Fall, hätte sie mich nicht zum Mittagessen getroffen. „Da wir schon von Befriedigung sprechen — ist er immer noch ein Lutscher im Bett?“

      „Ich habe nie gesagt, dass er ein Lutscher im Bett ist.“

      „Klar, weil er ja offensichtlich nichts lutscht.” Ich wackelte mit den Augenbrauen.

      Sie schnappte sich ein Stück Muffin und warf es mir fest ins Gesicht.

      Ich ließ es auf den Boden fallen, wo es von einigen Tauben geschnappt wurde. „Hat er dich schon dazu gebracht, zu kommen?“

      „Ja”, sagte sie verteidigend.

      „Wie oft?“

      „Wozu ist das wichtig?“

      „Es ist wichtig. Bringt er dich jedes Mal an diesen besonderen Punkt?“

      Sie wendete ihre Aufmerksamkeit dem Muffin zu und aß davon. „Ich führe dieses Gespräch nicht mit dir.“

      „Warum nicht? Weil du weißt, dass ich recht habe?“

      „Recht womit?“

      „Dass der Sex nicht funktioniert und du nach einem anderen Kerl suchen musst.“

      „Volt, Sex ist nicht alles.“

      „Aber trotzdem ein großer Teil.“

      Ich griff nach meinem Muffin und zog ihn zurück auf meine Seite des Tisches. „Also kommst du bei ihm nur ab und zu?“

      „Ich weiß es nicht”, sagte sie, während sie ihren Muffin auseinandernahm. „Ich würde sagen, jedes vierte Mal.“

      Ich spuckte mein Essen beinahe wieder aus, weil ich so empört war. „Und er bezeichnet sich als Mann?“

      „Halt’s Maul, Volt.“

      „Nein, das ist unglaublich.“

      „Warum interessiert dich mein Sexleben so sehr?”, erwiderte sie.

      „Weil du meine Freundin bist. Und Freunde lassen Freunde keinen schlechten Sex haben. Wenn du Derek wärst, würde ich dir das Gleiche sagen. Er war mit diesem einen Mädel zusammen, die ihm nicht gerne einen blies, also habe ich ihm gesagt, dass er sie abschießen soll. Und weißt du was? Er hat es getan.“

      Sie verdrehte die Augen. „So was ist Frauen nicht so wichtig.“

      Ich lachte, weil das so absurd war. „Frauen ist Sex genauso wichtig wie Männern. Sie mögen Sex und sollten sich nicht dafür schämen müssen, es auszusprechen. Du hattest offensichtlich noch keine gute Erfahrung im Schlafzimmer. Wäre das der Fall, würdest du dich nicht damit abfinden.“

      „Ich finde mich nicht nur damit ab.“

      „Tust du wohl.“

      „Weißt du was, genug davon. Hör einfach auf, meine Dates zu stören.“

      „Er war nicht mal so interessant”, sagte ich. „Und er spielt Computerspiele? Wie alt ist er? Fünf?“

      „He, ich mag Computerspiele”, sagte sie verteidigend.

      „Der Typ ist ein totaler Nerd. Was siehst du in ihm?“

      „Zu deiner Information: er ist sehr süß.“

      „Wenn du Süße willst, iss einen Pfirsich.“

      Taylor seufzte tief und drückte damit ihren offensichtlichen Ärger aus. „Das Thema ist für mich erledigt.“

      Wenn sie sich mit einem dürren Kerl zufriedengeben wollte, der nicht wusste, wie man das Kopfteil ihres Bettes gegen die Wand donnerte, dann war das ihre Sache. Sie war diejenige, die etwas verpasste. „Wie du meinst.“

      Sie hielt den Kopf gesenkt und aß ihren Muffin in Stille. Als die Spannung zwischen uns zu viel wurde, brach sie ein Stück ab und warf es den Vögeln zu. Ihre Nägel waren grellgrün lackiert und erinnerten mich an eine Neonlichtshow. Mir fiel auf, dass sie ihre Nägel immer in anderen Farben anmalte, immer kräftig und auffallend. „Wie war deine Woche?“

      „Gut.” Ich dachte an den Jungen, der im Büro vorbeigeschaut hatte. Ich hatte seinen Namen nie erfahren und fragte mich, was mit ihm geschehen war. Ich beobachtete, wie die Vögel auf der Suche nach möglicherweise übersehenen Krümeln an unseren Füßen vorbeihüpften.

      „Das klingt nicht gut.” Sie nahm den Muffin aus dem Papier und aß die verbleibenden Stücke.

      „Ich hatte nur eine seltsame Begegnung mit einem Schüler.“

      „Was heißt das?” Sie legte ihren Muffin hin, mehr an mir interessiert, als daran, den Muffin zu essen — das war neu.

      „Er kam ins Büro und versuchte, sich für die Nachhilfe anzumelden. Als ich ihm sagte, dass er ein Formular für Finanzierungshilfe ausfüllen müsste, ist er einfach abgehauen.“

      „Das ist doch gar nicht so seltsam.“

      „Er hatte einen Bluterguss auf der Wange. Und er ist der erste Schüler, der je von der Carmichael High zu uns gekommen ist.“

      Taylor wurde sehr still, ihre Atmung flach. „Ein Bluterguss?“

      „Er befand sich über seinem Wangenknochen.” Ich zeigte ihr die Stelle mit meiner Hand auf meinem eigenen Gesicht. „Seine Haare waren unordentlich, sodass sie das Meiste davon bedeckten, aber mir ist es aufgefallen. Er wollte selbst für die Nachhilfe bezahlen, hatte aber nur ein paar Dollar dabei. Als ich ihn bat, die Daten über seine Eltern auszufüllen, ist er abgehauen.“

      „Das klingt nicht gut …“

      „Ich habe seinen Namen nie erfahren. Und ich kann nicht aufhören, darüber nachzudenken.“

      „Vielleicht kannst du ihn finden, wenn du zu dieser Schule gehst.“

      „Wenn ich keinen Grund habe, dort zu sein, wird das sehr schlecht aussehen.“

      „Du musst ja nicht aufs Schulgelände. Beobachte einfach von der anderen Straßenseite aus.“

      „Das könnte ich vielleicht machen.” Die kurze Begegnung, die ich mit ihm gehabt hatte, war genug, um mich mein Leben lang zu verfolgen.

      „Ich glaube, das sollte ich tun.“

      Meine Eltern waren gute Bürger und Connor und ich, hatten immer alles gehabt, was wir brauchten. Nicht nur finanziell, sondern auch bildungstechnisch. Mein Vater war immer mein Vorbild gewesen und er gab mir alle Ressourcen, um erfolgreich zu sein. Als ich die anderen Schüler im Essensprogramm oder die, die jeden zweiten Tag zum Direktor mussten, bemerkte, erkannte ich erst, wie viel ich hatte. Ich war Jahrgangsbester einer Schule mit zweitausend Schülern und das wäre ohne die Ermutigung meiner Eltern nie der Fall gewesen. Ich hatte immer die Schüler bemitleidet, die diese Art von Unterstützung zu Hause nicht bekamen. „Ich auch.“
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* * *

      Die Glocke läutete und die Kinder strömten heraus, wie Ameisen, die ihren Ameisenhügel verlassen. Sie schnappten ihre Räder und Skateboard und fuhren los, zu Skate Parks oder um sich etwas bei Starbucks zu holen.

      Meine Augen überflogen die Menge auf der Suche nach dem kleinen Jungen, der bei mir vorbeigekommen war. Carmichael High war mit Schülern übersättigt und ich blickte auf ein Meer namenloser Gesichter.

      Doch das Glück war auf meiner Seite und ich entdeckte ihn.

      Nachdem die meisten Schüler schon gegangen waren, ging er zum Fahrradständer und öffnete das Schloss seines Mountainbikes. Es sah aus, als wäre es zu alt zum Benutzen und die Kette war fast heruntergesprungen. Er hob es vom Ständer und war im Begriff, aufzusteigen, als er das Problem selbst bemerkte. Er kniete sich hin und reparierte die Kette, als hätte er das schon tausend Mal getan.

      In diesem Moment setzte ich mich in Bewegung.

      Ich überquerte die Straße und ging den Gehweg entlang, bis ich nah genug war, um mit ihm zu sprechen. Ich stand über ihm, meine Hände in den Taschen meines Anzugs. Mein Schatten fiel auf sein Gesicht.

      Er sah auf und bemerkte mich. „Was?” Zunächst erkannte er mich nicht, aber dann sah er mich an und wusste, wer ich war. „Was zur Hölle wollen Sie?” Er stellte sich aufrecht hin und zog sein Fahrrad an sich, bereit, jederzeit wieder abzuhauen.

      „Warte, beruhig dich. Ich will nur reden.“

      „Ich will nicht mit Ihnen reden.“

      „Warum nicht?” Ich hielt meine Hände in den Taschen, um so wenig gefährlich wie möglich zu wirken.

      „Weil Sie ein Mistkerl sind, der Kindern hinterherläuft, vielleicht?”, sagte er wie ein kleiner Klugscheißer.

      Um die Situation zu entschärfen, lächelte ich. „Kindern hinterherzulaufen ist nicht mein Ding. Ich bin nur hergekommen, weil ich ein Treffen mit dem Direktor hatte. Und dann habe ich dich wiedererkannt. Also entspann dich mal.“

      „Wirklich?”, erwiderte er bissig. „Wie heißt der Direktor?“

      Er war cleverer als ich es ihm zugetraut hatte. „Direktor Littleton.” Ich wusste zum Glück alles über das New Yorker Schulsystem, privat und öffentlich.

      Sein Verdacht milderte sich ein wenig, verschwand aber nicht ganz. Der Bluterguss auf seinem Gesicht war verschwunden, doch auf seinem Arm war ein neuer zu sehen. Ich versuchte, ihn nicht anzustarren.

      „Hast du eine Minute Zeit zu reden?“

      „Nein.” Er schlang sein Schloss um das Rad und stieg auf.

      Ich wollte ihn aufhalten, doch ich konnte nicht viel tun. „Wenn du noch am Nachhilfeprogramm interessiert bist, gibt es da einen Platz für dich.“

      „Ich habe kein Geld.” Er fuhr los.

      „Es kostet nichts.“

      „Ich fülle das doofe Formular nicht aus.” Er starrte mich ein letztes Mal an, bevor er Gas gab.

      Ich würde dieses Kind verlieren, wenn ich nichts tat. „Musst du nicht. Du musst mir nicht mal deinen Nachnamen sagen, wenn du nicht willst.“

      Ich hatte Glück, denn er bremste. Er drehte das Fahrrad um und blickte in meine Richtung, seine Hände fest um den Lenker geklammert. „Lügen Sie?“

      „Nein. Ich würde dich nicht anlügen.” Ich bewahrte einen kühlen Kopf, obwohl sich in mir Panik breitmachte. Irgendetwas sagte mir, dass ich dieses Kind nicht gehen lassen konnte. Ich musste in sein Leben eingreifen, ihn dazu bringen, zu meinem Nachhilfeprogramm zu kommen. Wenn ich ihn verlor, würde ich es immer bereuen.

      Er betrachtete mich argwöhnisch, bevor er in die Pedale trat und zu mir zurückfuhr. „Also muss ich keine Formulare ausfüllen?“

      „Nein.“

      „Mein Dad wird nicht herausfinden, dass ich dort bin?“

      Warum sollte er es vor seiner eigenen Familie verstecken wollen, dass er zur Nachhilfe ging? Das löste ein noch unbehaglicheres Gefühl in mir aus. „Nicht, wenn du es ihm nicht selbst erzählst.“

      „Warum ist es plötzlich umsonst?“

      Weil ich dafür bezahlte. „Wir haben ein spezielles Programm für Schüler mit besonderen Bedürfnissen.“

      Er schien sich endlich ein bisschen zu entspannen. „Wann kann ich anfangen?“

      „Wann immer du willst. Wir haben viele verschiedene Tutoren, aus denen du dir, je nachdem was du brauchst, einen aussuchen kannst.“

      Er drehte den Lenker ein wenig, sodass sein Blick in die Ferne schweifte, als würde er nachdenken.

      Ich merkte, dass er seine Worte vorsichtig wählte. Er dachte über jede Handlung nach, bevor er sie durchführte, als wäre jede Kleinigkeit von Bedeutung. Sein Denkprozess, war der eines Diplomaten, zu weise für sein Alter.

      „Ich will die SATs machen.” Er sah zu Boden, als schämte er sich.

      „Das klingt nach einem guten Plan.“

      „Ich bin aber wirklich schlecht in Mathe und Englisch. Eigentlich bin ich in allem wirklich schlecht. Ich würde gerne gut genug abschneiden, um an einem Junior College oder so was studieren zu können …“

      Mir fiel seine Jeans auf, da es die gleiche war, die er bei unserem ersten Treffen getragen hatte. Und nun fragte ich mich, ob das die einzige Jeans war, die er besaß. „Das können wir schaffen.“

      „Ja?”, fragte er überrascht.

      „Definitiv.” Ich war mit Sicherheit der beste Tutor im Gebäude, da ich der Einzige war, der früher als Lehrer gearbeitet hatte. Mein Wissen war nicht unbedingt besser, aber ich verstand, wie man mit Kindern mit besonderen Bedürfnissen umzugehen hatte — wie diesem. „Wie soll ich dich nennen?“

      „Clay. Wie heißen Sie?“

      „Volt.“

      Er zog beide Augenbrauen hoch. „Mr. Volt?“

      „Nein”, ich lächelte ihn an. „Einfach nur Volt.“
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* * *

      Ich betrat die Bar und entdeckte meine Freunde, die sich in der Nähe der Sofas hinten im Raum unterhielten. Meine Augen suchten sofort nach Taylor und sahen sie in einem anthrazitfarbenen Kleid, das sich perfekt an ihre Hüfte schmiegte. An ihren Füßen befanden sich lila High Heels, und obwohl das nicht zusammenpasste, standen sie ihr gut. Ihre Wadenmuskeln sahen beeindruckend aus und ihr Arsch war noch kecker als sonst.

      Ich schnappte zwei Drinks und ging dann zu ihnen. „Das ist für dich“

      Taylor hatte bereits einen Drink, nahm meinen aber dennoch. „Wofür ist der?“

      „Ich kaufe heißen Frauen immer Drinks. Und du siehst heute verdammt gut aus.“

      Ihre Mundwinkel verzogen sich automatisch zu einem halben grinsen. Halb verlegen, halb geschmeichelt, drehte sie sich weg und stellte ihren ersten Drink hin. „Na dann, danke …” Sie nahm einen Schluck und genoss den Geschmack auf ihrer Zunge. „Ich hoffe nur, dass du mir da nichts reingetan hast.“

      „Quatsch. Ich brauche keine Drogen, um eine Frau ins Bett zu bekommen.” Ich trank mein Bier, wobei meine Augen die ganze Zeit auf ihren ruhten. „Also, wer hat das für dich ausgesucht?“

      „Was?“

      Ich blickte an ihr herunter. „Dieses Outfit.“

      „Das habe ich ganz allein geschafft. Vielen Dank auch.“

      „Du hast einen guten Geschmack. Und du weißt genau, wo du ihn herhast.“

      „Cosmo?”, fragte sie scherzhaft.

      „Wir wissen beide, dass das auf meine Kappe geht.“

      Natalie kam zu uns. Sie trug ein hautenges Kleid und Schuhe, die so hoch waren, dass sie sich darin ihre Knöchel brechen könnte. Ich wusste, dass sie mit ihrer Kleidung Eindruck machen wollte, aber nur bei einer einzigen Person — und er nahm sie nicht mal wahr. „Ich habe mich gefragt, ob du auch den Rest von uns begrüßen wolltest.“

      Ich winkte ihr kurz zu. „Hey.“

      Sie blickte argwöhnisch zwischen uns hin und her, ein paar Drinks waren bereits in ihren Magen gewandert. „Okay, ernsthaft. Was ist zwischen euch zwei?“

      „Zwischen uns?”, fragte Taylor überrascht.

      „Ja”, sagte Natalie. „Ihr zwei verzieht euch immer in eure eigene kleine Welt und ihr macht ständig was zusammen. Es muss da etwas geben, was ihr uns nicht sagt.” Sie drängte uns in eine Ecke und würde das Thema nicht fallen lassen.

      „Wir sind nur Freunde”, sagte Taylor. „Das habe ich dir doch schon gesagt.“

      „Freunde mit gewissen Vorzügen?” Natalie lehnte sich vor, als hätten wir sie in unser kleines Geheimnis eingeweiht.

      „Das wäre toll”, sagte ich. „Aber, nein.“

      „Ihr gleicht euch wie ein Ei dem anderen”, sagte Natalie. „Und ich habe es noch nie erlebt, dass Volt mit irgendjemandem einfach befreundet war.“

      „Mit dir bin auch nur befreundet”, betonte ich.

      „Aber das ist anders”, sagte Natalie. „Du und ich, wir treffen uns nicht einfach so.“

      „Was machen wir denn gerade?”, schoss ich zurück.

      „Aber nicht alleine”, sagte Natalie.

      „Was ist denn schon groß dabei?”, fragte ich. „Tayz und ich sind enge Freunde. Nichts daran ist komisch.“

      Natalie schien, trotz der vorangegangenen Diskussion, immer noch argwöhnisch zu sein. „Meiner Erfahrung nach können eine Frau und ein Mann nie einfach nur Freunde sein.“

      „Gut, glaub mir”, sagte Taylor. „Wir sind nicht mehr als das und wir werden auch nie mehr als das sein.“

      Mein Kopf schoss in ihre Richtung und meine Gedanken wiederholten, wie sie das Wort nie betont hatte. Mein Magen drehte sich unangenehm um und mir war plötzlich um den Kragen herum ganz heiß. Ich nahm einen Schluck, um zu verbergen, was auch immer ich da fühlte.

      „Na gut”, sagte Natalie. „Was auch immer.“

      „Außerdem gehe ich mit Drew aus”, erinnerte Taylor sie. „Und ich mag ihn echt gern.“

      Ich konnte es nicht lassen. Ich musste die Augen verdrehen — und ich musste sie stark verdrehen. „Nat, bitte sag mir, dass du den Typen auch lächerlich findest.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Zu mir war er nett.“

      „Er wiegt nur etwa 50 Kilo.” Kein Mann sollte je so dürr sein.

      Natalie zuckte erneut mit den Schultern. „Wir haben alle verschiedene Formen und Größen. Wen interessiert das?“

      „Mich nicht”, erwiderte ich. „Aber Taylor verdient nur das Beste und ich glaube wir sind uns einig, dass er das nicht ist.“

      Taylor wollte gerade einen Schluck trinken, hielt jedoch inne, als sie meine Aussage hörte. Ihre Augen leuchteten auf eine wunderschöne Art und Weise auf, und als ich das sah, wollte ich solche Sachen immer wieder sagen.

      „Ooh”, flüsterte Natalie. „Ich wünschte, dass das jemand zu mir sagen würde.” Sie drehte sich um, ging zurück zu den Jungs und nahm ihren Platz direkt neben Jared ein.

      Ich räusperte mich und versuchte, das Thema zu wechseln. „Hast du je mit ihr über Jared gesprochen?“

      „Nein”, sagte Taylor seufzend. „Ich kann mich einfach nicht dazu überwinden. Wenn ich an ihrer Stelle wäre, würde ich mich in Grund und Boden schämen.“

      „Denkst du nicht, dass es schlimmer für sie ist, so weiter zu machen?“

      „Wir gehen morgen Abend aus und suchen einen Kerl für sie aus. Ich glaube, dass es viel einfacher sein wird, wenn sie jemand Neues findet.“

      „Da hast du wahrscheinlich recht.” Ich blickte mich im Raum um und suchte nach einer hübschen Frau, die ich mit nach Hause nehmen konnte, aber mir fiel niemand ins Auge. Es war ein Meer aus Miniröcken und High Heels.

      „Hast du den Jungen eigentlich gefunden?“

      Ich drehte mich zurück zu ihr. „Ja. Ich habe ihn beim Fahrradständer gefunden.“

      „Was ist passiert?“

      „Ich habe ihn dazu gebracht, zur Nachhilfe zu kommen. Er fängt am Montag an.“

      „Wie hast du es geschafft, dass er die ganzen Formulare ausfüllt?“

      „Habe ich nicht.” Clay würde niemals zur Nachhilfe kommen, wenn ich das von ihm verlangt hätte. „Ich gebe ihm kostenlos Nachhilfe.“

      „Ooh …“

      „Das weiß er aber nicht. Er denkt, dass er ein entsprechendes Stipendium bekommen hat … eine kleine Lüge, die ich mir ausgedacht habe.“

      „Das ist so süß, Volt.“

      Ich zuckte mit den Schultern, weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte. Ich mochte es, wenn ich diese Art von Aufmerksamkeit von ihr bekam. Wenn sie mich ansah, als wäre ich eine Art Held. Doch ich hasste es, wenn ich das von anderen Menschen bekam. „Kein Schüler sollte je weggeschickt werden, weil er kein Geld hat.“

      „Da hast du absolut recht.” Sie nahm ihren Drink in die andere Hand und schlang, unerwarteterweise, ihren Arm um meine Taille und umarmte mich. Ihr Kopf lehnte gegen meinen Arm.

      Ich stand komplett still, weil ich nicht verarbeiten konnte, was gerade geschah. „Was tust du?“

      „Ich umarme dich.“

      „Aber warum?“

      „Weil ich diese Seite an dir so mag … die süße und anteilnehmende.“

      Ich blickte auf sie hinab und wartete, dass sie einen Schritt zurückmachte, doch das geschah nicht. Mein Arm schlang sich automatisch um sie und zog sie an mich und in diesem Moment bemerkte ich das erste Mal, dass ich sie noch nie umarmt hatte. Der Geruch ihres Shampoos stieg mir in die Nase und erinnerte mich an eine Sommerwiese. Diese Zuneigung war seltsam und doch willkommen zugleich.

      Und ich mochte es.

      Als ich aufblickte, sah ich wie Natalie uns anstarrte. Sie schüttelte den Kopf und rollte die Augen. Dann formte sie mit den Lippen lautlos die Worte „Nur Freunde, verarschen kann ich mich selber!“
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      Taylor

      Wir betraten die Bar und holten uns sofort Drinks, bevor wir zu einem Stehtisch gingen. Natalie trug ein sexy Kleid, das ihre perfekten Beine und ihre schlanke Taille hervorhob. Sie schien sich aber nicht wohlzufühlen — als wäre dies der letzte Ort, an dem sie sein wollte.

      „Siehst du jemanden, der dir gefällt?” Ich durchsuchte die Menge und sah hier und da ein paar gut aussehende Männer.

      „Ähm.” Sie zuckte mit den Schultern und rührte in ihrem Drink.

      Sie versuchte es nicht mal. „Wie wäre es mit dem Typen im schwarzen Hemd?“

      Sie blickte ihn flüchtig an. „Er ist in Ordnung.“

      Mit diesen Informationen konnte man aber auch gar nichts anfangen. „Natalie, was ist dein Problem?“

      „Was meinst du?”, sie stellte ihren Drink auf den Tisch.

      „Du gehst nie aus. Und wenn wir ausgehen, bist du an niemandem interessiert. Langsam glaube ich, dass du lesbisch bist.“

      Ihr ins Gesicht zu sagen, dass ich wusste, dass sie in Jared verliebt war, würde ihr nur wehtun. Sie musste es mir von selbst sagen.

      Sie stupste mich verspielt in die Seite. „Vielleicht bin ich das ja.“

      „Ach, egal. Ich bin nicht dein Typ.“

      „Warum nicht?“

      „Ich bin klein und Brunette … du wirkst wie jemand, der mit einer großen Blonden zusammen wäre.“

      „Vielleicht”, sagte sie. „Vielleicht wie Charlize Theron?“

      Ich bemerkte, dass wir vom Thema abschweiften. „Du scheinst einfach nicht sehr daran interessiert zu sein, jemand Neuen zu treffen und das ist seltsam, weil du jung und in den besten Jahren bist.” Vielleicht würde sie mir ihr Geheimnis verraten, wenn ich weiter bohrte. „Ich bin erst seit ein paar Monaten in der Stadt und habe schon einen Freund.“

      „Ja, weil du hübsch bist.“

      „Na und?” Ich gab ihr einen Klaps auf den Arm. „Das bist du auch. Jetzt sag mir, was los ist.“

      Sie umklammerte ihr Glas mit ihren Fingern, als würde sie das sicherer machen. „Na gut. Die Wahrheit ist …“

      Ich lehnte mich zu ihr und wartete auf die offizielle Aussage.

      „Ich mag Jared.“

      Das war gelinde gesagt die größte Untertreibung — des Jahres. „Wirklich? Ich hatte ja keine Ahnung.“

      „Ich habe schon ewig Gefühle für ihn. Immer, wenn ich versuche sie loszuwerden, bekomme ich das einfach nicht hin. Ich hoffe immer, dass er mich endlich bemerkt und aufhört, mich als die kleine Schwester eines Freundes zu sehen.“

      Wenn das schon seit Jahren so ging, bezweifelte ich, dass es sich je ändern würde. „Vielleicht ist es dann an der Zeit, einen anderen tollen Kerl zu finden. Natalie, das hier ist New York. Es gibt tonnenweise tolle Männer.“

      „Ich weiß, ich weiß. Aber ich sehe Jared überall.“

      Es war schlimmer, als ich angenommen hatte. „Wenn das mit Jared nichts wird, musst du etwas Abstand gewinnen. Wenn du immer in ihn verliebt bleibst, verschwendest du nur deine Zeit und ruinierst deine Chancen einen tollen Mann zu finden.“

      „Du hast ja recht.” Sie stieß einen tiefen Seufzer aus, als wünschte sie, dass das nicht wahr wäre.

      „Also, wie wäre es, wenn wir jetzt damit anfangen?” Ich wandte mich dem Kerl im schwarzen Hemd zu. „Geh zu ihm und sprich ihn an.“

      „Einfach so?”, fragte sie überrascht.

      „Stell dich vor und gib ihm einen Drink aus.“

      „Ich habe noch nie einen Kerl angemacht.“

      „Es ist gar nicht schwer. Hab einfach ein bisschen Selbstvertrauen. Kerle mögen das.“

      „Und was, wenn er Nein sagt?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Na und? Dann suchst du dir den nächsten Mann aus.“

      Sie richtete ihr Kleid und strich ihre Haare glatt. „Ich kann mit Ablehnung nicht so gut umgehen, wie du.“

      „Es ist wirklich gar nicht schlimm.“

      Sie drehte sich zu mir. „Wie sehe ich aus?“

      „Total heiß. Jetzt schnapp dir einen Kerl.” Ich drehte sie im Kreis und schubste sie verspielt.

      Sie lief auf die Ecke zu, in der er mit seinen Freunden stand. Ihr Gang war elegant, ihre Schultern zurückgezogen und die Hüften leicht schwingend.

      Der Abend lief wesentlich besser, als ich es mir erhofft hatte. Ich blieb am Tisch stehen und trank mein Bier, lehnte mich froh zurück und beobachtete das Geschehen. Ich nippte an meinem Bier und merkte, dass ich es bereits ausgetrunken hatte.

      Und ich brauchte noch eins.

      Als ich mich gerade zur Bar drehte, blieb ich wie angewurzelt stehen. Drew stand, in seinem üblichen Outfit aus Jeans und T-Shirt gekleidet, am Ende der Bar.

      Er hatte mir erzählt, dass er heute Abend mit den Jungs weggehen wollte, also mussten sie diesen Ort ausgesucht haben.

      Als ich ihn sah, stieg Freude in meinem Herzen auf, doch die verschwand so schnell, wie sie gekommen war.

      Denn er war nicht mit den Jungs hier.

      Er sprach mit einer süßen Blondine, die sich an die Wand lehnte. Sie hatte einen Drink in der Hand und ein hübsches Lächeln auf dem Gesicht. Seine Arme waren vor der Brust verkreuzt, aber er stand gefährlich nah vor ihr.

      Meine Gedanken wollten sofort schlimme Vermutungen anzustellen, aber ich überzeugt mich selbst, keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Die Bar war dunkel und das gedimmte Licht verfälschte Situationen manchmal. Sie war wahrscheinlich nur eine Freundin, die er zufällig hier getroffen hatte. Kein Grund zur Sorge.

      Ich beschloss, zu ihnen zu gehen und Hallo zu sagen. Ich hatte ihn in den letzten Tagen nicht gesehen und vermisste ihn. Die Bar war voll und die Musik war laut, daher musste ich mich erst durch die Menge kämpfen, um ihn zu erreichen.

      Als ich nur noch ein paar Schritte entfernt war, blieb ich abrupt stehen.

      Denn er küsste sie.

      Er drückte sie gegen die Wand, während er sie leidenschaftlich küsste. Eine Hand war in ihrem Haar vergraben, während die andere sich an ihren Rücken klammerte. Er riss ihr vor Aufregung fast die Kleider vom Leib.

      Und ich konnte nichts tun, als dort stehen und zusehen.

      Mein Gehör wurde dumpf und die Musik verwandelte sich in ein fernes Echo pochender Bässe. Die Gespräche um mich herum erstarben und lediglich ein hochtöniges Läuten brannte tief in meinen Ohren. Mein Herz raste, als würde ich gleich am Boston Marathon teilnehmen. Mein Körper starb in diesem Moment und kam gleichzeitig zum Leben. Ich starrte Drew an, als er sie küsste und obwohl die Szene furchtbar war, konnte ich nicht wegblicken. Es schmerzte mich, verletzte mich, aber es war so schrecklich, dass es hypnotisierend war.

      Endlich konnte ich mich zusammenreißen und drehte mich um. Ich musste den nächsten Ausgang finden und so schnell wie möglich abhauen. Jeder andere hätte ihn konfrontiert und ihm gehörig eine geknallt. Oder ihm zumindest einen Drink ins Gesicht gekippt. Aber ich tat nichts dergleichen.

      Stattdessen rannte ich weg.

      Als ich endlich den Bürgersteig erreicht und mich an den Leuten vorbeigeschoben hatte, die hineinwollten, atmete ich die kühle Luft ein. Sie roch nach Rauch und Rattenpisse, aber sie war trotzdem ein Zufluchtsort für mich. Ohne dass ich es bemerkte, traten mir Tränen in die Augen und rollten meine Wangen hinab. Ich hatte nicht bemerkt, wie sehr Drew mir wehgetan hatte, bis die heiße Flüssigkeit mein Kinn erreichte und dann auf den Beton unter meinen Füßen tropfte.

      Ich sollte nicht weinen, denn kein Mann war meine Tränen wert.

      Er verdiente nicht einmal das.

      Ich wischte die Tränen mit meinem Unterarm fort und verschmierte damit mein Make-up. Ich zog einmal laut die Nase hoch, damit sie nicht tropfte. Sobald ich meine Gefühle halbwegs im Griff hatte, ging ich zur ersten Person, die mir in den Sinn kam. Ich ging zum besten Freund, den ich auf der Welt hatte. Ich ging zu der einen Person, die mich aufmuntern konnte.

      Ich ging zu Volt.
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      Volt

      Ding Dong. Ding Dong. Ding Dong.

      Ich lag im Bett und las, als der lästige Klang mich aus der Geschichte riss. Ich legte Der Graf von Monte Christo zur Seite und schob die Bettdecke weg.

      Ding Dong. Ding Dong. Ding Dong.

      Ich blickte zum Nachttisch und realisierte, dass es 22:30 Uhr war. Die einzige Person, die zu dieser Zeit an meine Tür kam, war jemand, der eine heiße Nacht suchte, aber sie würde ihre Gegenwart nicht auf so unerträgliche Weise ankündigen. Außerdem schrieben sie normalerweise erst, falls ich für die Nacht schon ausgebucht war.

      Ding Dong. Ding Dong. Ding Dong.

      „Scheiße, ich komm ja schon.” Ich lief, nur in meine Jogginghose gekleidet, durchs Wohnzimmer und erreichte die Tür. Ich riss sie auf, bereit dieser anhänglichen Dame gehörig die Meinung zu sagen. „Was zur Hölle —” Ich hörte mitten im Satz auf, als ich direkt vor Taylor stand.

      Ihr Kajal war verschmiert.

      Ihre Mascara lief ihr die Wangen hinunter.

      Ihre Augen waren rot.

      Ihre Wangen ebenfalls.

      Ich starrte sie sprachlos an. Mein Gehirn konnte nicht verarbeiten, was ich da sah. Es war nicht genug Zeit, um alles zu begreifen. Ich wusste nicht, ob dies echt war oder ich nur träumte. Ich wollte etwas sagen, aber mein Gehirn hatte sich für den Moment verabschiedet. Wie konnte sie so wunderschön aussehen, obwohl sie gleichzeitig so furchtbar aussah?

      Sie presste ihren Körper gegen meinen und schlang ihre Arme um meinen Nacken. Ihr Mund drückte sich gegen meinen und sie gab mir den härtesten Kuss, den ich je bekommen hatte. Ihre Hände griffen überall nach mir, als bräuchte sie jeden Teil von mir. Sie warf sich komplett und vollkommen gegen mich. Ihre Lippen bewegten sich blitzschnell auf meinen und machten mich sofort heiß. Ihre Finger vergruben sich in meinen Haaren und packten hart zu. Sie kam mir noch näher, als wolle sie mit mir verschmelzen.

      Ich atmete hart und packte fest ihre Hüften. Ich fühlte jeden Zentimeter von ihr auf mir, die feminine Form ihrer Hüften und die gewölbte Form ihres Rückens. Die Haut ihrer Arme war so unglaublich weich, und als ich ihr Haar berührte, stöhnte ich sogar ein wenig. In mir explodierten wilde Gefühle und wir hatten noch nicht einmal angefangen.

      Es war egal, warum sie hier war. Sie wollte mich und ich hatte in meinem Leben noch niemanden mehr gewollt. Wir zehrten voneinander, brauchten einander, um dieses Gefühl aufrechtzuerhalten.

      Dieses wundervolle Gefühl.

      Ich hob sie hoch und schlang ihre Beine um meine Taille, bevor ich sie gegen die Wand drückte. Mein pochender Schwanz presste sich durch meine Sporthose gegen sie und ich presste mich gegen sie, während ich ihren Mund mit Küssen überhäufte. Meine Zunge tanzte erotisch mit ihrer und ich dachte, ich würde genau in diesem Moment kommen.

      Eine Hand griff nach ihrem Nacken, während ich sie spürte und das Gefühl ihres Körpers auf meinem liebte. Ich hielt sie gegen die Wand gepresst und sie war ganz mein. Ich hatte sie schon früher gewollt und ein Teil von mir wollte sie immer, aber in diesem Moment konnte ich mich nicht daran erinnern, je jemand anderen gewollt zu haben. „Ich liebe es, wie du küsst.” Ich liebte alles an ihr. Die Weichheit ihrer Lippen machte mich heiß, wie sie so verzweifelt nach mir griff, fühlte ich mich wie der Mann, den sie brauchte und wie sie meine Hüften packte, fühlte ich mich wie ein König. „Ich wollte in meinem Leben keine Frau mehr.“

      Ihre Hand wanderte zu meiner Sporthose und sie zog kräftig daran, sodass sie meine Oberschenkel hinabglitt. Dann griff ihre Hand nach meinen Boxershorts und zog daran. „Fick mich, Volt. Fick mich hart.“

      Normalerweise ließen versaute Ausdrücke meinen Schwanz tanzen, weil sie so sexy waren. Aber diese Worte hatten den gegenteiligen Effekt.

      Ich fühlte mich benutzt.

      Ich fühlte mich, als wäre ich nur ein Mittel zum Zweck.

      Ich fühlte gar nichts.

      Die Verbindung, die ich zu ihr gehabt hatte, war getrennt worden. Die heiße, blendende Hitze zwischen uns brach ab, als ich verstand, was das hier war.

      Sie benutzte mich nur.

      Ich nahm meine Lippen von ihren und sah sie an, sah die verzweifelte Erregung in ihren Augen und auf ihren Lippen. Aber ich sah auch die überwältigende Traurigkeit, die Bedrückung — und den Herzschmerz. „Du weinst ja.“

      „Nein, tu ich nicht.”, Sie zog weiter an meinen Boxershorts.

      Ich zog sie wieder hoch und wusste, dass ich nicht mit ihr schlafen konnte — nicht so. „Baby, was ist los?” Meine Hand berührte ihre Wange und plötzlich bemerkte ich das Salz auf meiner Zunge. Das Salz ihrer Tränen.

      „Mir geht es gut.” Sie küsste mich und versuchte, da weiter zu machen, wo wir aufgehört hatten.

      „Warum weinst du?” Ich wich wieder ein Stück zurück, obwohl ich nicht wollte. Ich wollte sie weiter küssen.

      Sie schob ihre Hand in meine Boxershorts und umklammerte meinen steinharten Penis. Sie streichelte ihn wie ein Profi, ihr Daumen glitt über die Spitze und fing die Lusttropfen, bevor sie meinen eigenen Saft bis zu meinen Eiern strich.

      Scheiße.

      Ihr Mund war auf meinen gepresst und sie küsste mich, während sie mich fest anfasste und mir so einen runterholte, wie ich es selbst tun würde.

      Ich konnte den Kuss nicht erwidern, weil ihre Hand sich so gut anfühlte. Mein Mund hielt still, ich atmete in ihren, während mein Schwanz sich danach sehnte, in ihr zu sein. Alles an ihrer Berührung war euphorisch. Sie entfachte ein Feuer in mir und ließ mich nach dem besten Höhepunkt schmachten, den ich je erlebt hatte.

      Ich wollte Nein sagen, doch ich konnte nicht. Verdammt, es fühlte sich zu gut an.

      Ich trug sie ins Schlafzimmer, mein Atem noch immer in ihrem Mund, während sie mir unendlich sexy und sinnlich einen runterholte. Ich legte sie aufs Bett und kroch über sie, bereit für umwerfenden Sex mit einer wunderschönen Frau.

      Sie zog meine Boxershorts über meine Oberschenkel, sodass mein Penis freikam. Sie sah ihn an und leckte sich die Lippen.

      Oh, verdammt.

      Ich zog ihr Kleid hoch und ihre schlanke Taille kam zum Vorschein, dann packte ich ihren Tanga, bereit, ihn ihr vom Leib zu reißen. Es war das erste Mal, dass ich ihre nackte Haut sah. Ich bemerkte, wie makellos sie war. Sie hatte wunderschöne Beine, kurvige Hüften und feste Bauchmuskeln, die direkt unter der Haut saßen.

      Sie war perfekt.

      Sie streichelte mich weiter, sodass mehr Flüssigkeit aus meinem Penis austrat.

      Meine Hand zitterte, als ich ihren Tanga packte. Ich wollte ihn von ihr reißen und ihn sie eindringen — die ganze Nacht lang. Doch dann blickte ich in ihr schönes Gesicht, auf dem noch immer die Spuren ihrer Tränen zu sehen waren. Egal, was sie tat, ob sie Make-up trug oder nicht, sie war immer wunderschön.

      Und deshalb konnte ich das hier nicht tun.

      Irgendwie fand ich die Stärke, meinen Penis zu überwältigen und einen Schritt zurückzumachen. Ich ließ ihr Höschen los und zog ihr Kleid herunter. Dann schob ich die Decke zurück und legte mich neben sie, meinen Penis verstaute ich wieder in meiner Hose.

      Er pochte protestierend.

      Taylor legte wieder los und griff gleich nach meiner Hüfte.

      Ich packte ihren Arm und hielt ihn fest. „Nein.“

      „Volt, komm schon. Ich will großartigen Sex und mir wurde gesagt, dass ich hier am richtigen Ort bin. Bist du dafür nicht bekannt?“

      „Ja.“

      „Dann steck ihn endlich rein.“

      Mein Rückgrat zitterte, aber ich konzentrierte mich. „Ich bin dafür bekannt, mit Frauen zu schlafen, die mir nichts bedeuten. Aber du bedeutest mir nicht nichts. Du bedeutest mir alles.“

      Sie presste meine Lippen auf ihre und versuchte, mich zu verführen. Meine Worte gingen zum einen Ohr hinein und zum anderen wieder hinaus. Ich bezweifelte, dass sie überhaupt zugehört hatte. „Bitte …“

      Gott, sie brachte mich fast um. „Nein.“

      „Ich will bedeutungslosen Sex. Ich verspreche dir, dass das wirklich das ist, was ich will.“

      Und ich wollte ihn ihr geben. Ich wollte die ganze Nacht in ihr sein und die Sonne ignorieren, wenn sie am nächsten Morgen aufging. Ich wollte, dass sie meinen Namen schrie, immer und immer wieder, bis ihre Stimme versagte. Ich wollte jede Fantasie wahrmachen — mit ihr. „Aber das ist nicht das, was du verdienst.“

      Sie hörte endlich auf, nach mir zu greifen und mich zu küssen. Sie starrte mich nur an, in ihren Augen herrschte ein Wirbelsturm der Gefühle. Ich wusste nicht, was sie dachte, aber sie dachte offensichtlich tausend Dinge auf einmal.

      „Ich werde dir keine Nacht voller Sex geben, die du morgen Früh bereuen wirst. Ich werde dich nicht benutzen, wenn es dir so schlecht geht.” Ich zog sie an meine Brust, kuschelte mit ihr. Meine Arme waren um ihre schlanke Taille geschlungen und unsere Gesichter waren nah beieinander. „Aber ich gebe dir das hier.” Meine Hand strich über ihre Wange und schob sanft die Haare aus ihrem Gesicht. Ihre Augen waren noch immer rot und glasig, die Nachwirkungen ihrer unaufhaltsamen Tränen. „Nun erzähl mir, was passiert ist.“

      Sie starrte mich fast eine Minute lang an, ihre Gedanken blieben mir jedoch verborgen. Dann sprach sie. „Ich bin heute Nacht mit Natalie weggegangen. Alles war in Ordnung, bis ich Drew gesehen habe …“

      Ich verstand nicht, was sie so aus der Fassung brachte, aber anstatt Fragen zu stellen, ließ ich sie reden. Ich wusste, dass sie es erklären würde, wenn sie bereit dazu wäre.

      „Und er machte mit irgendeiner Frau herum.” Ihr schossen wieder Tränen in die Augen und verwandelten sich in Tropfen des Elends. Sie waren so groß wie Hagelkörner und genauso schwer. Sie flossen über und rollten beide Wangen hinab, dort glänzten sie wie Diamanten.

      Mein ganzer Körper schmerzte plötzlich, nicht nur mein Herz. Ich war von einem physischen Kummer befallen, doch ich ignorierte die Narben. Ich wusste ganz genau, wie sie sich fühlte. Ich wusste, wie es sich anfühlte, in seinen schlimmsten Albtraum zu wandern und nie mehr herauszufinden.

      Sie schniefte und wischte dann ihre Tränen weg, ihr Gesicht von Scham gezeichnet. „Ich weiß, dass ich nicht weinen sollte. Weinen ist dumm und für schwache Menschen.“

      „Weinen zeigt Emotionen. Die, die nicht weinen, sind die Schwachen, weil sie zu feige sind, etwas zu fühlen.”

      Ich streichelte ihre Wange und wünschte, dass ich ihr diese Schmerzen abnehmen könnte. Nun war ich noch dankbarer, dass ich nicht auf meinen Körper gehört und etwas getan hatte, was ich nie hätte zurücknehmen können.

      „Ich dachte, dass dich das nerven würde …“

      „Sehe ich genervt aus?” Ich wusste, dass sie die Traurigkeit auf meinem Gesicht sah, ohne mir in die Augen zu schauen. Das, was in meinem Herzen war, kam an die Oberfläche und schlug unendlich dumpf. „Hast du ihn geliebt?” Sie war so verletzt, dass das nur diesen Schluss zuließ.

      „Nein. Deshalb sind meine Tränen noch dümmer.“

      Ich wischte mit dem Daumen eine Träne weg. „Nicht dumm.“

      „Ich fühle mich einfach dumm, weißt du? Ich habe ihm vertraut und dachte, dass er mein Vertrauen wert war. Und dann geht er und … nun hinterfrage ich meine Menschenkenntnis.“

      Ich wusste genau, was sie meinte. „Hast du ihm eine geknallt?“

      „Nein. Ich bin einfach gegangen.“

      „Also weiß er nicht einmal, dass er erwischt wurde?“

      Sie schüttelte den Kopf.

      „Wirst du ihm später die Meinung sagen?“

      „Ich denke schon. Wenn ich dazu bereit bin. Ich will nicht, dass er weiß, wie sehr er mich verletzt hat. Ich will nicht, dass ihm bewusst wird, wie gut er mich verarscht hat.“

      Ich kannte das Gefühl besser als jeder andere. „Ja.“

      „Du hattest also recht”, flüsterte sie. „Du kannst es ruhig sagen.“

      „Was sagen?”

      „Ich hab’s dir doch gesagt.” Sie blickte mich nicht direkt an, ihre Augen waren auf meine Brust gerichtet.

      „Taylor, ich wollte nicht recht haben. Ich hasse es, dass das der Fall ist.“

      „Ja, ich auch.“

      Ich strich mit den Fingern durch ihre Haare, ein erfolgloser Versuch, sie zu trösten.

      „Ich bin hierhergekommen, weil ich etwas tun wollte, um den Schmerz zu vergessen. Ich wollte etwas Stärkeres als den Schmerz spüren. Du bist eine Sexmaschine, also dachte ich, zu dir zu kommen wäre das Richtige.” Sie musste sich nicht vor mir rechtfertigen, aber sie fuhr trotzdem fort. „Vielleicht bist du derjenige, der den richtigen Weg gefunden hat. Du hast diese bedeutungslosen Liebesabenteuer, die nirgendwo hinführen. Und du wirst nie verletzt. Du fühlst keinen Schmerz. Vielleicht hast du den Dreh raus und ich bin diejenige, die keine Ahnung hat.” Sie stieß ein sarkastisches Lachen aus, das jeglichen Humor entbehrte.

      „Du willst nicht wie ich sein.“

      „Nachbars Rasen ist immer grüner und dein Vorgarten sieht aus, wie ein grüner Rasen direkt nach einem Sturm.“

      „Um ehrlich zu sein … bin ich ziemlich einsam.” Das hatte ich noch niemandem erzählt, nicht einmal mir selbst. Ich hatte allen etwas vorgespielt, auch mir selbst. Nur so konnte ich mich selbst davon überzeugen, dass bei mir alles in Ordnung war. „Ich glaube, dass du und ich deshalb so gute Freunde geworden sind. Du verdrängst die Einsamkeit. Du gibst mir alles, was mir fehlt.“

      Ihre Augen wanderten zu meinem Gesicht und sahen aus wie glänzende Kugeln. „Du gibst mir auch viel, Volt. In dem Moment, in dem ich ihn diese Frau küssen sah, wünschte ich mich hier her. Ich bin nicht zu meiner besten Freundin gegangen. Ich habe nicht meine Mutter angerufen. Ich bin hierher gekommen … um bei dir zu sein.“

      „Und ich bin froh, dass du das getan hast.” Auch ohne die Chance auf Sex.

      Sie zog die Decke noch höher über ihre Schulter und machte es sich mit dem Kissen bequem. „Ist es okay, wenn ich hier schlafe?“

      „Ich hatte nicht vor, dich gehen zu lassen, Tayz.” Ich zog sie an meine Brust und ließ meine Hand ihre Rücken hinunter wandern. Ihr Körper auf meinem fühlte sich gut an. Ich konnte das Echo meines Herzschlags hören, als ich sie an mich drückte.

      Und ich konnte auch ihren fühlen.

      „Volt?“

      „Hm?” Meine Lippen sehnten sich danach, sie wieder zu küssen. Ich wollte es, als wäre es das Natürlichste der Welt — unsere Münder aufeinander gepresst.

      „Danke, dass du nicht mit mir geschlafen hast.“

      Als sie mich direkt beim Öffnen der Tür geküsst hatte, wollte ich sie so sehr. Mein ganzer Körper hatte sich auf den Großen Preis konzentriert. Doch als sie mir gesagt hatte, dass ich sie ficken solle, wusste ich, dass ich es nicht mehr wollte. Sie wollte mich nicht küssen, als sie sich benutzt fühlte und nun wusste ich genau, wie sich das anfühlte. Ich wollte nicht, dass sie bedeutungslos war — denn das konnte sie nie sein. „Kein Ding.“

      [image: ]

* * *

      Die Lichter tanzten auf der Wand und änderten ihr Muster mit dem Rhythmus des Songs. Der Bass war laut, sodass man sich fühlte, als sei man auf einem Rave, anstatt in einem Club. Jeder tanzte auf der Tanzfläche, entweder high oder total betrunken.

      Ich hielt mich bei den Toiletten auf, meine Arme vor der Brust verschränkt und meine Augen auf das Ziel gerichtet. Ich verlor mein Ziel nie aus den Augen, stets vorsichtig, um meine Chance nicht zu verpassen. Frauen kamen und gingen, doch ich nahm ihre Angebote nicht an.

      Dann setzte er sich in Bewegung.

      Er stellte sein Bier auf den Tresen und ließ seine Begleitung, eine Blondine mit einer Brustvergrößerung, zurück. Er bewegte sich um die tanzende Menge in der Mitte herum, an der Wand entlang, als er sich den Weg zu dem Eingang, an dem ich stand, bahnte.

      Ich drehte mein Gesicht diskret zur Seite und passte mich den Schatten an.

      Er ging an mir vorbei und steuerte auf die Herrentoilette zu.

      Ich folgte ihm, hielt mich hinter ihm, sodass er nicht gleich Verdacht schöpfen und über seine Schulter blicken würde. Die Schlange an der Damentoilette war endlos, aber für die Herrentoilette stand niemand an.

      Ich betrat den Raum nach ihm und schloss hinter mir direkt ab. Das Schloss klickte hörbar, schloss uns ein und hinderte neue Besucher daran, die Toilette zu betreten.

      Drew drehte sich um, als er das Geräusch hörte, sein braunes Haar war durcheinander, seit die Frau ihre Hände darin vergraben hatte. Er trug Jeans und ein T-Shirt, das seinen Körper noch kleiner wirken ließ, als er sowieso schon war. Seine Augen wurden groß, als er mich erkannte.

      Ich trat näher, die Bedrohung in meinen Augen war unverkennbar. Nun, da ich ihm so nah war, konnte ich meine Hände nicht daran hindern, zu zittern. Das Bild von Taylor, die in meinem Bett weinte, war für immer in mein Gehirn eingebrannt. Es machte mich so wütend, dass ich mich wie ein ausbrechender Vulkan fühlte.

      Er wich zurück und hob seine Hand abwehrend.

      Und dann verlor ich die Kontrolle.

      Ich warf ihn gegen die Wand und meine Faust landete in seinem Gesicht, sodass schon beim ersten Schlag Blut aus seiner Nase strömte. Der Anblick des Blutes hielt mich nicht auf und ich schlug wieder zu, wobei ich ihm ein blaues Auge und eine aufgeschlagene Unterlippe verpasste. In mir stieg Wut auf und ich schlug ihn so blutig, dass er kaum noch wiederzuerkennen war.

      „Stopp!“

      „Verdammtes Arschloch.” Ich warf ihn zu Boden und trat ihm hart in die Rippen, sodass er auf dem Rücken lag. Das Blut aus seinem Gesicht floss auf die Fliesen und machte sie rutschig.

      „Wofür zur Hölle war das?”

      Das machte mich noch wütender, also trat ich ihm ins Gesicht. „Du weißt ganz genau, wofür das war. Wenn du je wieder in Taylors Nähe kommst, bring ich dich um.” Ich würde mein Wort halten und musste kein Blut mehr vergießen, um es zu beweisen.

      Ich hatte mich klar genug ausgedrückt.
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* * *

      Taylor saß mir gegenüber und sah traurig aus, so wie jeden Tag. Die Trennung hatte sie hart getroffen, was mich überraschte. Sie wirkte wie eine Frau, die sich nicht unterkriegen ließ.

      Sie stocherte in ihrem Muffin herum, ihr Blick nach unten gerichtet. Dann bemerkte sie meine Hände. „Warum sind deine Finger so blau?“ Sie griff nach meinen beiden Händen und untersuchte die blauen Schwellungen.

      Ich zog sie schnell weg und versteckte sie unter dem Tisch, damit sie sie nicht weiter betrachten konnte. „Boxen.“

      „Ich wusste nicht, dass du boxt.“

      „Manchmal. Ich mische meine Sportroutine gerne auf.“

      „Du trägst keine Handschuhe?“

      Ich ließ mir schnell eine Ausrede einfallen. „Ich habe sie falsch angezogen.“

      „Das ist gar nicht so leicht …“

      Wenn sie weiter nachbohrte, würde sie etwas finden, was sie nicht finden sollte. „Hat er angerufen?”

      „Nein … und es ist jetzt schon eine Woche her.” Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder ihrem Muffin zu, obwohl sie ihn nicht aß. Sie stocherte nur darin herum und zerkleinerte ihn in immer kleiner Stücke.

      „Vergiss ihn, Tayz. Du bist eh zu gut für ihn.“

      „Ich will nicht, dass er mich anruft, weil ich ihn vermisse. Ich will nicht, dass er mich anruft, damit ich seine Entschuldigung hören kann. Ich denke, ich will ihm einfach nur zeigen, dass es mich nicht juckt. Ich will in so einer Situation auch mal das letzte Wort haben.“

      „Aber das brauchst du nicht. Lass es einfach hinter dir und vergiss das alles.“

      „Außerdem fühle ich mich dumm. Ich dachte, er wäre ein guter Kerl, aber er hat sich doch nur als Casanova herausgestellt.“

      „Sein Verlust.” Ich wollte sie trösten aber nichts, was ich tat oder sagte, machte einen Unterschied. „Was machst du am Samstag?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich korrigiere ich Arbeiten.“

      „Das klingt natürlich ganz toll, aber wie wäre es, wenn wir stattdessen zu einem Yankees Spiel gehen?“

      „Ich mag Baseball ja schon sehr gerne.“

      „Braves Mädchen.” Ich tippte sie unter dem Tisch spielerisch an.

      Sie erwiderte die Geste. „Und ich liebe Hot Dogs mit Chili Sauce.“

      „Tun wir das nicht alle?”

      „Soll ich noch jemanden einladen?“

      Ich wollte nicht die ganze Gruppe mitschleppen. Ich verbrachte lieber Zeit mit ihr alleine. Ich konnte ganz ich selbst sein. Irgendwie beruhigte mich das. „Ich habe nur zwei Karten.“

      „Schade!“

      „Derek redet eh zu viel. Hat Natalie eigentlich jemanden gefunden?“

      „Sie hat einen Typen angesprochen, aber ich bin nicht sicher, was dann passiert ist. Sie hat nicht viel mehr gesagt, weil sie zu sehr damit beschäftigt war, sich um mich zu kümmern. Sie sagte, sie wolle Drew in die Eier treten und ihm eine kleben.“

      Da war ich ihr wohl zuvorgekommen. „Er verdient eine schallende Ohrfeige.“

      „Sie hat mir von ihren Gefühlen für Jared erzählt. Ich habe versucht, sie so weit von ihm weg zu lenken, wie möglich.“

      „Meinst du, dass das einen bleibenden Eindruck hinterlassen hat?“

      „Ich glaube, dass der Samen gesät ist. Ich hoffe, dass dieser Samen mit etwas Wasser und Sonnenschein gut wachsen kann.“

      Ich mochte ihre Metaphern.

      „Irgendwelche neuen Frauen in deinem Leben?” Sie stellte die Frage mit einem Seufzen, als wolle sie die Antwort eigentlich nicht hören.

      „Nicht wirklich.” Ehrlich gesagt hatte ich die ganze Woche niemandem flachgelegt — und das war neu für mich. Obwohl Taylor mir fast einen runtergeholt hatte, war es nicht seltsam zwischen uns. Aber ich hatte ehrlich gesagt sehr oft darüber nachgedacht — und auch über ihre Küsse.

      „Keine heißen Schnitten gefunden?“

      Ich hatte nicht mal gesucht. „Anscheinend nicht.“

      Sie blickte auf die Uhr in ihrem Handy. „Na ja, ich muss los. Wenn wir morgen zu dem Spiel gehen, sollte ich die Arbeiten alle heute Abend korrigieren.“

      „Ich kann mit zu dir kommen, wenn du magst.“

      „Und mir dabei zuschauen, wie ich Arbeiten korrigiere?”, fragte sie irritiert.

      „Ich kann fernsehen oder so was. Dir Gesellschaft leisten.” Ich wollte sie im Moment nicht alleine lassen. Eine meiner größten Ängste war, dass Drew sie anrufen und sie anbetteln würde, wieder mit ihm zusammenzukommen — und sie hätte nicht die Kraft, nein zu sagen.

      Ich musste sichergehen, dass sie nein sagte.

      „Gerne”, sagte sie. „Wenn du das wirklich willst.“

      „Will ich.” Ich warf den Müll weg und lief mit ihr den Gehweg entlang.

      Sie hatte ihre Tasche über eine Schulter geworfen und ihre Augen blickten zu Boden. „Danke, dass du in dieser Zeit ein so guter Freund bist. Ich weiß, dass du am Freitagabend Besseres zu tun hast.“

      Ehrlich gesagt konnte ich mir nichts Besseres vorstellen. „Du bist meine beste Freundin, Tayz.“

      Sie lächelte mich an und ihre Augen leuchteten. „Und du bist mein bester Freund.“
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      Taylor

      Um mich aufzumuntern, ging Sara mit mir einkaufen und Eis essen. Manchmal war nur eine eiskalte Süßigkeit in der Lage, schlechte Laune zu verbessern. Zumindest in meinem Fall.

      Sara blickte mich immer wieder unauffällig an, als befürchtete sie, dass ich jede Sekunde in Tränen ausbrechen könne.

      „Es geht mir gut, Sara.“

      „Ich weiß”, log sie.

      „Warum starrst du mich dann die ganze Zeit an?“

      „Nur um sicherzugehen, dass du nichts im Gesicht hast … Das ist alles.“

      Ja, schon klar. „Drew hat mich wirklich verletzt, aber ich versichere dir, dass ich darüber hinwegkommen werde.” Ich wollte keins der Mädchen sein, die Trübsal bliesen, nachdem ein Kerl sie verletzt hatte. Ich hatte Besseres mit meiner Zeit zu tun, als mich von einem Kerl runterziehen zu lassen. Ich brauchte aber noch Zeit, um dort hinzukommen.

      Und solange würde ich Eiscreme essen.

      „Ich weiß, dass du das wirst. Du bist die stärkste Frau, die ich kenne.“

      „Danke.” Das war ein Kompliment, das ich nicht verdiente, doch für den Moment nahm ich es an. „Jeder überschüttet mich förmlich mit Liebe. Das ist echt schön.” Volt war ganz vorne dabei. Er war mit mir zu Baseballspielen gegangen und leistete mir in meiner Wohnung Gesellschaft, damit ich nicht mit meinen Gedanken alleine sein musste. Ich hatte ihn nie darum gebeten, das alles zu tun. All diese Gesten waren ganz von ihm ausgegangen.

      „Volt ist der Beste. Ich weiß nicht, was ich ohne ihn tun würde.“

      „Dein anderer Freund?“

      Jeder zog mich bezüglich der Beziehung mit Volt auf und ich wusste, dass es einfacher war, nicht darauf zu reagieren. „Mein anderer bester Freund.“

      „Du kannst nicht mehr als einen besten Freund haben.“

      „Das geht sehr gut, wenn einer ein Kerl ist.” Und ehrlich gesagt verbrachte ich mehr Zeit mit ihm, als mit ihr. Sie verbrachte ihre Freizeit nun meistens mit Rick und davor war sie ein Miesepeter gewesen. „In der Nacht, in der ich Drew erwischt habe, bin ich zu Volt gegangen und habe etwas unglaublich Dummes getan …“

      Sie ließ ihren Löffel angesichts meiner Neuigkeiten in ihre Schale fallen. „Habt ihr miteinander geschlafen?“

      „Ein bisschen.” Ohne es zu merken, hob sich mein Mundwinkel.

      „Bitte was?” Sie schlug mit der Hand auf den Tisch. „Hey, was ist passiert?“

      „Denk daran, dass ich zu diesem Zeitpunkt ein bisschen wahnsinnig war. Ich hatte gerade erst gesehen, wie Drew mit irgendeiner Blondine in einem Club rumgemacht hatte.“

      „Jetzt mach schon und erzähl mir den Rest.“

      „Als Volt die Tür aufgemacht hatte, haben wir herumgemacht. Er hob mich hoch und presste mich gegen die Wand, während wir uns fast verschlangen, als hätten wir die ganze Woche gefastet.“

      Sara hing an meinen Lippen. „Und er ist heiß, nicht wahr?”

      „Oh mein Gott, ja.” Einer der heißesten Typen, die ich je gesehen hatte. „Und er kann so gut küssen.“

      „Weiter.“

      „Es ging heiß zur Sache und ich wollte einfach nur bedeutungslosen Sex, um mich besser zu fühlen. Normalerweise schläft er mit jeder, deshalb dachte ich, dass er die beste Anlaufstelle dafür sei. Aber dann hörte er plötzlich auf.“

      „Nein!” Sara war noch enttäuschter, als ich es gewesen war.

      „Ich habe noch versucht, ihn mit ein paar Streicheleinheiten in seiner Hose umzustimmen und es hat auch fast funktioniert … aber dann halt doch nicht.” Als ich meine Hand in seine Hose gesteckt und seinen steinharten Schwanz gepackt hatte, hatte ich eine bestimmte Größe erwartet. Durchschnitt, vielleicht ein bisschen größer. Doch als meine Finger sich um ihn geschlungen hatten, hatte ich einen leisen Seufzer in seinem Mund ausgestoßen. Geschockt, von dem, was ich da fühlte.

      „Wie ist er da unten?“

      Ich sollte Volts private Informationen nicht preisgeben, aber Sara würde keine Ruhe geben, bis sie die Wahrheit erfuhr. „Sagen wir einfach … dass ich zuerst dachte, dass es sein Bein sei.“

      Sie schnappte nach Luft und hielt sich eine Hand vor den Mund. „Was ein Adonis.“

      „Ich weiß. Er hat den Größten, den ich je berührt habe. Ich konnte es kaum glauben.“

      Sie blickte weg, als befände sie sich plötzlich in einem alten Traum. „Muriel war in der Hinsicht auch extrem groß … ich vermisse das.“

      „Ich bin mir sicher, Rick ist auch mehr als perfekt …“

      „Als ob ich ihn je wiedersehen würde.“

      „Was? Warum?” Ich dachte, es liefe gut. Sara verließ das Haus und verbrachte nicht nur Zeit auf der Couch. Die Polster der Couch waren mit altem Popcorn und Ben and Jerrys Eiscreme beschmiert.

      „Nach dem, was Drew dir angetan hat, kann ich mich nicht weiter mit ihm treffen.” Ich starrte sie ausdruckslos an, weil ich den Zusammenhang nicht verstand. „Was hat das eine mit dem anderen zu tun?“

      „Er ist Drews Freund. Ich werde mich nie wieder in die Nähe dieses Arschlochs begeben.“

      „Das ist nicht fair. Rick hat doch gar nichts gemacht.“

      „Ich will aber nie wieder im gleichen Raum wie dieser Typ sein. Wenn ich mich weiter mit Rick treffe, wird das früher oder später passieren.“

      „Es ist trotzdem nicht in Ordnung. Es macht mir wirklich nichts aus, wenn ihr euch weiter trefft.” Ich würde es sogar unterstützen.

      „Nein. Du bist meine beste Freundin.“

      „Aber —“

      „Rick ist sein bester Freund und das bedeutet, dass ich eine Beziehung zu ihm haben müsste. Und das kommt gar nicht infrage. Mit dem Kerl, der meiner besten Freundin wehgetan hat, will ich nichts zu tun haben und am besten will ich ihn nie wiedersehen, weil ich für das, was ich gern tun würde, ins Gefängnis kommen könnte.”

      Ihre Loyalität brachte mich zum Lächeln und ich fühlte mich das erste Mal seit Langem glücklich. „Na dann … danke.“

      „Kein Ding. Ich finde jemand anderen.“

      „Klar. Es gibt viele tolle Männer in der Stadt.“

      „Was ist mit Volt?” Sie wackelte mit den Augenbrauen.

      „Er ist tabu”, platzte es aus mir heraus. Ich hatte nicht über das nachgedacht, was ich sagen würde. Bei der Vorstellung, wie er mit meiner besten Freundin schlief, kam mir sofort mein Essen wieder hoch.

      Sara zog die Augenbrauen hoch. „Ist er das?“

      Ich wusste, was dieser Ausdruck bedeutete. Ich hatte ihn schon hundert Mal gesehen. „Nicht, weil ich Gefühle für ihn habe, sondern weil es echt unangenehm für mich wäre, falls ihr euch trennen würdet.” Nicht falls sie sich trennten. Wenn sie sich trennten.

      „Auch, wenn es nur ein One-Night-Stand wäre?“

      „Definitiv ein One-Night-Stand. Sara er ist mein bester Freund neben dir. Ich kann ihn nicht verlieren.” Als ich Volt das erste Mal getroffen hatte, hatte ich mich zu ihm hingezogen gefühlt, aber ich mochte ihn nicht besonders. Ich hatte eine Weile gebraucht, um unter seiner harten Schale seine innere Schönheit zu entdecken. Vielleicht dauerte es auch einfach eine Weile, bis er diese innere Schönheit zeigte. In jedem Fall war er nun ein wesentlicher Teil meines Lebens. Er half mir mit der Arbeit und er war die Person, mit der ich am Wochenende ausging.

      „Oh, wirklich?” Ihre linke Augenbraue war so hochgezogen, dass sie in jedem Moment von ihrem Gesicht rutschen konnte.

      „Ja. Wirklich.“

      „Du sagst also, dass es keinen noch so kleinen Funken einer Möglichkeit gibt, dass du Gefühle für diesen Typen hast?“

      „Kein bisschen.“

      Jetzt hob sich auch ihre rechte Augenbraue. „Oh, wirklich?“

      Ich hasste es, wenn sie sich wie irgendein genialer Detektiv aufführte. „Ja.“

      „Auch nicht das kleinste Bisschen?” Sie hielt ihren Zeigefinger und ihren Daumen ganz nah beieinander und wedelte damit vor meinem Gesicht herum.

      „Nein.“

      „Du hast mit ihm rumgemacht und ihm fast einen runtergeholt, aber fühlst rein gar nichts für ihn?“

      „Sara —“

      „Du musst etwas für diesen Typen fühlen. Tut mir leid, aber ich glaube diesen Mist nicht.“

      „Ich gebe zu, dass ich mich zu ihm hingezogen fühle. Aber wer wäre das nicht?“

      „Und du nennst ihn deinen besten Freund, was bedeutet, dass du dich zu ihm hingezogen fühlst und ihn außerdem als Person magst. Wenn du mich fragst, klingt er wie der perfekte Mann.“

      Ich lachte, weil es so absurd war. „Er ist definitiv nicht der perfekte Mann.“

      „Warum nicht?“

      „Er schläft mit jeder. Er will keine Beziehungen, nur Sexkapaden.”

      „Was hat das denn damit zu tun?“

      „Weil er mir schon, als wir uns das erste Mal gesehen haben, gesagt hat, dass er nicht mehr geben könne. Als ich gemerkt habe, dass er hohl und oberflächlich ist, habe ich aufgehört, so über ihn zu denken.“

      „Das stimmt ja offensichtlicherweise nicht, wenn du für Sex zu ihm gehst.”

      Ich kniff die Augen zusammen, weil ich langsam genervt war. „Okay, ich war einfach nur deprimiert und wusste nicht wirklich, was ich tat.“

      „Warst du betrunken?“

      „Nein …“

      „Dann wusstest du, was du tust.“

      „Sara, ich habe keine Gefühle für ihn. Ich weiß nicht, warum wir überhaupt darüber diskutieren, weil ich dir die Wahrheit gesagt hätte, wenn es so wäre.“

      „Vielleicht verschließt du ja die Augen vor der Realität!?“

      „Definitiv nicht.” Meine Begierde, mit ihm etwas anzufangen, war verflogen, als er mich vor meiner Tür küssen wollte. Dieses Gefühl der Gleichgültigkeit, als wäre ich nur eine weitere Eroberung, hatte meine Gefühle komplett verändert, sodass ich nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Damit echte Leidenschaft zum Vorschein kommen konnte, mussten Gefühle vorhanden sein. Doch Volt fühlte absolut gar nichts für mich. Und danach hatte ich ihn wirklich nur noch als Freund gesehen — und nichts weiter.

      „Du hast gesagt, dass er fantastisch küsst.“

      „Ich wäre überrascht, wenn es anders wäre, wo er doch schon ganz New York geküsst hat.“

      „Vielleicht stimmt zwischen euch einfach die Chemie.” Sie warf mir einen vielsagenden Blick zu.

      Sie wurde langweilig — und das sehr schnell. „Sara, hör auf damit. Jetzt nervst du mich langsam.“

      „Okay okay. Ich hör ja schon auf.” Sie nahm ihren Löffel wieder in die Hand und begann wieder zu essen. „Das heißt aber nicht, dass ich es nicht denke.“

      [image: ]

* * *

      Volt brachte mich nach dem Kino noch nach Hause.

      „Ich fand ihn gut.” Er lief neben mir, eine Hand in der Hosentasche seiner Jeans.

      „Du mochtest ihn nur, weil es Titten zu sehen gab.“

      „Na und?”, sagte er lachend. „Ich finde, Titten machen einen durchschnittlichen Film zu etwas Besonderem.”

      „Heißt das, dass jeder Porno ein filmisches Meisterstück ist?“

      „Absolut.“

      Ich rollte mit den Augen und lief weiter. „Ich dachte, du guckst keine Pornos?“

      „Nicht regelmäßig, aber ich habe schon welche gesehen. Das hat jeder Kerl.“

      „Warum solltest du welche anschauen müssen, wenn du die ganze Zeit Sex hast?“

      „Na ja, es ist sehr selten, dass ich mir so was anschaue. Und wenn, dann nur, wenn ich keinen Sex habe. Da ich einen recht starken Sexualtrieb habe, muss ich etwas tun.“

      „Hast du diese Woche schon jemanden flachgelegt?” Es schien, als würde Volt jede Woche mindestens vier, fünf Frauen mit nach Hause nehmen. Es geschah überall, wo er hinging. Im Supermarkt, in der Reinigung, überall dort, wo auch Frauen waren.

      „In der letzten Zeit nicht …“

      Das war neu. „Wie ist das möglich?“

      „Ich fühle mich im Moment nicht so wohl, also mache ich eine Pause.” Er steckte auch die andere Hand in die Hosentasche.

      Während der ganzen Zeit, in der ich ihn gekannt hatte, hatte er noch keine Pause im Schlafzimmer eingelegt. „Bist du krank?”

      „Etwas angeschlagen.“

      „Du wirkst nicht krank.“ Ich hatte kein Schniefen oder Husten gehört.

      „Vorwiegend eine Magengeschichte. Ich muss schlechte Tacos oder so etwas gegessen haben.“

      „Okay, okay.” Nun machte es Sinn. Wir gingen weiter, bis wir nur ein paar Häuserblocks von meiner Wohnung entfernt waren. In der Nähe gab es eine Bar, ich hatte aber noch keine Möglichkeit gehabt, hinzugehen. Es gab in der Stadt so viel zu sehen, dass nie genug Zeit für alles war.

      Als wir gerade vorbeigingen, kam Drew mit verfärbtem Gesicht heraus. Alte Blutergüsse bedeckten seine Wangenknochen und seine Augen. Ein paar halb verheilte Schnitte zierten seine Unterlippe. Es geschah so schnell, dass ich nicht wusste, was ich da eigentlich sah. Ich brauchte einen Moment um mich zu konzentrieren.

      Drew bemerkte mich sofort und anstatt mich verwirrt auszusehen, weil ich nicht angerufen hatte oder sogar entschuldigend, weil er sich nicht bei mir gemeldet hatte, hielt er mit einem entsetzten Blick auf dem Gesicht mitten in der Bewegung inne. Er warf Volt nur einen flüchtigen Blick zu und sprintete sofort davon. Er drängte sich durch Menschenmenge auf dem Gehweg und nahm die Beine in die Hand.

      War das wirklich gerade passiert?

      Volt ging weiter, als wäre nichts Ungewöhnliches geschehen.

      „Was war das?“

      „Was?“

      „Drew ist gerade weggerannt, als wäre ein Verrückter hinter ihm her.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“

      Nichts daran machte Sinn. Drew wusste nicht einmal, dass ich ihn im Club auf frischer Tat ertappt hatte. Und er war mit blauen Flecken übersät, als wäre er ernsthaft verprügelt worden. Welche Informationen fehlten mir?

      Der Fakt, dass Volt all das nicht verdächtig fand, war noch verdächtiger.

      „Hast du etwas getan?” Ich blieb stehen und drehte mich zu ihm, damit ich sein Gesicht sehen konnte.

      „Was getan?” Sein Gesichtsausdruck war so gelangweilt, als könne er sich nicht noch weniger für das Gespräch interessieren.

      „Was mit Drew. Er sah nämlich extrem verängstigt aus.“

      „Na ja, ich bin ein echt beängstigender Typ.” Er ging weiter.

      „Volt.” Ich packte seinen Arm und zog ihn zu mir. Jetzt wusste ich, dass irgendetwas im Busch war, und konnte es nicht ignorieren. „Du hast etwas getan, nicht wahr?“

      „Zum Beispiel?“

      Was sonst könnte die blauen Flecken und Drews blitzschnellen Abgang erklären? „Du hast ihn gesucht und gefunden, nicht wahr?“

      Volt schüttelte den Kopf. „Als ob ich nichts Besseres zu tun hätte.“

      „Und du hast ihn verprügelt.“

      Er verdrehte die Augen. „Noch mal, es ist mir nicht wichtig genug, um so etwas zu tun. Jetzt lass uns zu dir gehen, ich brauche nämlich ein Bier.“

      „Volt.” Meine Stimme klang bedrohlich, was ihm mitteilte, dass ich das Thema nicht fallen lassen würde, bis ich die Wahrheit aus ihm herausbekam. Ich sah ihn nachdrücklich an, bis er klein beigab. Er würde mir die Wahrheit sagen, wenn ich ihn darum bat. „Sag mir, was passiert ist.“

      Volt gab langsam klein bei, mit einem resignierten Blick auf dem Gesicht. „Wenn du willst, dass ich mich entschuldige, bist du auf dem Holzweg. Ich habe kein schlechtes Gewissen deswegen und das werde ich auch nie haben.“

      Mein Herz schlug bis zum Hals, sodass es wehtat. „Was hast du getan?“

      „Ich habe ihn in einem Club aufgespürt, in dem er wieder eine Tussi anmachte und als er zur Toilette ging, bin ich ihm gefolgt. Und dann habe ich dafür gesorgt, dass er sich wünschte, tot zu sein.” Volt hielt meinem Blick stand, ohne zu blinzeln, ein Hauch von Wut in seinen Augen. Nur Reue sah ich dort nicht — und definitiv kein schlechtes Gewissen. „Er hat dir wehgetan, also habe ich ihm mehr wehgetan.“

      Ich starrte ihn einfach nur sprachlos an.

      Volt starrte zurück, bereit für was auch immer ich sagen würde.

      „Das musstest du nicht tun.“

      „Ich weiß.“

      „Und du hättest es nicht tun sollen. Du hättest verletzt werden können —“

      Er lachte sarkastisch.

      „Oder er könnte dich verklagen.“

      „Das ist mir egal.“

      „Du musstest meine Ehre nicht auf diese Weise verteidigen. Ich weiß es zu schätzen, aber … das hättest du nicht tun müssen.“

      „Ich bin immer für dich da, Tayz.” Der wütende Blick wich langsam aus seinen Augen und begann zu verschwinden. Der Mann, den ich kannte, kehrte langsam zu mir zurück und Wut und Feindlichkeit waren ein Ding der Vergangenheit.

      „Ja, aber trotzdem. Ich —“

      „Vorbei ist vorbei.” Er ging weiter. „Niemand tut meiner besten Freundin weh und kommt damit durch.“
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      Volt

      Clay kam genau um 15:30 Uhr.

      Er trug die gleichen zerrissenen Jeans und das gleiche fadenscheinige T-Shirt. Einer der Reißverschlüsse an seinem Rucksack war kaputt, sodass der Rucksack offenblieb, wenn er ihn aufsetzte. Er saß mir gegenüber und stellte seine Sachen auf den Boden. Heute war sein Gesicht nicht von blauen Flecken gezeichnet, aber seine Haare waren noch immer durcheinander.

      Er sah obdachlos aus.

      „Hey, Clay.” Ich hatte einen Stapel Bücher neben mir, weil ich annahm, dass er nicht haben würde, was er brauchte.

      „Hey, Volt.” Er wandte sich mir zu und sah sofort fehl am Platz aus. Er schaute sich im Raum um und betrachtete die grauen Wände und die Mahagonimöbel. Das war eine Art von Luxus, den er in seinem Leben wahrscheinlich noch nicht erlebt hatte.

      „Wie geht es dir?“

      „Gut.” Er stellte keine Gegenfrage. Bis jetzt hatte er mich noch nicht angeschaut.

      „Bist du bereit zum Lernen?“

      „Ich denke schon.“

      Ich öffnete das SAT-Buch und drehte es auf den Kopf, damit er alles lesen konnte. „Wir werden mit dem Vokabularteil beginnen. Du wirst jeden Satz lesen und die Bedeutung des unterstrichenen Wortes bestimmen.” Es war der kürzeste Teil der SATs, aber wohl auch der schwerste.

      „Ähm, okay.“

      Ich zeigte auf den Satz und wartete, dass er anfing.

      Er starrte ihn ausdruckslos an, bis er mich flüchtig ansah. Als er mein Starren sah, wandte er sich wieder dem Papier zu. Anstatt, dass seine Augen den Worten folgten, starrte er einfach nur auf das Buch.

      Was war das Problem? „Wie wäre es, wenn du es laut vorliest?“

      „Das geht schon”, sagte er schnell.

      Meine Augen verengten sich. „Na dann, was bedeutet Antagonist in diesem Satz?“

      Seine Augen hingen weiter wie gebannt an dem Papier und es vergingen Minuten, ohne dass er etwas sagte.

      Ich gab ihm die Zeit, die er brauchte, damit er sich nicht unter Druck gesetzt fühlte, aber als drei Minuten vergangen waren, nahm ich an, dass er keine Ahnung hatte. „Um an eine Frage dieser Art heranzugehen, liest du den Satz am besten erst ganz und verstehst, wovon der Satz handelt. Dann kannst du wieder zur Frage zurückkehren und eine entsprechende Annahme treffen.“

      „Okay.“

      „Also, wie wäre es, wenn du den Satz laut vorliest?” Ich war neugierig darauf, was sein Leselevel im Moment war. Es war wahrscheinlich schlechter als es in der zehnten Klasse normal war, aber wie viel schlechter?

      Er änderte seine Sitzposition einige Male, bevor er zu lesen anfing. „Der…He…hel…“

      „Held.“

      „Der Held”, wiederholte er „be…be…bes…“

      „Besiegt.“

      „Den Dra…Drach…“

      „Dachen in der…Bu…Bur —„

      „Burg. Er ist der…Ant…Ant…“

      „Antagonist.“

      „Antagonist.” Er fuhr fort und las den ganzen Satz wie ein Fünfjähriger und es dauerte fast zehn Minuten, bis er am Ende des Satzes angekommen war. Als er dort angelangt war, vergaß er, was er gelesen hatte.

      Er lag noch weiter zurück, als ich befürchtet hatte.

      Ich hatte noch keinen Schüler mit so schlechten Lesefähigkeiten gehabt und ich befürchtete, dass seine Mathekenntnisse genauso schlecht sein würden. Wenn ich wollte, dass er bei den SATs annehmbare Ergebnisse erzielte, würde ich ihm wirklich alles beibringen müssen — von Anfang an.

      Clay lehnte seine Wange gegen seine Handfläche und starrte die Oberfläche des Tisches an. Die Courage, die er zuvor gezeigt hatte, war nicht mehr vorhanden. Seine Scham breitete sich wellenförmig um ihn herum aus.

      Und ich hatte Mitleid mit ihm. Er hatte keine Ressourcen, um erfolgreich zu sein und ohne meine Hilfe würde er die Highschool nicht schaffen und wahrscheinlich auf die schiefe Bahn geraten.

      Ich war seine einzige Hoffnung.

      „Das war ein guter Anfang, Clay.“

      Der Unglaube stand ihm ins Gesicht geschrieben. „War es?“

      „Ja. Wir haben noch einiges an Arbeit vor uns, aber ich hatte schon Schüler, die mit weniger Wissen angefangen haben.” Das war eine Lüge, aber dass musst er ja nicht wissen.

      „Wirklich?” Er richtete sich in seinem Stuhl auf und nahm seine Hand runter.

      „Ja. Aber es wird harte Arbeit sein. Ich hoffe, dass du dafür bereit bist.“

      „Bin ich.“

      „Gut.” Ich lächelte ihn an, bevor ich mich wieder dem Buch zuwandte. „Lass uns weitermachen.“

      [image: ]

* * *

      Ich blickte zum fünfzehnten Mal auf mein Handy und hoffte, dass ich eine Nachricht von Taylor bekommen hatte.

      Hatte ich aber nicht.

      Ich kam an diesem Tag spät nach Hause, hatte aber keine Lust, in meiner Wohnung rumzuhängen. Ich wollte bei Taylor sein. Sie brachte mich so zum Lachen, wie ich schon seit meiner Kindheit nicht mehr gelacht hatte. Sie schaffte es, dass ich mich auch an den schlimmsten Tagen in meiner eigenen Haut wohlfühlte. Und sie machte mich rundum glücklich.

      Ich hatte sie jedoch gestern Abend und den Abend davor … und den Abend davor gesehen. Wenn ich so weitermachte, würde ich sie irgendwann nerven. Sie war nicht meine einzige Freundin und ich war auch nicht ihr einziger Freund.

      Nun machte ich mir über alles zu viele Gedanken, fragte mich, was sie dachte, wenn ich fragte, ob sie Zeit hatte. Was dachte sie, wenn ich zu ihr kam?

      Warum interessierte es mich?

      Nachdem ich lang genug herumgesessen hatte, nahm ich mir ein Herz und schrieb ihr. Pläne fürs Abendessen?

      Nee. Habe ich ganz vergessen, weil ich mitten in Laborberichten feststecke.

      Klingt, als bräuchtest du eine Pause. Pita Paradise?

      Ähm, na klar.

      Das war ihr Lieblingsrestaurant, deshalb wusste ich, dass sie nicht Nein sagen würde. Bis in fünfzehn Minuten.

      Ok.

      Ich ging zu meinem Schrank und zog eine dunkle Jeans und ein graues T-Shirt heraus. Es schmiegte sich perfekt an meine Brust und die Jeans hingen tief auf meinen Hüften. Diese Sachen zog ich immer dann an, wenn ich Aufmerksamkeit auf mich ziehen wollte. Ich betrachtete meine Arme im Spiegel und fühlte die Muskeln. Als sie nicht groß genug wirkten, ließ ich mich auf den Boden fallen und machte zwanzig Liegestützen. Das Blut floss in die Muskeln und ließ sie pulsieren.

      Ich verließ meine Wohnung und machte mich auf den Weg zum Restaurant. Ich kam als Erster dort an, weil ich näher dran wohnte, und bekam einen Tisch im Hof, der sich auf einer Seite des Restaurants befand. Überall waren Pflanzen und Blumen verteilt und die Vögel zwitscherten noch immer, obwohl die Sonne bereits untergegangen war.

      Mein Herz schlug schnell.

      Warum schlug es so schnell? Warum geriet mein Blut so in Wallung? Warum spürte ich ein Kribbeln in meinen Fingerspitzen?

      Taylor betrat das Restaurant und ging dann zu der Tür, die auf die Terrasse führte. Hier hatten wir das letzte Mal gesessen, weshalb sie wahrscheinlich annahm, dass ich hier sein würde. Sie trug ein champagnerrosa Kleid, das sich eng an ihre Taille schmiegte und um die Hüften herum weiter wurde. An ihren Füßen steckten hautfarbene Pumps und ihre Beine sahen lang und durchtrainiert aus. Ihr braunes Haar war in großen Locken, über eine Schulter geworfen und sah unglaublich weich aus. Sie trug kaum Make-up, wie immer, doch ihre Augen stachen an diesem Abend besonders hervor.

      Ich schluckte den Kloß in meinem Hals herunter.

      Als sie mich sah, lächelte sie und ging dann auf mich zu.

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich erstarrte an Ort und Stelle. Dieser dumpfe Schmerz in meiner Brust kam mit voller Kraft zurück und mein Mund war quälerisch trocken. Ich versuchte herauszufinden, was ich tun sollte und war nicht sicher, warum ich überhaupt so viel nachdachte.

      Sie erreichte den Tisch und legte ihre Clutch auf den Tisch.

      In diesem Moment sprang ich aus meinem Stuhl auf und schlang meine Arme um sie. Der Impuls kam aus dem Nichts über mich und als meine Arme sich um ihre schlanke Figur legten, fand ich mein inneres Gleichgewicht wieder. Es war das gleiche Gefühl, das ich auch gehabt hatte, als wir zusammen in meinem Bett gelegen hatten. Ich konnte ihre markanten Hüften spüren, die zu ihrer Taille führten. Ich spürte die Vertiefung ihrer Rippen durch den Stoff. Im gleichen Moment hüllte mich ihr Duft ein und die lebendige Vorstellung, wie wir uns küssten, kehrte zurück.

      Taylor erstarrte, als sie meine Umarmung spürte, sie hatte sie offensichtlich nicht erwartet. Ihre Arme ruhten auf meinen und sie hielt die Luft an. „Ähm, ist alles in Ordnung?“

      Ich merkte, wie dumm ich aussehen musste und wich zurück. „Ja. Natürlich.” Ich versuchte meine Hände so schnell in meine Hosentaschen zu stecken, dass ich meine Hosentaschen verpasste und sie meine Oberschenkel hinabglitten. Ich versuchte, die Situation zu kaschieren, indem ich so tat, als würde ich Krümel von meiner Hose wischen.

      Sie hob die Augenbrauen.

      „Es wirkte, als bräuchtest du eine Umarmung … nach all den Laborberichten.“

      Als sich ihre Augenbrauen wieder normalisierten, wusste ich, dass sie es mir abgenommen hatte. „Das ist wahr. Die sind wirklich entmutigend.” Sie wollte sich hinsetzen.

      Wie der Idiot, der ich war, stellte ich mich hinter sie und zog ihr den Stuhl vor. Das hatte ich schon so lange nicht mehr getan, dass ich mich an das letzte Mal nicht erinnern konnte. Es überraschte mich selbst am meisten, dass ich überhaupt Manieren hatte.

      Taylor ließ sich in den Stuhl fallen und blickte mich über ihre Schulter hinweg an.

      Ich tat so, als sei alles ganz normal und setzte mich ihr gegenüber. Sie blickte mich mit bohrendem Ausdruck an und ihr Unglaube übertrumpfte ihre Verlegenheit noch. Ich schnappte die Karte und tat so, als würde ich sie überfliegen, obwohl ich schon wusste, was ich wollte.

      Taylor hielt an ihrem Starren noch eine Minute lang fest, bevor sie nach ihrer Karte griff.

      Ich wusste, dass ich mich seltsam verhielt. Ich hatte jedoch keine Ahnung, warum. Das Letzte, was ich wollte, war, dass sie mich danach fragte, da ich darauf keine Antworten hätte. „Hummus?” Normalerweise teilten wir uns eine Portion.

      „Als ob wir das hier je nicht bestellt hätten. Das könnte ich mir nie verzeihen.“

      Ich lachte. „Da hast du recht.“

      Die Bedienung nahm unsere Bestellung auf, und als sie wieder weg war, waren auch unsere Karten verschwunden. Nun konnte ich mich hinter nichts mehr verstecken. Ich musste Taylor anstarren und durfte meine Selbstsicherheit nicht verlieren, obwohl ich mich alles andere als sicher fühlte.

      Taylor sah mich mit ihrem normalen Gesichtsausdruck an. Ein Hauch eines Lächelns hing an ihren Lippen und ihre Augen zeigten ein fernes Funkeln. Sie waren ungewöhnlich strahlend, immer leicht feucht und sie reflektierten das Licht besser, als jedes andere Augenpaar, in das ich je geblickt hatte. In diesem Moment reflektierten sich die weißen Lichter, die hinter mir auf der Terrasse verteilt hingen. Es sah so aus, als verbärge sich eine Sternenkonstellation in ihren Augen. Als hätte sie alle Antworten auf jedes Mysterium unseres Universums.

      Ich könnte diese Augen den ganzen Tag anschauen.

      „Volt?“

      Der Klang der Unterhaltungen um mich herum wurde lauter, als ich wieder in die Realität zurückkehrte. Meine Augen nahmen ihr ganzes Gesicht wahr und ich sah, dass sich ihre Lippen bewegten. „Entschuldigung, wie bitte?“

      „Ich habe dich schon drei Mal gefragt, ob du mir das Dessertkarte geben kannst. Ist mit dir alles in Ordnung?“

      „Ja, mir geht es gut.” Ich schnappte das Plastikschild und stieß dabei aus Versehen die Ölflasche um. Sie kippte auf die Seite, zerbrach jedoch zum Glück nicht. Ich stellte sie schnell wieder auf und gab Taylor die Karte.

      Sie nahm sie, ihr verdächtiger Blick ruhte jedoch direkt auf mir.

      Bevor sie die Frage stellen konnte, die sie das Recht zu stellen hatte, wechselte ich das Thema. „Du denkst schon über den Nachtisch nach, bevor wir überhaupt die Vorspeise bekommen haben? Das klingt genau richtig.“

      Ein Lächeln kroch auf ihre Lippen und sie blickte auf die Karte hinab. „So bin ich eben.“

      Ich fühlte, wie sich auf meiner Stirn Schweißperlen formten und ich wischte sie schnell weg. Mein Herz schlug so schnell, dass es fast weh tat. Mein Schwanz war steif in meiner Jeans und mein Atem war hektisch. Ich war nicht sicher, ob es eine Panikattacke oder ein Herzinfarkt war.

      Ich konnte nur an ihre weichen Lippen denken. Sie fühlten sich auf meinen perfekt an. Wenn sie sich berührten und innehielten, bevor sie sich wieder voneinander entfernten. Der markante Geschmack von Kirschen war auf ihren Lippen, konzentriert durch ihren Labello. In meinem Leben hatte mich kein Kuss so angemacht. Ich fantasierte sogar davon.

      Ich hatte sie nicht nackt gesehen, aber nun stellte ich mir die ganze Zeit vor, wie sie aussehen würde. Ihre Brüste waren durchschnittlich, aber ich war mir sicher, dass sie fest und rund waren. Ihre Nippel würden sich wahrscheinlich fantastisch in meinem Mund anfühlen.

      Ich verlagerte mein Gewicht im Stuhl, weil mein Schwanz sich hart gegen den Reißverschluss drückte.

      Ihre Worte hallten in meinem Kopf wider. Fick mich, Volt. Fick mich hart.

      Gott, ich konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken.

      Ich war schon oft erregt gewesen, aber dieses beklemmende Gefühl war nie Teil davon gewesen. Meine Füße hatten den Erdboden verlassen und ich schwebte über dem Grund. Ich konnte mich nicht fangen und ich war außer Kontrolle. Es lief mir eiskalt den Rücken herunter, aber gleichzeitig war mir extrem heiß.

      Ich wusste nicht einmal, wer ich in diesem Moment war.

      Die Bedienung brachte den Hummus und das Fladenbrot und Taylor schnappte sich gleich ein Stück. Sie tauchte das Brot in den cremigen Hummus und steckte es sich in den Mund. Sie schloss ihre Augen und stieß einen kleinen Seufzer aus. „Oh Gott …“

      Mein Penis rührte sich und mein Herz raste noch schneller. Ich wusste, dass sie über den Hummus sprach, aber ich stellte mir vor, sie spräche von etwas Anderem. Ein lebendiges Bild, wie sie auf dem Rücken unter mir lag, ihre Titten wackelten mit jedem Stoß, explodierte in meinen Gedanken.

      Und ich stellte mir den Ausdruck in ihrem Gesicht vor, als sie kam.
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* * *

      “Es scheint, als ginge es Taylor besser.” Derek saß mir an dem Tisch in der Bar gegenüber.

      Ich blickte zu Taylor und Natalie, die beim Fernseher standen. Sie hielten beide Drinks in ihren Händen und schauten das Spiel. „Ja. Sie ist wieder auf die Beine gekommen.” Ich starrte ihre Kurven in dem schwarzen Kleid, dass sie trug an und wusste, dass ich nicht der einzige Mann war, dem sie auffiel.

      „Der Typ war ein Idiot”, sagte Derek. „Taylor ist so verdammt heiß. Warum würde man —“

      „Sag das noch mal und du hast keine Zähne mehr.” Meine Hand formte unter dem Tisch eine Faust und ich starrte ihn wie ein Scharfrichter an.

      Derek war im Begriff, einen Schluck seines Bieres zu trinken, entschied sich jedoch dagegen. „Ich sag ja nur —“

      „Sag einfach gar nichts über sie, okay?” Ich zwang meine Hand, sich zu entspannen und blickte zu Taylor, die auf der anderen Seite des Raumes stand. „Sie ist keine Stück Fleisch. Wie würdest du dich fühlen, wenn ich so etwas über Natalie sagen wurde?“

      „Würde mich nicht die Bohne interessieren. Und ich bin überrascht, dass es dich überhaupt interessiert.“

      „Sie ist eine gute Freundin.” Ich musste es nicht weiter erklären.

      „Einfach nur eine Freundin?” Verdacht machte sich in seiner Stimme breit.

      „Ja. Einfach nur eine Freundin.” Ich beobachtete, wie Taylor über etwas lachte, was Natalie gesagt hatte. Ich konnte den Klang nicht hören, doch ich konnte ihn mir in Gedanken vorstellen, weil ich ihn schon so oft gehört hatte.

      „Mann, du verbringst fast den ganzen Tag mit dieser Frau. Sie ist nicht nur irgendeine Freundin und das wissen wir beide.“

      „Tu nicht so, als wüsstest du, was ich denke oder fühle. Glaub mir, ich habe keinerlei Gefühle für sie.“

      Derek verdrehte die Augen und trank sein Bier. „Das muss etwas mit ihr zu tun haben. Da bin ich mir sicher.“

      Ich wusste, von wem er sprach und war dankbar, dass er ihren Namen nicht aussprach. Es war der hässlichste Name, den ich je gehört hatte. Wenn ich eine Frau mit dem gleichen Namen anmachte, ließ ich sie sofort links liegen. „Hat es nicht.“

      „Sie hat dir etwas angetan, nicht wahr? Das ist die einzige Erklärung. Du hast dich nämlich von einem auf den anderen Tag verändert.“

      „Lass es, Mann.“

      „Ich weiß nicht, was zwischen euch zwei passiert ist, aber was auch immer du mit Taylor hast, ist anders. Ich merke das.“

      Tat er das wirklich? „Du weißt rein gar nichts über unsere Beziehung.“

      „Ich weiß, dass sie mich als deinen besten Freund abgelöst hat.” Er klang ein wenig bitter, als versuche er, es zu verbergen, das aber nicht schaffte.

      „Nein, hat sie nicht.“

      „Hör mit dem Scheiß auf. Ja, hat sie. Ein Kerl und ein Mädel können keine besten Freunde sein, wenn nicht einer von ihnen schwul oder lesbisch ist. Und ich weiß, dass du nicht schwul bist, als muss das bedeuten, dass Taylor eine Lesbe ist.“

      „Sei still, Alter.“

      „Was auch immer.” Er wurde still und nahm einen großen Schluck Bier.

      Ich hatte keine Gefühle für Taylor. Ich weigerte mich, überhaupt über diese Möglichkeit nachzudenken — egal mit wem. Mein Herz war mir bereits herausgerissen worden und es war nie geheilt. Die Narben waren noch immer da — und all die Erinnerungen. Ich hatte in meinem Leben nie Angst vor Schmerzen gehabt, aber dieses Gefühl war etwas, was jeden traf.

      Und es hatte auch mich getroffen.

      Wieder eine Beziehung einzugehen und noch einmal niedergetrampelt zu werden war etwas, das ich nie in Erwägung ziehen würde. Ich mochte mein Leben so, wie es war. Von einer Frau zur nächsten gehend und niemals etwas Ernstes mit ihnen zu haben. Ich vergaß ihre Namen und Gesichter in dem Moment, in dem wir fertig waren.

      Es war so einfach.

      Und doch hatte ich das schon eine Zeit lang nicht getan. Ich blieb jeden Tag zu Hause und wartete, dass Taylor mir schrieb. Ich versuchte mich selbst davon zu überzeugen, dass ich mich nur um sich kümmern wollte, nachdem Drew sie verletzt hatte, aber nun war ich nicht so sicher.

      Ich war mir bei nichts mehr sicher.

      Mein Blick wanderte durch den Raum, bis ich eine hübsche Frau gefunden hatte. Blond oder brünett, es war mir egal. Groß oder klein, was machte es für einen Unterschied? Ich musste mir selbst beweisen, dass mein Herz noch immer mir gehörte. Taylor war nur eine Freundin und das einzige Gefühl, das ich für sie hatte, war Begierde.

      Wirklich nur Begierde.
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* * *

      Ich stieß in Trish und hörte zu, wie das Kopfteil meines Bettes gegen die Wand schlug. Ich besorgte es ihr hart und grob und versuchte, all die Gefühle aus meinem Herzen wegzuficken. Ihre Beine waren um meine Mitte geschlungen und sie stöhnte laut. Sie wollte mehr, als ich ihr sowieso schon gab.

      Ihre Fingernägel kratzten über meinen Rücken und hinterließen leichte Kratzer. Ich mochte den Schmerz. Er ließ mich spüren, dass noch Leben in mir war.

      Sie hatte den Höhepunkt schon erreicht und nun war ich an der Reihe. Mein Körper war von Schweiß bedeckt und jede Bewegung fühlte sich so gut an. Ich dachte nicht an Taylor. Ich dachte nur an Sex.

      Ich drang noch einige letzte Male in sie ein, spürte, wie das köstliche Gefühl sich tief in mir formte und sich überallhin ausbreitete. Ich starrte auf ihr blondes Haar und sah, wie es braun wurde. Die Strähnen wurden länger und gingen ihr bis zu den Schultern und ihren Titten. Ihre grünen Augen wurden sofort blau, kristallklar, wie das Wasser einer tropischen Insel. Ihre Lippen wurden von dünn zu üppig und auch ihr Stöhnen wechselte die Tonlage.

      Und dann kam ich.

      „Taylor …” Ich füllte das Kondom mit der größten Menge Sperma, die ich je ausgestoßen hatte. Mein Körper wurde unerträglich heiß und all die Gefühle steigerten sich ins Unermessliche. Es war der beste Orgasmus, den ich je gehabt hatte. In meinem Kopf wirbelte ein Rausch der Emotionen umher, allesamt physisch und unsterblich.

      Der Orgasmus schien ewig anzudauern, und als er endlich endete, kehrte die Realität zurück. Ihre Haare wurden blond und ihre Augen grün. Sie starrte mich nicht befriedigt, sondern entsetzt an. „Verdammtes Arschloch.” Sie schob mich gewaltsam von sich, sodass ich auf die Decke rollte.

      Sie schnappte sich ihr Kleid und zog es schnell an, bevor sie in ihre High Heels schlüpfte und stürmte aus meiner Wohnung. Ich wusste, dass sie weg war, als meine Wohnungstür mit einem Knall zuflog.

      Ich lehnte mich zurück und starrte die Decke an, mein Atem ging noch immer schwer. Die Wahrheit ließ sich nicht leugnen und traf mich, als wäre ich gegen eine Wand gelaufen. Nun konnte ich die Gefühle nicht mehr bestreiten. Taylor war in meinem Kopf und sie beeinflusste jeden Millimeter von mir. Ich konnte sie nicht loswerden, weil sie ein Teil von mir war.

      Und das jagte mir Angst ein.
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      Taylor

      Am Ende des Schultages betrat Natalie mein Klassenzimmer. „Wie geht es dir?“

      „Gut.” Jetzt, da der Schultag ein Ende genommen hatte. „Und dir?“

      „Ich freue mich aufs Ende des Schuljahrs.“

      „Aber es hat doch gerade erst angefangen.“

      Sie zuckte mit den Schultern und setzte sich dann auf einen der Tische. „Mir ist dieses Schuljahr einfach nicht danach. Eines Tages wirst du wissen, was ich meine.“

      Ich wusste bereits ganz genau, was sie meinte.

      „Also, Peter und ich gehen am Freitag wieder aus.“

      Er war irgendein Typ, den sie in der Bar getroffen hatte, in der ich Drew dabei erwischt hatte, wie er mit dieser Frau rumgemacht hatte. „Wirklich? Das ist super.“

      „Ja.” Sie schlug die Beine übereinander und lehnte sich dann vorne über den Tisch. „Ich denke schon.“

      „Heißt das, dass du ihn nicht besonders gern magst?“

      „Ich weiß es nicht …” Ihr Blick wanderte und sie betrachtete die Poster von den Solarsystemen an der Wand. „Ich meine, ich mag ihn schon. Aber … ich denke immer noch an Jared.“

      „Das hört auch noch irgendwann auf.“

      „Es ist schwer, weil ich ihn die ganze Zeit sehe. Ich habe schon … seit Ewigkeiten Gefühle für ihn.” Natalie öffnete sich mir selten und das schien nur zu geschehen, wenn Jared Inhalt des Gespräches war. „Ich weiß, dass es dumm ist. Er ist nur irgendein Typ, der mich nicht wahrnimmt, aber ich liebe ihn.“

      Ich blickte sie traurig an und bemitleidete sie von ganzem Herzen. Ich hatte gesehen, wie sie ihn ansah und auch, wie er sie anblickte. Ihre Blicke waren das komplette Gegenteil voneinander. Auf der einen Seite standen überwältigende Emotionen und auf der anderen Seite völliges Desinteresse. „Das tut mir leid, Natalie.“

      „Schon okay”, sagte sie seufzend. „Du hattest recht, als du mir gesagt hast, dass ich über ihn hinwegkommen muss. Ich habe schon so viel Zeit damit verschwendet, auf ihn zu warten.“

      „Du bist so hübsch und intelligent, Nat. Du wirst einen Kerl finden, der sich über beide Ohren in dich verlieben wird.“

      „Ich hoffe es.“

      „Vielleicht ist Peter ja dieser Kerl.“

      „Vielleicht”, sagte sie zurückhaltend. „Aber ich kann Jared nicht mehr sehen, wenn das je funktionieren soll. Wenn ich ihn die ganze Zeit sehe, werde ich immer noch etwas für ihn fühlen. Und wie kann das für denjenigen fair sein, mit dem ich gerade ausgehe?“

      „Da hast du recht.“

      „Deshalb … werde ich mich aus der Gruppe zurückziehen, denke ich.” Das würde die Gruppendynamik komplett verändern, aber es war wahrscheinlich das Beste für sie. „Es wird nicht für immer sein.“

      „Ich weiß. Es wird trotzdem seltsam sein.“

      „Das heißt nicht, dass wir uns nicht immer noch ganz oft treffen können.“

      „Wenn du nicht zu beschäftigt mit Volt bist.” Sie blickte mich neckend an, obwohl die Aussage nicht besonders stichelnd war.

      Ich hatte das dumpfe Gefühl, dass ich diese Anspielungen so lange zu hören bekommen würde, wie Volt und ich Freunde waren. „Wir können uns zu dritt treffen.“

      „Ich will eure gemeinsamen Abende nicht ruinieren.“

      Ich rollte mit den Augen. „Wir sind wirklich einfach nur Freunde. Ich verstehe nicht, warum es so schwer ist, das zu glauben.“

      „Weil ihr beide heiß seid. Wie könnt ihr euch nicht zueinander hingezogen fühlen?“

      „Ich habe nie gesagt, dass ich mich nicht zu ihm hingezogen fühle.” Denn das tat ich. „Aber ich habe keine romantischen Gefühle für ihn.“

      „Auch nicht, nachdem du ihn geküsst und es ihm fast besorgt hast?“

      „Nein.” Das sagte ich in aller Ehrlichkeit. Ich hatte vor niemandem etwas zu verstecken, auch nicht vor mir selbst.

      „Aber wie ist das möglich?“

      „Weil ich weiß, was für eine Art von Beziehung er mir geben würde. Sie wäre leer und bedeutungslos und am Ende wäre ich einfach nur unzufrieden. Ich will mehr von einem Mann und ich weiß, dass er mir das nie geben können wird. Ich will etwas tief Gehendes und Romantisches. Du weißt schon, die Art von Liebe, die man aus Büchern und Filmen kennt. Das ist genau das, was ich will und das ist mit Volt nicht möglich.“

      „Aber woher weißt du das, wenn du es nicht ausprobierst?”, fragte sie.

      „Weil diese Art von Liebe in dem Moment beginnt, in dem man sich das erste Mal trifft. Du weißt schon, was ich meine. Man sieht sich das erste Mal und die Chemie stimmt einfach …“

      „Ich glaube, du hast unrealistische Vorstellungen.“

      „Vielleicht.” Vielleicht war Romantik nicht genau so, wie in Büchern und Filmen, doch ich musste glauben, dass sie so war. „Aber ich werde mich nicht mit weniger zufriedengeben. Ich würde mein Leben lieber damit verbringen, auf den Richtigen zu warten, als mit jemandem zusammen zu sein, der mich nicht glücklich macht.” Das erste Mal, das Volt und ich einander getroffen hatten, hatte er mich kaum angesehen. Er interessierte sich nur für Frauen in kurzen, engen Kleidern und dass deren Brüste fast aus ihren Kleidern sprangen. Als er mich anblickte, war da gar nichts. Später hatte sich eine tiefe Freundschaft entwickelt und es war eine Freundschaft, die ich sehr schätzte. Ich wollte ihn nie verlieren, denn ich liebte ihn … auf platonische Art und Weise. Aber wir würden nie mehr als das sein.

      Natalie studierte meinen Gesichtsausdruck, bevor sie antwortete. „Na gut, ich glaube dir.“

      „Das wurde aber auch Zeit.“

      „Alle Frauen lieben Volt, deshalb nahm ich einfach an, dass es bei dir auch so wäre. Aber jetzt verstehe ich. Und ich glaube, dass du schlau bist. Er ist die Art von Mann, mit dem man schläft, aber nicht abends ins Bett geht. Wenn du weißt, was ich meine.“

      Ich verstand das besser, als sie selbst. „Das weiß ich definitiv.“

      „Also bist du wieder zu haben?“

      „Ich denke schon.” Es waren einige Wochen vergangen, seit Drew und ich getrennte Wege gegangen waren und ich sollte meinen eigenen Rat annehmen und ich sollte mich wieder umschauen. Nach dieser Beziehung war ich jedoch etwas entmutigt. Ich war mir so sicher gewesen, dass Drew ein guter Mann war und er hatte mich an der Nase herumgeführt.

      „Vielleicht solltest du eine Dating App ausprobieren. Das machen viele Leute.“

      „Ja …” Aber es war peinlich, Leuten das zu erzählen. Wenn ich jemanden online traf, würde es so erscheinen, als könnte ich anders niemanden treffen. „Ein bisschen seltsam wäre es aber auch.“

      „Das glaube ich nicht. Viele Leute machen das.“

      „Was, wenn ich einen Mistkerl treffe?“

      „Es gibt sicher viele Mistkerle da draußen. Aber du bist intelligent und wirst sie schon erkennen.“

      Würde ich das wirklich? „Ich könnte es ja mal ausprobieren.“

      „Nimm Volt mit, dann wissen sie, dass sie sich mit dir nicht anlegen dürfen.“

      Ich konnte noch immer nicht glauben, dass Volt Drew so brutal angegriffen hatte. Selbst Tage nach dem Vorfall sah Drew furchtbar aus. Volt hatte etwas getan, dem ich nie zugestimmt hätte, aber zu wissen, dass er für mich Kopf und Kragen riskiert hatte, war süß … auf brutale Art und Weise. „Ich erzähle Volt nichts davon. In letzter Zeit verhält er sich komisch.“

      „Komisch? Wie?“

      „Ich kann es nicht mal richtig erklären.” Er war schüchtern und nervös. Er machte seltsame Gesten, wie mich zu umarmen oder mir den Stuhl zurechtzurücken. Aber dann hatte er kein Wort von dem gehört, was ich während des Abendessens gesagt hatte. Er war die ganze Zeit völlig in Gedanken verloren. „Und ich weiß, dass er sich über mich lustig machen würde. Wenn es um Drew ging, hat er mich die ganze Zeit aufgezogen. Jetzt wäre es tausend Mal schlimmer.“

      „Volt ist sehr rechthaberisch, das ist wahr.“

      „Ich werde es ausprobieren. Aber wenn ich einen Spinner treffe, ist es aus damit.“

      „Das macht Sinn.” Sie sprang vom Tisch und nahm ihr Handy heraus. „Okay. Dann mache ich jetzt ein Bild von dir, als Profilbild.“

      „Wir fangen jetzt damit an?”, fragte ich ungläubig.

      „Oh ja. Ich erstelle deinen Account und dann kannst du loslegen.“

      Wahrscheinlich gab es keinen besseren Zeitpunkt als jetzt. „Lass mich wenigstens noch kurz meine Haare zurechtmachen.“
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* * *

      „Komm rein.” Ich wusste, dass Volt an der Tür war. Er hatte mir vor ein paar Minuten geschrieben, dass er auf dem Weg war.

      Er kam mit einem Sixpack Bier in der Hand herein. Er trug Jeans und ein T-Shirt, wie immer. Anstatt mir Hallo zusagen, sprintete er zum Kühlschrank und öffnete zwei Flaschen Bier. Dann drehte er sich zu mir um und gab mir eine davon.

      Ich nahm einen Schluck, bevor ich es auf den Couchtisch stellte. Meine Unterrichtspläne für die nächste Woche lagen auf dem Tisch verstreut, gleich neben der ersten Arbeit, die die Schüler in ein paar Tagen schreiben würden. Sie würde einen Großteil der Note ausmachen und ich wollte Volts Meinung hören, bevor ich sie den Kindern gab. Wenn die Eltern sie nicht mochten, würde mein Leben noch viel schwerer werden.

      Volt saß am anderen Ende des Sofas und stützte sich auf die Lehne. Er war so weit weg, dass er die Unterrichtspläne nicht sehen konnte, wenn er sich nicht vorne über lehnte und seinen Nacken schmerzhaft ausstreckte.

      Irgendetwas war komisch. Er hatte noch kein Wort gesagt und er behandelte mich, als hätte ich einen ansteckenden, tödlichen Virus. „Was ist los?“

      „Nichts.” Er nahm wieder einen Schluck von seinem Bier.

      „Warum sitzt du dann so weit weg?“

      „Hier ist es gemütlicher.“

      „Aber du kannst die Unterlagen doch gar nicht sehen.” Ganz ehrlich, was war sein Problem? Er wurde immer seltsamer.

      Er blickte unsicher auf den Platz zwischen uns. Dann bewegte er sich endlich und rutschte näher, achtete jedoch trotzdem darauf, noch Abstand zwischen uns zu lassen. Und er klammerte sich an sein Bier, als würde es ihn am Leben erhalten.

      Ich hatte Volt in den letzten Monaten sehr gut kennengelernt und er hatte sich noch nie so verhalten. Es war, als wäre er eine andere Person. Jemand, den ich nicht kannte. „Bist du sicher, dass es dir gut geht? Du verhältst dich in letzter Zeit so anders.“

      „Ich verhalte mich nicht anders”, sagte er gereizt. „Die Arbeit und so weiter ... das alles macht mich einfach nur müde. Du hast nichts falsch gemacht.“

      Ich hatte nichts falsch gemacht? „Ich habe nicht gefragt, ob du böse auf mich bist.“

      „Na ja, bin ich nicht. Ich fühle nichts für dich.“

      Noch bizarrer. „Okay …“

      „Ich habe letztens diese Frau mit nach Hause genommen. Trish oder so …“

      Selbst seine Artikulierung war anders. Er vernachlässigte sein Aussehen und die übliche Verspieltheit war nicht vorhanden. „Gut … magst du sie?“

      „Ich mag niemanden. Für immer allein. Das habe ich doch schon gesagt.“

      Jetzt nervte mich seine Feindseligkeit langsam. „Wenn du dich die ganze Zeit wie ein Arsch verhältst, geh lieber. Ich habe eine Menge zu tun.“

      „Wann habe ich mich denn wie ein Arsch verhalten? Ich habe nur gesagt, dass ich keine Beziehung will und dass ich meine Meinung nicht ändern werde.“

      Und das war verdammt wahllos. „Ich weiß … das hast du bereits gesagt. Ich bin mir nicht mal sicher, warum wir darüber reden. Ich dachte, dass du hier wärst, um mir bei der Arbeit zu helfen. Aber du scheinst andere Dinge im Kopf zu haben.“

      „Ich habe nichts Anderes im Kopf.“

      Ich wollte dieses Gespräch einfach nur beenden — sofort. „Was hältst du von dieser Arbeit?” Ich gab sie ihm.

      Er stellte sein Bier hin und blätterte durch die Arbeit, dabei nahm er sich Zeit und las jede einzelne Frage. Er lehnte sich auf dem Sofa zurück und saß endlich normal da. Er legte seinen Fuß über das andere Knie, sein Ausdruck entspannte sich und der finstere Blick wich langsam.

      „Wie läuft es mit Clay?“

      Er blickte von der Arbeit auf und sah mich an. Dieser Blick war wieder normal und der Mann, den ich kannte, blickte mich an. „Er liegt noch weiter zurück, als ich befürchtet hatte.“

      „Das ist echt schade.“

      „Sein Leseniveau entspricht der vierten Klasse.“

      Ich zuckte zusammen.

      „Ich habe noch etwas Zeit, ihn auf die Prüfungen vorzubereiten, aber … es gibt so viele Themen zu bearbeiten.“

      „Und das wird so viele Stunden dauern.“

      „Aber er wirkt motiviert. Er sagt, dass er ein Ergebnis erzielen will, dass gut genug ist, um wenigstens an ein Junior College gehen zu können.“

      „Wenigstens sind seine Erwartungen realistisch.“

      „Ich habe einfach Mitleid mit ihm. Meine Eltern haben Connor und mir alles gegeben und ich rede nicht von den finanziellen Dingen. Dad hat mir immer beim Lernen geholfen und mit Mom habe ich all meine Projekte und solche Dinge gebaut. Sie haben mich gefördert und angetrieben, damit ich erfolgreich bin, und wussten genau, was sie tun mussten. Kinder wie er … sie haben keine Chance.“

      „Das bricht einem das Herz.“

      „Das tut es wirklich.” Er schüttelte den Kopf und wandte sich wieder der Arbeit zu. Er hatte sich in wenigen Sekunden wieder in den sanften und mitfühlenden Mann verwandelt, den ich liebte. Diese Seite war so behutsam, dass es unwirklich wirkte. Ich liebte es, wenn er so war. Ich wünschte nur, dass diese Seite öfter zum Vorschein käme.

      „Also, was denkst du?“

      „Ich denke, dass es etwas sehr anspruchsvoll ist …“

      „Ist das nicht das Ziel?“

      „Ich meine die Fragen an sich — wie sie geschrieben sind.” Er schnappte sich einen Stift und markierte, was er meinte. „Du versuchst, sie mit jeder Frage hereinzulegen.“

      „Aber nicht fies”, argumentierte ich. „So wird jede Arbeit und jede Klausur aussehen, wenn sie an die Uni kommen.“

      „Aber diese Kinder sind in der 11. Klasse. So weit sind sie noch nicht.“

      „Na ja, aber ich will, dass sie gut vorbereitet sind.” Ich würde ihnen keine einfache und unkomplizierte Arbeit geben. Jede Arbeit, die ich je geschrieben hatte, hatte nach akribischer Konzentration verlangt, nur um zu verstehen, was die Frage überhaupt bedeutete. Wenn ich sie nicht jetzt schon darauf vorbereitete, würden sie nicht damit klarkommen, wenn diese Art von Prüfung vor ihnen lag.

      „Du kannst ja am Ende ein paar solcher Fragen stellen, als Bonusfragen.“

      Oh, auf gar keinen Fall. „Ich gebe keine Extrapunkte. So eine Lehrerin bin ich nicht.“

      „Dann lass diese Fragen ganz weg.“

      Mir rauchte schon fast der Kopf. „Ich habe es so satt, dass ich meinen Lehrstil ständig aufweichen muss, um alle zufriedenzustellen. Darum geht es bei der Bildung nicht. Ich will, dass diese Kinder mich jetzt nicht mögen, mir aber später danken. Wie kann ich das erreichen, wenn ich mich die ganze Zeit darum kümmern muss, die Eltern glücklich zu machen? Und die sind nicht mal Lehrer, also verstehen sie nicht, was getan werden muss.“

      Volt schloss die Mappe und warf sie auf den Couchtisch. „Baby, hör mir zu.“

      Ich war so genervt, dass ich kurz davor war, Lava zu spucken, aber als er diese Worte aussprach, zog es mich plötzlich in eine ganz andere Richtung. „Moment mal, was?“

      Volts Gesicht entwich jegliche Farbe, als er merkte, was er gerade gesagt hatte. „Ich meinte, dass du dich wie ein Baby verhältst.“

      „Nein, tu ich nicht”, fauchte ich. „Du bist nur —“

      „Tu einfach, was ich sage, bis du eine Festanstellung hast. Wenn du auf diesem Level angekommen bist, wirst du mehr Freiheit haben, das zu tun, was du willst. Jetzt bist du aber noch eine ganz neue Lehrerin und du wirst mikroskopisch genau überprüft.” Er nahm mein Handgelenk und drückte es. „Tut mir leid, dass ich das sagen muss, aber du bist ihr Sklave — für den Moment.“

      „Ich bin niemandes Sklave.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Jeder ist irgendjemandes Sklave — früher oder später.“
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* * *

      „Was hältst du von dem Typen?” Ich drehte Natalie, die neben mir an meinem Tisch saß, meinen Laptop zu.

      „Hm. Ist okay.“

      „Ja … das ist der Beste, den ich gefunden habe.” Sobald mein Profil online war, hatte ich etliche Interessenten. Aber die meisten waren seltsam, geschieden, hatten kein Profilbild oder waren einfach nur gruselig. Dieser Mann war der erste, der halbwegs anständig wirkte. Er lebte in der Stadt, arbeitete als Steuerberater und er sah nicht schlecht aus. „Aber ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache. Ich glaube, ich verschwende nur meine Zeit.“

      „Das wirst du nicht wissen, bevor du es nicht ausprobiert hast.“

      „Aber wenn ich es ausprobiere, könnte ich dabei draufgehen.“

      Sie rollte die Augen. „Das geht schon alles gut. Ich kann mitkommen, wenn du das wirklich willst.“

      „Vielleicht kannst du auf dem Handy meine Position verfolgen, dann weißt du, wo ich bin, falls ich verloren gehe.“

      Sie stupste mich an. „Das wird nicht geschehen. Denk nicht mal darüber nach.“

      Ich beantwortete seine Nachricht und machte ein Date am Samstagabend mit ihm aus. Als ich die Nachricht gesendet hatte, wusste ich, dass es ernst war. Es gab kein zurück mehr. Ich würde ein Risiko eingehen, um den Richtigen zu finden. Ich hatte jedoch die starke Vermutung, dass dieser Kerl nicht der Richtige war.
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* * *

      Den Rest der Woche sprachen Volt und ich nicht.

      Was sehr seltsam war.

      Normalerweise hatten wir jeden Tag Kontakt, auch wenn wir nur ein paar Nachrichten hin und her schickten. Er kam oft mit zum Unterricht oder wir trafen uns nach der Arbeit und holten uns etwas bei unserer Lieblingsbäckerei.

      Aber jetzt herrschte Funkstille.

      Es ging etwas in Volts Leben vor, über das er nicht reden wollte. Nur das konnte sein seltsames Verhalten erklären. Es fühlte sich bei jedem einzelnen Gespräch so an, als würde ich mit drei verschiedenen Menschen sprechen. Er war nicht ganz bei sich und machte mir mit seiner Unberechenbarkeit das Leben schwer.

      In einem Moment nahm er mich in den Arm und schob mir im Restaurant den Stuhl zurecht und ein paar Tage später verhielt er sich, als würde er mich hassen. Ich konnte mir keine Situation vorstellen, die das alles erklären konnte, also dachte ich einfach nicht mehr darüber nach.

      Es war ohnehin nur Zeitverschwendung.

      Wenn er bereit wäre, wieder er selbst zu sein, würde er sich schon melden. Und wenn dieser Zeitpunkt kam, würde ich ihm Tausende Fragen stellen. Bis dahin würde ich ihn in Frieden lassen — wie immer.

      Ich machte mich für mein Date fertig und trug das Kleid, das Volt für mich ausgesucht hatte. Es war hauteng und kurz und ich hatte Bedenken, dass es für ein erstes Date vielleicht zu nuttig war. Doch Volt hatte es mir empfohlen und ich vertraute seinem Geschmack. Ich trug passende Pumps und eine pinke Clutch. Wir gingen zu einem italienischen Restaurant, deshalb hoffte ich, dass ich nicht zu übertrieben angezogen war.

      Ich kam als Erste beim Restaurant an und wurde zu einem Tisch beim Fenster geführt. Ich kam bei meinem Stuhl an und setzte mich hin, ohne auf die Uhr zu schauen. Ich war absichtlich etwas zu spät, wie Natalie es mir empfohlen hatte, und er war noch nicht da. Ich blickte auf mein Handy, um zu sehen, ob er mir geschrieben hatte, doch das hatte er nicht.

      Ich nahm mir Weinkarte und versuchte, mir einen Wein auszusuchen. Ein Augenpaar ruhte auf mir und ich konnte es spüren. Es fühlte sich aufdringlich und unhöflich an. Ohne aufzublicken, wusste ich, dass mich jemand anstarrte.

      Ich wusste jedoch nicht wer.

      Ich blickte von der Karte auf und starrte rüber zum nächsten Tisch. Dieser war auch beim Fenster, wie meiner, und eine weiße Tischdecke schmückte, zusammen mit einer heruntergebrannten Kerze den Tisch.

      Dort saß ein Mann alleine und blickte mich direkt an. Er trug ein graues Hemd, das sich gut an seine breiten Schultern schmiegte. Obwohl der Stoff alles bedeckte, waren seine definierten Muskeln gut sichtbar. Er hatte dunkelbraunes Haar und die gleiche Augenfarbe. Er war ordentlich rasiert, was sein starkes Kinn und seine weichen Lippen betonte.

      Und er starrte mich an.

      Mir stieg es heiß im Hals hoch und das Gefühl erreichte meinen Mund. Als ich aufgesehen hatte, hatte ich nicht erwartet, dass mich eine solche Person anstarrte. Er sah gut aus und ich war mir sicher, dass er sich auch gut anfühlte.

      Er war verdammt hinreißend.

      Ich blickte wieder auf die Karte, damit ich etwas zu tun hatte. Wenn ich sie hinlegte, würden meine Augen wieder zu ihm schweifen.

      Warum kann nicht er mein Date sein.

      Für diesen Gedanken fühlte ich mich schon in dem Moment schuldig, als er mir in den Sinn kam. Der Mann, der zu mir unterwegs war, war sicher eine nette Person und ich würde mich wie ein Idiot fühlen, weil ich mich für einen anderen Kerl interessiert hatte, der wahrscheinlich sowieso auf seine Supermodelfreundin wartete.

      Es vergingen einige Minuten und mein Date war noch immer nicht angekommen. Wurde ich gerade versetzt? Das machte keinen Sinn, weil er derjenige gewesen war, der mich gefragt hatte. Und ich wusste, wie ich aussah. Er konnte mich nicht gesehen haben und wieder gegangen sein.

      Ich spürte, dass der Blick des Mannes noch immer an meinem Gesicht hing und ich wollte einen kurzen Blick erhaschen, um zu sehen, ob er noch immer starrte. Dann könnte ich aber meine unbewegte Mine der Gleichgültigkeit nicht aufrechterhalten.

      Schließlich kam der Kellner und fragte, ob mein Date noch käme. „Wird er bald da sein?“

      „Ähm, ich denke schon …“

      Nachdem er mir einen bösen Blick zugeworfen hatte, ging er wieder fort.

      Jetzt war er schon eine halbe Stunde zu spät und es schien nicht so, als würde er noch kommen.

      Wie peinlich.

      Mein Handy blinkte, als ich eine Nachricht von der Dating App erhielt und ich las sie schnell. Sie war von meinem Date. Hey, kommst du noch? Ich habe einen Platz am Fenster bei Le Chance.

      Le Chance? Ich warf einen Blick auf das Menü, das noch auf dem Tisch lag, und las den Namen des Restaurants. Le Chancet.

      Mist, ich war im falschen Restaurant.

      Ich wollte gerade antworten, als jemand sich in den Stuhl gegenüber fallen ließ.

      Der Mann, der am Nebentisch gesessen hatte, saß mir nun direkt gegenüber. Von Nahem sah er noch besser aus. Er hatte eine angenehme Hautfarbe, die seine haselnussfarbenen Augen hervorhoben und dort sah ich eine Freundlichkeit, die ich nicht erwartet hatte. „Ich habe auf ein Blind Date gewartet, aber sie ist nicht gekommen.“

      Mein erster Instinkt war, ihm zu sagen, dass ich auch auf einem Date war, mich aber im falschen Restaurant befand. Stattdessen sagte ich etwas Anderes. „Ich auch.” Ich fühlte mich schlecht, weil ich mein eigentliches Date sitzen ließ, aber irgendetwas sagte mir, dass es ein Fehler wäre, diese Möglichkeit hinter mir zu lassen. Es kam nur sehr selten vor, dass ich einen Mann sah, zu dem ich mich wirklich hingezogen fühlte. Das erste Mal, dass mir das überhaupt passiert war, war, als ich Volt zum ersten Mal gesehen hatte.

      Und nun geschah es wieder.

      „Wenn du mich fragst, dann verpasst dein Date etwas.“

      Gut aussehend und charmant. Eine tödliche Kombination. Ich bewegte die Lippen, um zu sprechen, wusste jedoch nicht, was ich sagen sollte. Endlich fand ich die richtigen Worte. „Das ist echt nett von dir. Dein Date verpasst auch etwas.“

      „Mein Freund hat alles organisiert, weil er dachte, dass wir uns gut verstehen würden. Anscheinend lag er da falsch.“

      „Manchmal laufen die Dinge anders als geplant.“

      Er starrte mich fast eine Minute lang an, studierte jede Eigenschaft meines Gesichts, als wollte er sich jedes Detail einprägen. „Kann ich heute Abend dein Date sein? Und du meins?” Er nahm eine Karte und reichte sie mir.

      Mein Herz schlug fest und schmerzhaft gegen meine Rippen. Ich war sicher, dass er jeden Schlag hören konnte. Mein Mund war trocken und meine Fingerspitzen waren taub. Ich wollte online Dating nie ausprobieren. Natürliche Treffen wie dieses hier waren genau das, wonach ich suchte. Ich wollte etwas Echtes, die Art von Chemie, die sofort explodierte, wenn man sich im gleichen Raum befand. Ich wollte eine Liebesgeschichte, die authentischer, ehrlicher war.

      Ich wollte etwas wie das hier.
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      Volt

      Ich versuchte, etwas Abstand zu gewinnen.

      Meine Gefühle für Taylor waren unbestreitbar. Sie waren da, sie kamen ständig wieder hoch. Wenn ich nicht bei ihr war, dachte ich nur an sie. Und wenn ich bei ihr war, tat ich dumme Dinge, wie sie ‚Baby’ zu nennen.

      Ich war außer Kontrolle.

      Ich wusste nicht, was genau ich für sie fühlte. Liebte ich sie? Mochte ich sie nur? Wollte ich eine Beziehung mit ihr?

      Ich hatte keine Ahnung.

      Aber ich wusste, dass ich mich nicht so fühlen wollte. Ich wollte mein altes Leben zurück. Meine Brust war frei von allen Gefühlen und ich tat alles nur mechanisch. Ich war von allen Emotionen gelöst.

      Und genau so gefiel es mir.

      Was auch immer das mit Taylor war, es hatte nichts Gutes damit auf sich. Wenn wir mehr als nur Freunde wären, würde es im Unglück enden. Genau wie meine letzte Beziehung; sie würde mir das Herz brechen und mich gleichzeitig demütigen. Ich vertraute niemandem und ich würde nie wieder irgendwem vertrauen.

      Auch Taylor nicht.

      Der beste Weg, um diese Gefühle wieder loszuwerden, war, ihr aus dem Weg zu gehen. Wenn ich genug Abstand hatte, würden diese Emotionen verschwinden und wir könnten wieder Freunde sein. Sie könnte mit jemand Neuem ausgehen und es wäre mir egal. Ich würde unendlich viele schöne Frauen flachlegen und nicht an sie denken.

      Das war ein großartiger Plan.

      Aber am Ende der ersten Woche hatte ich schon Entzugserscheinungen. Ich hatte nicht mit Taylor gesprochen und ich vermisste ihre Stimme. Jedes Mal, wenn ich online etwas Lustiges sah, wollte ich es ihr zeigen, bis ich erkannte, dass ich das nicht tun konnte. Ich wollte ihr von dem Fortschritt, den ich mit Clay machte, erzählen, aber auch das konnte ich nicht tun.

      Ich fühlte mich einsam.

      Ich blieb jeden Abend nach der Arbeit zu Hause und erwischte mich dabei, wie ich mein Handy anstarrte. Ich wollte, dass ihr Name auf dem Display auftauchte, weil ich wusste, dass ich es nicht schaffen würde, ihren Anruf zu ignorieren. Es war ein Vorwand, sie anzurufen, eine Rechtfertigung dafür, schwach zu sein.

      Doch sie rief mich nie an.

      Nun machte ich mir Gedanken darüber, warum sie mich nicht angerufen hatte. Wusste sie, was ich für sie fühlte? Hatte sie die Anzeichen verstanden? Oder nervte ich sie einfach nur? Ich hoffte, dass ich sie einfach auf Abstand halten konnte.

      Ich musste Abstand von ihr gewinnen.

      Denn ich würde nie wieder ein Freund, ein Partner sein — nicht einmal ihrer.

      [image: ]

* * *

      „Was ist los mit dir?”, Jared reichte mir ein Bier, bevor er sich neben mir auf die Couch fallen ließ.

      „Nichts. Bei dir?“

      „Du wirkst in letzter Zeit seltsam. Also, seltsamer als normalerweise.“

      „Ich bin nicht seltsam. Du bist seltsam.“

      Derek kam aus der Küche dazu und saß auf der anderen Couch. „Ihr seid beide seltsam.“

      „Wie geht’s Taylor?”, fragte Jared mich.

      „Warum in aller Welt sollte ich das wissen?”, fragte ich abwehrend. „Wir sind doch nicht zusammen.“

      Jared blickte mich irritiert an. „Ich habe nie gesagt, dass ihr das seid, Mann.“

      „Gut.” Ich nahm einen Schluck Bier und konzentrierte mich auf das Spiel. „Das sind wir nämlich nicht.“

      „Sie sagte, sie würde auf dem Weg eine Pizza mitbringen”, sagte Derek. „Aber Natalie kommt nicht.“

      „Warum kommt Natalie nicht?”, fragte Jared.

      Derek schluckte erst die Handvoll Chips herunter, bevor er sprach. „Sie sagte, sie sei —“

      „Moment, warte mal.” Ich hielt meine Hand hoch. „Taylor kommt?”

      „Ja”, sagte Derek. „Tayz. Warum?“

      „Scheiße.” Ich stellte mein Bier hin und versuchte, so schnell wie möglich die Flucht zu ergreifen. „Ich muss gehen.”

      „Du bist doch aber gerade erst angekommen”, erwiderte Jared. „Und warum kommt Natalie nicht?“

      Ich lief um die Couch herum und schnappte meine Schlüssel.

      „Ich glaube, sie hat ein Date oder so was”, sagte Derek. „Scheint so, als wäre sie endlich über dich hinweg.”

      „Ein Date?”, fragte Jared überrascht.

      Derek zuckte mit den Schultern. „Das hat Taylor zumindest gesagt.“

      „Ich bin weg.” Ich ging zur Tür.

      Derek drehte sich zu mir. „Warum noch mal?“

      „Ich habe eine Verabredung.” Gerade, als ich die Tür aufmachen wollte, flog sie auf. Auf der anderen Seite stand Taylor und hielt zwei Pizzen in der Hand. „Tut mir leid. Ich wollte deine Tür nicht eintreten.“

      Ich starrte sie ausdruckslos an und hasste es, dass ich es liebte, wie ihr Haar über eine Schulter fiel. Sie trug heute etwas Mascara und das machte ihre Augen noch schöner als sonst. Ich konnte mich nicht davon abhalten, mir ihren Anblick einzuprägen und mir vorzustellen, wie ich sie in meiner Fantasie zum Höhepunkt gebracht hatte.

      Scheiße, das war gar nicht gut.

      „Kein Ding”, sagte Derek. „Wenn du Essen mitbringst, kannst du tun, was du willst.“

      Taylor gluckste und ging dann um mich herum. „Hi, Volt. Wie geht es dir?” Sie redete mit mir, als wäre die Funkstille der letzten zwei Wochen ganz normal gewesen.

      „Gut. Und dir?“

      „Gut. Ich habe die Arbeit verändert und die Schüler haben das super gemacht. Vielleicht war dein Vorschlag wirklich besser.” Sie stellte die Pizzen in der Küche ab. „Hast du Pappteller?”

      „Im Schrank”, rief Derek.

      Sie schnappte sich eine Handvoll Teller und legte sich ein paar Stücke auf ihren Teller.

      Jetzt, da Taylor hier war, konnte ich nicht einfach gehen. Es wäre offensichtlich, dass sie der Grund für mein Gehe war und das würde unnötige Fragen aufwerfen.

      Sie nahm sich ein Bier und setzte sich neben Derek auf die Couch. Sie schenkte mir nicht besonders viel Aufmerksamkeit, was erleichternd, aber auch frustrierend war. Fand sie es nicht komisch, dass ich sie eine Zeit lang nicht angerufen hatte? Aber war es nicht schlimmer, dass es mich störte, dass sie mich nicht anrief, wenn ich wollte, dass sie genau das tat?

      Diese Art von Psychologie ließ meinen Kopf schmerzen.

      „Natalie hat also ein Date?”, fragte Jared.

      Ich ging zur Couch zurück und setzte mich hin, dabei zwang ich mich selbst, Taylor nicht anzuschauen. Sie trug dunkelblaue Shorts und dazu ein pinkes Top. Sie trug meistens Kleider, doch in diesem neuen Outfit gefiel sie mir besonders gut. Ihre Beine sahen umwerfend aus.

      Ich hasste mich selbst dafür, dass mir das auffiel.

      „Ja, sie geht jetzt schon eine Weile mit diesem Kerl aus”, sagte Taylor. „Ich glaube sie ist verliebt.“

      „Wow”, sagte Derek überrascht. „Schön für sie.“

      Jared schwieg, seine Augen weiter auf den Fernseher gerichtet.

      „Ja”, sagte Taylor. „Sie verbringen gerne Zeit miteinander und sie redet die ganze Zeit von ihm. Ich glaube, dass er eine Weile in ihrem Leben sein wird.“

      „Wer ist der Typ?”, fragte Derek.

      „Er heißt Peter”, sagte Taylor. „Sie haben sich kennengelernt, als wir zusammen weg waren. Viel mehr weiß ich über ihn nicht.“

      „Ich hoffe nur, dass er ein cooler Typ ist”, sagte Derek.

      „Ich denke schon”, sagte Taylor. „Er macht sie glücklich.“

      Jared trank sein Bier.

      Es fühlte sich komisch an, nicht neben Taylor zu sitzen und mit ihr zu reden, wie es normalerweise der Fall war. Die ganze Situation war sogar so seltsam, dass ich mich fehl am Platz fühlte. Ich war auf einem anderen Planeten, mit anderen Leuten. Ohne sie als meinen Anker trieb ich auf einen Ort zu, der mir nicht gefiel.
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* * *

      „Du kannst sagen, was du willst, aber das Spiel war manipuliert.” Derek sammelte die Pizzakartons zusammen und stopfte sie in seinen Mülleimer.

      „Du bist so ein schlechter Verlierer”, stichelte Jared.

      „Was auch immer”, sagte Derek. „Diese Entscheidungen waren Mist und das wissen wir alle.“

      „Es ist nur ein Spiel”, sagte ich. „Kein Grund sich so aufzuregen.”

      „Nur ein Spiel?”, sagte Derek skeptisch. „Das reicht. Verlass sofort meine Wohnung.“

      „Ich sollte sowieso gehen. Ich muss morgen arbeiten.” Und ich brauchte eine Entschuldigung, hier wegzukommen, ohne mit Taylor zu reden … obwohl ich unbedingt mit ihr reden wollte.

      Was zur Hölle war los mit mir?

      „Ich sollte auch gehen.” Taylor schnappte ihre Tasche und warf ihren Teller auf dem Weg zur Tür in den Müll. „Danke für die Einladung.“

      „Kein Problem”, sagte Derek. „Bis später.“

      Jared ging zu Taylor, die Arme vor der Brust verschränkt. „Also … ist das mit Natalie und diesem Typen was Ernstes?”

      Warum interessierte ihn das?

      Taylor zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht sicher. Aber sie will sich weiter mit ihm treffen.” Verdacht blitzte in ihren Augen. Ich erkannte diesen Blick wieder, weil ich ihn schon selbst oft gesehen hatte. „Ich denke, dass das deine Frage beantwortet.“

      Jared lief plötzlich, ohne noch etwas zu sagen, ins Bad.

      Was war denn das gewesen?

      „Okay. Wir sehen uns.” Taylor lief an mir vorbei und ging zur Tür.

      Ich verließ die Wohnung mit ihr zusammen, weil ich keine andere Wahl hatte. „Tschüss.”

      Als wir draußen standen und die Tür sich hinter uns schloss, erwartete ich, dass sie mich über unsere veränderte Beziehung ausfragte. In einem Moment waren wir unzertrennlich und nun herrschte eine Distanz zwischen uns.

      „Gutes Spiel, nicht wahr?”, fragte sie, als wir den Flur entlangliefen.

      Das war das Letzte, was ich erwartet hatte. „Sehr angespannt.”

      „Ich liebe Sport, aber er ist gleichzeitig auch so herzzerreißend. Ein bisschen hasse ich ihn auch.“

      „Ich weiß, was du meinst.“

      Wir betraten den Aufzug und fuhren langsam runter zur Lobby.

      Ich erwartete ihre Fragen, ihre Sorge. Doch da kam nichts.

      „Wie läuft es mit Clay?“

      „Es ist okay”, sagte ich. „Er liegt sehr weit zurück. Wir treffen uns jeden Tag nach der Schule und ich glaube, dass das immer noch nicht genug ist.“

      „Es gibt immer noch Wochenenden.“

      „Nee. Ich gebe nicht auch noch meine Wochenenden auf.“

      Sie zog ihr Handy aus der Tasche und las eine Nachricht. Ein Lächeln breitete sich bis über beide Ohren aus. Sie tippte eine Antwort und schob ihr Handy zurück in ihre Tasche.

      Ich sah alles in der Spiegelung in der Aufzugtür.

      Die Türen öffneten sich und wir liefen durch die Lobby und betraten draußen den Gehweg. Ihre Wohnung lag in der entgegengesetzten Richtung zu meiner und unsere Wege würden sich gleich trennen.

      „Wir sehen uns, Volt. Hab eine schöne Woche.” Sie drehte sich sofort um und ging davon.

      Was zur Hölle?

      Vermisste sie mich nicht?

      Fand sie diese Distanz nicht seltsam?

      Erwartete sie nicht, dass ich mit ihr nach Hause lief?

      Was passierte hier?

      Wie konnte sie das alles nicht interessieren?

      „Taylor.“

      Sie drehte sich um, dabei umklammerte sie ihre Tasche, die über ihrer Schulter hin. „Was gibt’s?“

      Ich hatte ihre volle Aufmerksamkeit und ich versuchte, die richtigen Worte zu finden. Es gab tausend Dinge, die ich mit ihr teilen wollte. Sie war die einzige Person, mit der ich reden konnte und ich wünschte, ich könnte ihr von diesen seltsamen Gefühlen erzählen und besprechen, was ich damit anfangen sollte. Doch sie war auch die einzige Person, der ich davon nichts erzählen konnte. „Soll ich mit dir nach Hause laufen?“

      „Nee. Ich komme schon klar.” Sie drehte sich um und lief weiter.

      Ich stand da und sah zu, wie sie davonlief. Ich zählte jeden Schritt, als sie wegging und mich zurückließ.

      Was war los mit mir?
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* * *

      Ich arbeitete schon eine Stunde lang mit Clay und wir saßen immer noch am Vokabelteil der SATs. Da er nicht lesen konnte, konnte er das Thema nicht abschließen. Also ließ ich ihn jeden Satz im SAT-Vorbereitungsbuch laut vorlesen und jede Vokabel entziffern. Wenn er Worte erkannte, die er schon gesehen hatte, erinnerte er sich und spuckte sie schneller aus.

      Aber wir hatten noch viel Arbeit vor uns.

      Mir graute es vor dem Matheteil. So richtig. Die meisten Schüler hatte mit Mathe ein Stück weit Probleme und das war in Ordnung. Aber ich nahm an, dass er nicht viel mehr konnte, als Plus und Minus zu rechnen.

      Armer Kerl.

      Am Ende der Stunde rieb er sich die Schläfen. „Scheiße, mein Hirn tut weh.“

      „Was habe ich über Fluchen gesagt?“

      Er verdrehte die Augen.

      „Du machst es nur schlimmer.”

      „Tut mir leid …” Er nahm seinen Rucksack und packte all seine Sachen ein. Sein Magen knurrte laut unter dem Tisch und wir konnten es beide hören.

      „Am besten gehst du Heim und isst was.“

      „Ja …” Er stand aus dem Stuhl auf und setzte seinen Rucksack auf. „Bis dann, Volt.“

      „Okay, Kleiner. Gute Arbeit heute.“

      Er winkte und ging hinaus.

      Ich schloss das Büro ab, weil ich der Letzte im Gebäude war. Ich war oft nach dem Mittagessen schon gegangen, aber seit ich Clay half, musste ich länger bleiben. Das hinderte mich an meinem gewohnten Rhythmus, aber es war nur temporär. Clay brauchte Hilfe und ich wusste, dass ich seine einzige Hoffnung auf ein besseres Leben war.

      Ich verließ das Gebäude und lief zu meiner Wohnung. Ein paar Häuserblöcke weiter sah ich ein bekanntes Fahrrad, das in einer Gasse an der Wand lehnte. Es war grau und verrostet — und die Kette fiel fast herunter.

      Clay musste hier irgendwo sein.

      Ich blieb stehen und blickte in die Gasse und dann sah ich etwas, was ich nie vergessen würde.

      Clay zog eine Styroporbox aus dem Müllcontainer und öffnete den Deckel. Er untersuchte die matschigen Pommes und den Rest des Hühnchens darin und nach ein paar Sekunden des Nachdenkens, aß er es.

      Mein Herz brach.

      „Clay.” Ich betrat die Gasse und nahm ihm die Box aus der Hand.

      Er trat zurück und versuchte, es zu ignorieren. „Ich habe nach etwas zu essen für meinen Hund gesucht.“

      „Nein, das hast du nicht.” Ich warf es zurück in den Müllcontainer. „Lüg mich nicht an. Du verschwendest damit nur deine Zeit.“

      Er verschränkte die Arme vor der Brust und zog seine Mauern hoch, um sich vor meinem Urteil zu schützen.

      „Warum isst du Sachen aus dem Müll?“

      Er zuckte mit den Schultern.

      „Ich habe dich was gefragt.“

      „Ich hatte Hunger. Offensichtlich.“

      „Hast du Zuhause etwas zum Essen?“

      Er zuckte wieder mit den Schultern. „Nicht wirklich.“

      „Macht dir dein Dad nichts zu essen?”

      Er schüttelte den Kopf. „Nein. Es gibt bei uns im ganzen Haus kein Essen.“

      Mein Körper wurde blutleer, als mich diese Aussage traf. Ich wusste, dass Clay es nicht gut hatte, aber ich hatte nicht geahnt, dass es so schlimm war. Vielleicht war der Bluterguss auf seinem Gesicht doch genau das gewesen, was ich angenommen hatte. „Schlägt er dich?“

      „Nein”, platzte es ohne Zögern aus ihm heraus. „Er schlägt mich nicht. Es ist alles in Ordnung.” Er trat einen Schritt zurück, seinen Kopf gesenkt.

      „Clay, lügst du mich an?“

      „Nein.“

      „Was habe ich über Lügen gesagt?“

      „Ich lüge nicht”, erwiderte er. „Ruf das Sozialamt nicht an. Du verschwendest deine Zeit.“

      Jetzt war ich noch verwirrter. Wie konnte er vom Sozialamt wissen? Warum würde er lügen und sagen, dass er nicht geschlagen wurde, wenn das nicht die Wahrheit war? Ich war noch nie in einer Situation wie dieser gewesen und ich wusste nicht, was ich tun sollte. „Komm mit. Wir holen dir etwas zum Essen.“

      „Ich brauch deine Almosen nicht.” Er ging zu seinem Fahrrad, mit dem Rücken zu mir.

      „Es sind keine Almosen.” Ich folgte ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ich versuche nur, dir zu helfen.“

      Er sah mich an, unerklärliche Wut zeichnete jeden Gesichtszug. „Du bist vielleicht reich aufgewachsen, aber nicht jeder hat so viel Glück. Du musst kein Mitleid mit mir haben oder auf mich herabsehen. Ich kann mich schon um mich selbst kümmern.“

      „Ich bin mir sicher, dass du das kannst, Clay. Aber wenn sich eine Tür öffnet, geh durch.“

      „Was?”

      „Komm einfach mit.” Ich ließ seine Schulter los und ging zurück zum Bürgersteig.

      „Ich habe kein Schloss für mein Fahrrad.“

      „Niemand wird es sehen. Und wenn es weg sein sollte, leihe ich dir meins. Ich benutze es eh nie.“
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* * *

      Ich kaufte ihm eine richtig gut satt machende und leckere Mahlzeit. Das Beste, was ich finden konnte.

      Wir gingen zu Mega Shake und bestellten Burger und Pommes. Das war wesentlich besser, als alle Reste, die er in einer Gasse finden konnte.

      Allein bei dem Gedanken daran wurde mir schlecht.

      Er aß zunächst nur zaghaft, aber sobald er den ersten Bissen genommen hatte, konnte er sich nicht mehr beherrschen. Er verschlang alles in weniger als fünf Minuten. Seine Finger waren mit Fett und Soße bedeckt und er leckte sie ab.

      Zum Glück hatte ich ihm gesagt, dass er seine Hände vor dem Essen waschen solle.

      „Ziemlich gut, nicht wahr?“

      Er nickte, während er noch immer seine Finger ableckte.

      „Willst du mehr?“

      Er schüttelte den Kopf. „Nein. Ich bin ziemlich voll.“

      Sein Magen war momentan wahrscheinlich kleiner als eine Walnuss. „Du kannst mich immer fragen, wenn du irgendetwas brauchst, Clay.” Ich würde dieses Kind nicht aus dem Müll essen lassen. Das würde ich kein Kind tun lassen.

      Er wischte seine Hände an einer Serviette ab.

      „Ich meine das ernst, Clay.“

      „Ich hab’ dich gehört, Volt.“

      Je mehr ich ihm half, desto mehr nahm er es mir übel. Ich verstand, dass er sich seinen eigenen Weg bahnen wollte und dass er sich dafür schämte, so weit unten auf der sozialen Leiter zu stehen, aber das sollte er nicht.

      Ich öffnete mein Portemonnaie und legte einen zwanzig Dollar Schein auf den Tisch. „Das ist für dein Mittagessen morgen.“

      Er blickte das Geld an, ohne es zu nehmen.

      „Ich werde dir jeden Tag was geben.“

      „Was soll ich damit machen?“

      „Dir in der Schule Mittagessen kaufen. Was machst du normalerweise?“

      „Nichts …“

      „Gibt es dort kein Programm fürs Schulessen?“

      „Weiß ich nicht genau. Jeder macht sich über die Kinder, die daran teilnehmen lustig … da esse ich lieber gar nichts.“

      Wie konnte er momentan überhaupt leben? Kein Wunder, dass er sich in der Schule nicht konzentrieren konnte. Er war unterernährt und hungerte die ganze Zeit. „Nimm das Geld und kauf dir ein Mittagessen.“

      „Ich nehm’ dein Geld nicht. Ich könnte es eh nicht benutzen.“

      „Warum nicht?“

      „Sie benutzen Karten dafür. Man lädt sie im Sekretariat mit Geld auf und dann benutzt man die Karte.“

      Selbst Schulen wurden digitalisiert. „Dann kümmere ich mich morgen darum.“

      „Ich will dein Geld nicht.“ Er schob den Zwanziger zu mir zurück. „Ich komme ohne das klar.“

      Ich schob es zurück. „Ich werde es nicht zurücknehmen, Clay. Also kannst du es auch behalten.“

      Er schaute den Schein lange an, bevor er ihn einsteckte.

      „Ich werde für die Karte bezahlen und sie im Sekretariat hinterlegen. Hol sie mittags ab.“

      „Das musst du nicht tun”, flüsterte er.

      „Ich weiß, dass ich das nicht muss, Clay. Ich tue es, weil ich will.“

      Er starrte sein leeres Tablett gedankenverloren an. „Das ist das erste Mal, dass ich satt bin, seit … Ich kann mich an das letzte Mal gar nicht erinnern.“

      Ich hatte nicht gewusst, dass mein Herz so oft hintereinander brechen konnte. „Du musst nie wieder hungern. Das verspreche ich dir.“

      „Ich bin nicht dein Problem, Volt. Du musst mich nicht zu deinem Problem machen. Ich bin nur ein armseliges Kind, das irgendwann tot im Straßengraben enden wird. Niemand wird sich an mich erinnern und es wird niemandem auffallen, dass ich nicht mehr da bin.“

      Es war eine dieser seltenen Situationen, in denen ich sprachlos war. Niemand hatte mich je mit solchen Worten zu Boden gebracht. Das Elend in seiner Stimme war kaum zu ertragen. Ich wollte alles in meiner Macht Stehende tun, um ihn glücklich zu machen und wenn ich mir dafür einen Arm ausreißen musste. „So sieht deine Zukunft nicht aus, Clay.“

      „Ach nein?”, fragte er sarkastisch.

      „Nein. Du wirst aufs College gehen und etwas aus dir machen. Du wirst ein glückliches Leben mit einem schönen Mädchen und irgendwann auch ein paar Kindern haben. Du wirst glücklich und zufrieden bis an dein Lebensende leben. Dieser Moment, genau der hier, wird in Vergessenheit geraten. Aber nicht du, Clay.“
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* * *

      Taylor war immer in meinen Träumen.

      Ich erwartete, sie nackt und auf allen Vieren zu sehen, aber das war nicht der Fall. Manchmal lag sie neben mir auf der Couch, ihre langen Haare auf meinem Arm ausgebreitet. Manchmal spazierten wir über eine Wiese und hielten Händchen. Manchmal lachte sie — sie lachte einfach nur.

      Was bedeutete das?

      Je mehr ich mich von ihr distanzierte, desto mehr war ich von ihr besessen. Ihre Abwesenheit erinnerte mich nur daran, wie sehr ich sie brauchte. Die Einsamkeit war schlimmer als je zuvor und ich war mir nicht mehr sicher, wer ich war.

      Ich wollte ihr von Clay erzählen. Dies war die erste Situation, mit der ich nicht alleine klarkam und ich konnte niemand besseren fragen, als eine gute Lehrerin. Ehrlich gesagt konnte ich überhaupt niemand Besseren fragen — Punkt.

      Am Ende des Schultages erschien ich vor ihrem Klassenzimmer und überprüfte mein Aussehen, bevor ich hineinging. Ich trug einen marineblauen Anzug mit einer farbigen Krawatte und machte mir Gedanken, dass ich keine gute Figur machte. Es hatte mich noch nie interessiert, was Frauen über meine Erscheinung dachten, weil sie immer beeindruckt schienen, egal was ich trug. Jetzt aber konnte ich den Gedanken, nicht wie der perfekte Mann auszusehen, nicht ertragen — zumindest nicht vor ihr.

      Sie auf Abstand zu halten, ließ mich unsere Freundschaft noch mehr wertschätzen. Es war ein unglaubliches Gefühl, jemandem so nah zu sein, ohne dabei Schmerzen zu spüren. Ich hatte schon seit … sehr langer Zeit keine solche Beziehung mehr gehabt. Ich wollte das nicht verlieren. Ehrlich gesagt konnte ich es mir nicht leisten, das zu verlieren.

      Ich ging mit der Absicht, ganz normal zu sein, hinein. Taylor war nur eine Freundin, mehr nicht. Diese Gefühle würden verschwinden, wenn ich sie nur stark genug verdrängte.

      Taylor wischte gerade das Whiteboard ab, als ich hereinkam. Sie trug ein lockeres, leuchtend blaues Kleid mit einem pinken Cardigan. Von ihren Ohrläppchen baumelten Flamingo Ohrringe und ihre High Heels waren mit Safari Motiven bedeckt.

      Sie sah so verdammt süß aus.

      Am Anfang hatte ich ihren Kleidungsstil ein wenig seltsam und idiotisch gefunden, doch nun liebte ich ihn. Sie fiel in der Menge auf, so ungewöhnlich schön und einzigartig. Sie interessierte sich nicht dafür, was irgendwer von ihr hielt und das liebte ich an ihr. Ehrlich gesagt zog ich diese Outfits den hautengen Sachen, die ich ihr für Bars und Clubs empfohlen hatte, vor.

      Weil das einfach sie selbst war.

      Sie legte den Lappen auf den Rand und drehte sich dann zu ihrem Tisch um. „Oh, hi.” Sie legte ihre Hand auf ihre Brust und stieß einen erleichterten Seufzer aus. „Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt.” Sie lachte über ihre eigene Reaktion.

      Ich konnte das hier.

      Alles wie in alten Zeiten.

      Sie ist nur eine Freundin. Eine umwerfende und fantastische Freundin … aber nur eine Freundin.

      Konzentrier dich.

      „Mit solchen Aktionen solltest du James Bond werden”, sagte sie lachend.

      Ich ging näher an ihren Tisch, während ich versuchte, mir eine Antwort zu überlegen. Meine Augen konzentrierten sich auf diese rosigen Wangen und ich stellte mir vor, wie meine Finger über ihre weiche Haut glitten, bis sie auf ihren Lippen innehielten. Dann veränderte sich das Bild und ich küsste sie, gegen den Tisch gepresst, während ich ihren Rock hochschob, bis sie ganz auf dem Tisch saß, ihre Beine um mich geschlungen. „Ich vermisse dich.“

      Scheiße.

      Verdammt noch mal.

      Was zur Hölle war los mit mir?

      Seit ich diese Worte ausgesprochen hatte, hatte ich nicht geblinzelt und nun war der Raum mit angespannter Stille gefüllt. Ich hatte nicht erwartet, dass sie darauf antwortete. Was konnte sie dazu schon sagen? Ich war mit dem Ziel hierhergekommen, unsere Freundschaft wieder zum Laufen zu bringen und stattdessen hatte ich sie ruiniert.

      Wie ein Idiot.

      Ihre Augen wurden sanfter, als sie mich inspizierte und die Ehrlichkeit in meinen Augen und auch sonst überall sah. Ihre Lippen öffneten sich leicht, was mich an den sanften Kuss, den wir einst geteilt hatten, erinnerte. „Ich vermisse dich auch.“

      Ein wohlig warmes Gefühl breitete sich in meinem Herz aus, was mir das größte Wohlbehagen bescherte, das ich je gefühlt hatte. Ich hätte nie erwartet, dass sie diese Worte aussprechen würde, und deshalb war ich auch nicht darauf vorbereitet, wie ich mich dabei fühlen würde. Wolke sieben war ein echter Ort und ich war gerade dort angekommen.

      „Ich habe einfach angenommen, dass du viel um die Ohren hast und etwas Abstand brauchst.” Sie stand an ihrem Tisch und beobachtete mich mit liebevollen Augen. Sie strahlten wie immer, die Geheimnisse der Welt lagen tief im Inneren verborgen.

      Ich brauchte nie Abstand von ihr — nur von diesen lächerlichen Gefühlen. „Ich hatte nur Einiges zu tun …” Nun war ich noch mehr davon überzeugt, dass diese Emotionen nicht einfach verschwinden würden. Ich konnte an nichts Anderes denken, als daran, wie bezaubernd der Klang ihrer Stimme war, wie ihr Haar ihr Gesicht einrahmte, als würde sie gleich zu einem Fotoshooting gehen und wie hypnotisch ihre Augen sich auf mich richteten. Ich stellte sie mir immer wieder in meinem Bett vor, aber nicht nackt und feucht. Sie trug eines meiner T-Shirts und ein Paar Boxershorts. Ihre Lippen waren rot und zum Kuss gespitzt, als liebte sie mich. Und ich beobachtete sie einfach nur, während sie schlief.

      „Willst du darüber reden?” Sie setzte sich in ihren Stuhl hinter dem Tisch.

      Ich konnte ihr nicht erzählen, was wirklich das Problem war. Wenn ich das tat, würde es nur alles unangenehm machen … oder zumindest noch unangenehmer. Und wenn ich ihr sagte, wie ich fühlte und sie das Gleiche empfand, wäre das auch egal — denn ich könnte ihr nichts bieten. Vielleicht waren diese Gefühle echt und nicht oberflächlich, aber das bedeutete nicht, dass ich mich dauerhaft festlegen wollte. Im Moment konzentrierte ich mich nur darauf, diese Gefühle loszuwerden.

      Ich nahm mir einen Stuhl und setzte mich ihr gegenüber. „Ich habe Clay dabei erwischt, wie er aus dem Müll gegessen hat.“

      Sie brauchte einen Moment, um zu reagieren und als sie es tat, war sie nicht geschockt — nur untröstlich. „Oh, nein …“

      „Ich habe ihm etwas Geld gegeben, damit er in der Schule etwas zu essen kaufen kann, aber er sagte, dass sie dort ein Kartensystem haben. Also habe ich ihm eine Karte mit genug Geld aufgeladen, dass er bis zum Schulende genug hat. Und ich bringe jetzt Essen zu unseren Stunden mit, damit ich weiß, dass er was zum Abendessen bekommt.“

      „Das ist so süß von dir, Volt.“

      Nein, war es nicht. Ich tat das nicht, um Anerkennung zu bekommen. Ich tat es, weil … mir dieses Kind wichtig war. „Ich habe ihn gefragt, ob sein Vater ihn schlägt, aber er hat Nein gesagt. Ich habe das Gefühl, dass er lügt.“

      „Warum sollte er lügen?“

      „Das ist das Problem … ich weiß es nicht. Es gibt keinen Grund. Wenn man in einem gewalttätigen Haushalt lebt, würde man dort nicht rauskommen wollen?“

      „Das sollte man meinen”, flüsterte sie.

      „Ich habe in letzter Zeit keine blauen Flecken gesehen … vielleicht sagt er die Wahrheit.“

      „Ich hoffe es.“

      „Aber, wenn er kein Essen bekommt und die Tatsache, dass er Nachhilfe bekommt, verstecken muss … kann ich nur das Schlimmste annehmen.” Zwei Dinge belasteten mich in diesem Moment. Zum einen meine Gefühle für Taylor, welche während unserer Zeit in Trennung nicht vergangen waren und sich definitiv noch verstärkten, wenn wir zusammen waren. Die zweite Sache war Clay. Ich machte mir konstant Sorgen um ihn und um das, was abging, wenn er zu Hause bei seinem Vater war. Kein Kind sollte solche Probleme haben und mein Herz brach immer und immer wieder. Ich war kein emotionaler Typ, aber Clay brachte das Schlimmste dieser Seite ans Licht.

      „Warte, bis er dir vertraut. Dann frag ihn noch mal.“

      „Kinder wie Clay vertrauen niemandem. So überleben sie.“

      „Aber du hast so viel für ihn getan“, flüsterte sie. „Du bist nicht einfach irgendein Erwachsener. Er weiß, dass er dir wichtig ist.“

      Ich hoffte, dass er das wusste. Denn ich vermutete, dass ich die einzige Person war, die sich um ihn kümmerte.

      „Ich würde ihn gerne mal treffen … wenn es dazu je den richtigen Moment gibt.“

      „Wirklich?“

      Sie nickte. „Er hat keine Mutter in seinem Leben, richtig?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Nicht dass ich wüsste. Es klingt, als wäre nur der Vater im Spiel.“

      „Jeder Junge braucht eine Mutter … egal, wie stark er ist.“

      Das konnte ich bezeugen. Als ich aufwuchs, war ich ein Mamakind. Und wenn ich ehrlich war, war ich noch immer ein Mamakind. „Ich werde ihm noch etwas mehr Zeit geben, sich an mich zu gewöhnen, bevor ich ihm noch jemanden vorstelle. Er ist vor Leuten sehr schüchtern, als würde er bestraft werden, wenn er zu viel Aufmerksamkeit auf sich zieht.“

      „Volt, das bricht einem das Herz.” Sie ging mit den Fingern durch ihre Haare. „Wie kommst du damit klar?“

      „Ich weiß es nicht …” Darauf hatte ich wirklich keine Antwort.

      „Na ja, wenn er jetzt in der zehnten Klasse ist, ist er fast mit der Schule fertig. Du kannst ihm zu einem guten Ergebnis in den SATs verhelfen und ihm so aus dieser Situation heraushelfen. In ein paar Jahren hat er dann ein besseres Leben und all das wird wie ein ferner Albtraum sein.“

      „Das ist wahr.” Ich hoffte, dass ich ihm bei den Prüfungen ein gutes Ergebnis geben konnte. Wenn seine Noten sein Können widerspiegelten, konnte ich nur annehmen, dass er überall durchfiel. Dann war das Ergebnis noch wichtiger.

      Taylor starrte mich an, Sympathie schimmerte in ihren atemberaubenden Augen. „Wie geht es dir? Von all dem abgesehen?“

      Miserabel.

      Verwirrt.

      Verloren.

      „Gut. Und dir?“

      „Alle Schüler haben bei der Arbeit richtig gut abgeschnitten, aber jetzt habe ich Angst, dass ich deshalb Probleme bekommen.“

      „Wieso das?“

      „Na ja, sie haben alle ein A bekommen. Und das ist verdächtig.“

      Das war es tatsächlich.

      „Jetzt sieht es so aus, als wäre die Arbeit zu einfach gewesen … was sie war. Und jetzt habe ich Angst, dass sie später nicht gut vorbereitet sind. Ich habe Angst, dass die Kinder in den Fluren darüber reden, wie einfach ich es ihnen mache. Die anderen Lehrer werden mich nicht respektieren, und wenn der Direktor das begreift, wird er mich erneut unter die Lupe nehmen.“

      Das alles waren stichhaltige Argumente. „Es wird dir aber die Eltern vom Leib halten.“

      „Ehrlich gesagt sind die Eltern gerade mein geringstes Problem.“

      „Der Direktor muss sich den ganzen Tag mit den Eltern rumschlagen. Glaub mir. Je seltener sich Eltern über dich beschweren, je mehr wird er dich mögen. Vielleicht war diese Arbeit etwas zu einfach, aber du kannst die nächste ja zu einer etwas größeren Herausforderung machen. Die Eltern werden dann nicht so beunruhigt sein, weil sie wissen, dass du fair bist.“

      „Mir war nicht bewusst, dass Unterrichten so politisch ist …“

      In dieser Hinsicht waren dem Himmel keine Grenzen gesetzt. „Es ist genauso politisch, wie alles andere, von dem man so hört.“

      „Na toll …“

      „Aber du weißt ja, wenn du deine Festanstellung hast, wirst du viel mehr Freiheit haben, deine Klasse so zu führen, wie du es willst. Solange du mit keinem Schüler schläfst, ist alles gut.“

      Sie kniff die Augen zusammen und sah mich an.

      Ich lachte. „Ich bin froh, dass das nicht dein Stil ist.“

      „Es ist nicht mal lustig, darüber Scherze zu machen.“

      In meiner kurzen Karriere als Lehrer war mir so etwas zum Glück nie untergekommen. Wenn das einem meiner Schüler geschah, wäre ich außer mir vor Wut. Wenn Clay so etwas geschah, würde mich das zur Weißglut bringen. Und wenn es meinem eigenen Sohn oder meiner Tochter geschah … würde ich für Mord vor Gericht stehen. „Ja, da hast du wahrscheinlich recht.“

      Sie klappte ihren Ordner zu und stopfte die Papiere in ihre Tasche. „Hast du heute Abend schon etwas vor?“

      Ich hatte gehofft, jede freie Stunde mit ihr zu verbringen. „Nein. Du?“

      „Nö.“

      Ich wollte sie in der Hoffnung zu mir einladen, dass sie mich noch einmal anmachen würde. Diese Mal würde ich sie nicht abweisen und ich würde jede Sekunde, die diese schönen Lippen auf meinen ruhten, genießen. Aber ich wusste auch, dass das nur Wunschdenken war. Selbst wenn sie mit zu mir käme, würde ich sie abweisen müssen, weil ich wusste, dass das nicht das war, was sie wirklich wollte … aber die Vorstellung bereitete mir Freude. „Darf ich dich zum Abendessen ausführen?” Ich hasste mich sofort dafür, dass ich es so ausgedrückt hatte.

      Das schien Taylor aber nicht aufzufallen. „Ich glaube, dass ich dich zum Abendessen ausführen sollte — und auf einen Drink.“

      Nichts wollte ich mehr. „Sehr gerne.“

      [image: ]

* * *

      Ich zwang mich, sie während des Essens nicht zu viel anzustarren. Meine Augen wanderten ganz von selbst zu ihrem Gesicht, besonders zu ihren Lippen und ich musste mich zusammenreißen, um ihr keine Angst zu machen. Ich erkannte langsam, dass ich wie besessen von ihr war.

      Und ich war von einer Frau noch nie so besessen gewesen.

      „Bist du über den Drew Zwischenfall hinweggekommen?” Sie schien in besserer Stimmung zu sein, als es vor drei Wochen der Fall gewesen war. Sie lächelte so wie früher und dieser sprudelnde Lebensdrang leuchtete in ihren Augen.

      „Ja. Ich bin darüber hinweg.“

      „Gut.” Ich schlürfte meinen Wein und wandte mich wieder meinem neuen Hobby zu — starren. „Er ist ein Idiot, dass er eine Frau wie dich betrogen hat.” Ich hasste mich dafür, dass ich solchen Scheiß von mir gab, konnte mich aber nicht rechtzeitig zurückhalten.

      Sie lächelte, bevor sie einen Schluck nahm. „Ich gehe sogar wieder auf Dates.“

      Mein Herz rutschte mir schneller in die Hose, als es dauerte, einmal mit den Fingern zu schnipsen und dieses Gefühl war von Übelkeit gefolgt. Meine Finger waren so verkrampft, dass ich fast das Glas in meinen Händen zerbrach. Ich wollte den Tisch umstoßen und ausrasten, war aber in der Lage, mich zurückzuhalten. „Oh …“

      „Das ist eigentlich eine lustige Geschichte.“

      Haha lustig? Oder ich geb mir die Kugel lustig?

      „Ich habe mit online Dating angefangen —“

      „Warum zur Hölle machst du so was?” Ich explodierte wie ein aktiver Vulkan. Meine Wut hatte sich aufgebaut, seit sie erwähnt hatte, dass sie mit jemandem ausging und nun konnte ich nicht mehr alles zurückhalten. Ich wollte nicht, dass sie mit jemandem ausging und ganz besonders nicht mit einem Fremden, den sie online getroffen hatte. „Nur Versager machen online Dating. Du bist viel zu gut dafür, Taylor. Ich würde nie mit jemandem ausgehen, der sich dazu herablässt.“

      Taylor hielt ihr Glas kurz vor ihrem Gesicht, trank jedoch nicht. Ihre Augen verengten sich und zeigten sowohl ihre Verärgerung als auch ihr Unbehagen. Ich merkte, wie sie sich von mir distanzierte, ohne sich dabei zu bewegen.

      Scheiße. Ich bin ein Arschloch.

      Endlich nahm sie einen Schluck, um die Anspannung zu verstecken. Ihre Augen wanderten, sie wurden mit jeder Minute unruhiger.

      „Tut mir leid, dass ich das gesagt habe. Ich habe es nicht so gemeint. Ich wollte nur …”, dass du außer mir mit niemandem zusammen bist. Ich will dich sofort mit nach Hause nehmen und dich küssen, wie dich noch kein Mann geküsst hat. Ich will, dass du für immer mein bist. Und ich will der Deine sein. „Ich habe zu viel getrunken.“

      Taylor nahm noch einen Schluck, bevor sie ihr Glas hinstellte. „Schon okay. Ich weiß ja, dass du einen stressigen Tag hattest.“

      Nur Taylor konnte mir dafür vergeben, dass ich so ein Arsch war. „Das ist keine Entschuldigung.“

      „Schon okay, wirklich. Lass uns einfach über etwas Anderes reden.“

      Die Anspannung legte sich wieder über den Tisch. Ich war entschlossen, diese Beziehung bei jeder Möglichkeit, die sich mir bot, zu sabotieren. Ich hatte versucht, sie wegzustoßen und ich hatte Erfolg gehabt, aber nicht so, wie ich mir das vorgestellt habe. „Also … hast du online jemanden getroffen, den du magst?” Ich stellte die Frage nur, um höflich zu sein. Ich war nicht sicher, ob ich ihre Antwort ertragen konnte.

      „Ähm …” Sie wickelte ihre Finger um den Stiel ihres Glases und starrte es an. „Nein. Ich habe niemanden getroffen.” Sie nahm einen großen Schluck Wein und leerte ihr Glas. „Natalie hat mir gesagt, dass ich es mal ausprobieren soll, aber ich habe niemanden gefunden, den ich gut fand.“

      Was eine Erleichterung. „Vielleicht ist es auch einfach zu früh, um jemand neuen kennenzulernen. Lass dir Zeit. Es ist nicht eilig.“

      „Ja … vielleicht.” Sie goss sich noch ein Glas Wein ein.

      Unsere natürliche Chemie war noch immer nicht zurückgekehrt und ich hatte den ganzen Abend verdorben, als ich die Beherrschung verlor. Ich war wütend geworden, als ich dachte, dass sie mit jemandem ausging, aber ich hatte kein Recht wütend zu sein. Ich wollte sie und ich wollte sie auch nicht. Warum also sollte ich irgendein Recht haben, sauer auf sie zu sein?

      Wenigstens hatte sie noch niemanden getroffen, den sie mochte.

      Noch hatte ich Zeit, diese Situation zu begreifen.
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      Taylor

      Sage brachte mich am Ende des Abends noch zur Wohnungstür. Seine Hand hielt meine und er zog mich näher an sich, damit unsere Körper so nah wie möglich beieinander waren.

      Ohne Warnung vergrub er eine Hand in meinem Haar und zog mich noch näher zu sich. Er rieb seine Nase sexy gegen meine, bevor er sich zu mir lehnte und mir einen feurigen Kuss gab.

      Der Kuss begann langsam und behutsam, bevor er sich in etwas Tödliches verwandelte. Ich atmete schwer in Sages Mund und packte seinen Bizeps, damit ich in dieser Hochstimmung nicht davonschwebte. Sein Kuss war fast genauso gut, wie der, den ich mit Volt geteilt hatte und ich vermutete, dass er ihn bald übertreffen würde.

      „Kann ich mit reinkommen?”, hauchte er in meinen Mund. Es war unser zweites Date, aber wir hatten von Anfang an eine Verbindung gehabt. Ich liebte alles an ihm. Er ließ Drew wie einen Troll erscheinen.

      Ich wollte ihn in meine Wohnung einladen.

      Doch dann erinnerte ich mich daran, was mit Drew geschehen war. Alles war zu schnell gegangen und das Ergebnis war, dass er mir das Herz gebrochen hatte. Ich dachte, dass Sage anders war und deshalb wollte ich sichergehen, dass ich nicht alles mit einer vorschnellen Entscheidung sabotierte. „Das fänd ich toll, … aber vielleicht sollten wir einander erst besser kennenlernen.“

      Anstatt enttäuscht zu sein, gab er mir einen sanften Kuss. „Was immer du willst, Süße.“

      Jetzt mochte ich ihn noch mehr.

      Er zog mich an sich und umarmte mich und hielt mich so eine ganze Weile fest. „Ich hätte nie gedacht, dass ich mich je so darüber freuen würde, versetzt zu werden.“

      „Ich auch nicht.“

      Er gab mir einen Kuss auf die Schläfe, als er zurückwich. „Hast du am Freitag Zeit?“

      „Ja.“

      „Geh mit mir Abendessen.“

      Er musste nicht zwei Mal fragen. „Sehr gerne.“

      „Sehr gut. Wir sehen uns dann.” Er gab mir einen Abschiedskuss, bevor er ging.

      Ich sah zu, wie er davonging, bis er am Ende des Flurs um die Ecke bog, dabei prägte ich mir den Anblick seines knackigen Hinterns gut ein.

      Ich ging in die Wohnung und rief sofort Natalie an.

      „Wie lief es?” Sie hatte darauf bestanden, dass ich sie sofort nach dem zweiten Date anrief.

      „Gut. Richtig gut.“

      „Du hast es geschafft, nein zur Pyjamaparty zu sagen?“

      „Ja … und es war echt schwer.“

      „Gut gemacht. Ich bin sicher, dass das nicht leicht war.“

      Ich ließ mich auf einen Stuhl fallen und merkte, dass ich ihn schon jetzt vermisste. „Ich mag ihn wirklich sehr gern, Nat.“

      „Das merke ich.“

      „Ich glaube, dass mehr daraus werden könnte. Und er scheint mich auch sehr zu mögen.“

      „Warum sollte er das nicht?”, sagte sie. „Du bist perfekt.“

      Ich verdrehte die Augen.

      „Wann wird Volt ihn kennenlernen?“

      Ich unterdrückte ein Lachen, dass mir zu entweichen drohte. „Niemals. Ich erzähle Volt nichts davon.“

      „Warum nicht? Ich dachte, er sei dein bester Freund.“

      Ich erinnerte mich nur zu gut an das unangenehme Gespräch, dass wir vor ein paar Tagen gehabt hatten. „Ich habe angefangen, ihm die Geschichte zu erzählen und als ich von dem Blind Date anfing, ist er ausgerastet … mehr als ich erwartet hatte.”

      „Wirklich? Warum ist der Typ so verurteilend, wenn es um dich geht?“

      „Ich habe keine Ahnung.“

      „Na ja, irgendwann wird er es sowieso herausfinden.“

      „Ich weiß, dass er das wird. Aber wenigstens muss ich es ihm nicht erzählen.”, und mich hinterher mit seinem Scheiß herumschlagen.

      „Verstanden.“

      „Na ja, ich sollte Schluss machen. Ich muss Sara noch anrufen und ihr alles erzählen, was ich dir gerade erzählt habe.“

      „Du hast mich zuerst angerufen? Ooh.“

      „Das wird sie aber nicht erfahren.“

      „Vielleicht hast du sie auch zuerst angerufen und führst mich nur an der Nase herum …“

      „Hmmm … das wirst du wohl nie erfahren.“

      Sie lachte. „Du Scherzkeks.“
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      Volt

      Derek rannte übers Spielfeld und dribbelte mit dem Ball an mir vorbei.

      Ich täuschte an, nach rechts zu rennen und schoss dann nach links, dabei stahl ich ihm den Ball aus den Fingern. Ich raste über das Spielfeld und landete einen Slam Dunk.

      Es war nichts als Luft.

      „Schrittfehler!”, brüllte Derek.

      „Gar kein Schrittfehler”, erwiderte ich.

      „Aber so was von”, schoss Derek zurück.

      „Ich habe da keinen Fehler gesehen”, sagte Jared.

      „Ach, halt’s Maul.”, Derek rollte mit den Augen und hob dann den Ball auf.

      „Ich bin fertig.” Jared wischte sein Gesicht mit seinem T-Shirt ab, um Schweiß und Dreck loszuwerden.

      „Ich glaube, ich bin auch fertig.” Ich setzte mich auf die Bank und schüttete mein Wasser in mich hinein. Es war für die Stadt zu dieser Jahreszeit ein ungewöhnlich heißer Tag.

      „Wenn irgendjemand fragt, habe ich gewonnen.” Derek drehte den Ball eine Sekunde lang auf seinem Finger, bevor er die Balance verlor und ihn fallen ließ.

      „Wir haben keine Punkte gezählt.”, Ich spritzte mir etwas Wasser ins Gesicht, um abzukühlen.

      „Na ja, ich schon”, sagte Derek.

      Er war ein schlechter Verlierer, also beließ ich es dabei.

      Jared saß neben mir auf der Bank. „Also … trifft Natalie sich immer noch mit diesem Typen?“

      Die Frage kam völlig aus dem Nichts und kam so holprig, dass ich ihn erstaunt anblickte. Hatte er plötzlich Gefühle für Natalie? Denn in den letzten fünf Jahren hatte er sie nicht ein einziges Mal bemerkt. Warum sollte er sich jetzt plötzlich für sie interessieren?

      „Ja”, antwortete Derek. „Sie und Taylor waren gestern auf einem Vierer-Date.“

      Bitte was?

      „Wirklich?”, fragte Jared. „Wie lief es?“

      Moment mal. Taylor hatte mir gesagt, dass sie mit niemandem ausging.

      „Natalie mag ihren Kerl, aber es klang, als wäre Taylor total in den Typen, den sie getroffen hat, verliebt“, sagte Derek. „Sie waren beide auf Blind Dates, die nicht gekommen sind, und sind dann stattdessen miteinander ausgegangen.“

      Miteinander ausgegangen? „Wie lange läuft das schon?“

      Derek zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Zwei Wochen?“

      Scheiße.

      Jared beobachtete mich. „Alles Okay bei dir? Du siehst krank aus.“

      Ich ignorierte die Frage. Taylor war schon mit jemandem zusammen, während ich noch herumsaß, um herauszufinden, was ich wollte. Jetzt, da ich wusste, dass sich bereits ein anderer Kerl an sie heranmachte, nachdem ihre letzte Beziehung gerade erst vorbei war, erkannte ich, wie viel Zeit ich wirklich verschwendet hatte. Ich hätte meinen Zug machen können, bevor irgendjemand anderes eine Chance gehabt hätte.

      Ich hatte die perfekte Gelegenheit gehabt.

      Aber ich hatte sie verpasst, weil ich zu stur und dumm gewesen war.

      Ich war nicht bereit, wieder in einer Beziehung zu sein, nicht nachdem ich so betrogen worden war. Aber ich konnte Taylor nicht einfach loslassen. Ich konnte die Chance, mit jemandem zusammen zu sein, den ich so sehr mochte, nicht verlieren. Sie war meine beste Freundin, die einzige Person, die es so schnell geschafft hatte, Teil meines inneren Kreises zu werden. Sie war etwas Besonderes.

      Ich konnte sie nicht loslassen.

      Ich musste etwas tun, bevor es zu spät war.
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* * *

      Ich hielt mich nicht damit auf, zu duschen und mich umzuziehen. Ich ging genau so, wie ich war. In einem verschwitzten T-Shirt und Basketball Shorts. Meine Handflächen waren mit Dreck bedeckt und Rinnsale aus Schweiß flossen meine Unterarme hinunter.

      Aber ich hatte keine Zeit zu verlieren.

      Ich klopfte an ihre Tür, doch niemand öffnete sie. Also klingelte ich ein paar Mal und wurde zur nervigsten Person auf dem ganzen Planeten. Sie öffnete die Tür trotzdem nicht, also klingelte ich ein letztes Mal.

      Ich musste den Fakt annehmen, dass sie nicht zu Hause war.

      Nun wusste ich nicht, was ich tun sollte.

      Es war schon so spät, dass sie sich bald auf den Heimweg machen sollte. Sie war nicht mit mir weggegangen, also musste sie mit diesem traumhaften Kerl, wer auch immer er war, unterwegs sein.

      Oder sie waren auf dem Weg zu seiner Wohnung.

      Bei diesem Gedanken wurde mir schlecht.

      Ich ging vor ihrer Tür auf und ab, damit ich etwas zu tun hatte. Es war unmöglich für mich, auch nur eine Sekunde lang stillzustehen. Mein Herz schlug schmerzhaft in meiner Brust und ich bekam kaum Luft.

      Ich musste das reparieren.

      Wenn ich ihr von Anfang an erzählt hätte, wie ich fühlte, wäre ich nicht in dieser Situation. Als ich sie auf meinem Bett geküsst hatte, war da mehr Chemie gewesen, als im ganzen verdammten Periodensystem. Es war eine Explosion der Gefühle. Es war unmöglich, dass sie das nicht auch gespürt hatte.

      Ich wusste, dass sie sich zu mir hingezogen gefühlt hatte, als wir uns das erste Mal getroffen hatten und als eine romantische Beziehung nicht infrage kam, wurden wir Freunde. Ich hatte also eine Chance. Wenn ich ihr mehr bot, als nur eine Nacht, würde sie das vielleicht annehmen.

      Aber ich hatte mich ihr gegenüber wie ein Arsch verhalten.

      Würde sie je mit mir zusammen sein wollen, nachdem ich sie beleidigt hatte? Würde sie je mit mir zusammen sein wollen, nachdem ich so lange gewartet hatte, nachdem ich wusste, was ich fühlte? Würde sie mich wollen, nachdem ich den Großteil meines Lebens als Hurenbock verbracht hatte?

      War ich gut genug für sie?

      Die Tür des Aufzugs öffnete sich und Stimmen hallten den Gang entlang. Ich wusste genau, wem sie gehörten, ohne sie zu sehen. Taylor und ihr Date kamen direkt auf mich zu, dabei flüsterten sie, als wären sie schon ewig zusammen.

      Scheiße.

      Taylor sah mich an der Tür und ließ die Hand des Typen sofort los.

      Ich sah sie nicht an. Ich sah ihn an.

      Er war etwa so groß wie ich und hatte dunkelbraunes Haar. Er ging offensichtlich jede Woche mehrmals ins Fitnessstudio und er wollte mit seiner Kleidung einen guten Eindruck machen. Sein Körper strahlte Wellen des Selbstvertrauens aus. Ich spürte seine direkte Abneigung gegen mich, sobald er mich sah; irgendein Fremder, der vor Taylors Tür stand.

      Ich mochte ihn nicht.

      Ich mochte es nicht, dass er gut aussah.

      Ich mochte es nicht, dass er keine Angst vor mir hatte.

      Ich mochte es nicht, dass er Taylors Hand wieder nahm, nachdem sie seine absichtlich losgelassen hatte.

      Taylor kam sofort zu mir, ihr Gesichtsausdruck war besorgt. „Volt? Ist alles in Ordnung?“

      „Ja, es geht mir gut. Ich … wollte nur reden.“

      „Über was?“, fragte sie.

      „Können wir drinnen reden?“ Weit weg von diesem Arschloch.

      „Ähm …“, sie blickte ihr Date an, bevor sie sich mir wieder zuwandte. „Ich bin eigentlich gerade auf einem Date. Kann es warten?“

      „Nein.“ Ich konnte keine Sekunde länger warten.

      „Ähm, okay.“ Sie drehte sich zu ihrem Date um und senkte ihre Stimme. „Tut mir leid. Kann ich dich morgen anrufen?“

      Er starrte immer noch finster. „Willst du mich nicht vorstellen?“

      „Oh, Entschuldigung,“ Taylor drehte sich zu mir. „Sage, das ist Volt, ein Freund von mir. Volt, das ist Sage, ein Freund von mir.“

      Sie hatte ein Freund, nicht mein Freund gesagt — das war Musik in meinen Ohren.

      Er streckte seine Hand aus, um meine zu schütteln. „Schön, dich kennenzulernen.“ Er packte meine Hand fest, er drohte mir.

      Ich erwiderte diese Geste. „Das finde ich auch.“

      Wir zogen beide unsere Hände schnell zurück.

      Sage drehte sich zu Taylor und gab ihr einen Kuss. „Ruf mich morgen an.“

      „Mach ich.“ Sie erwiderte seinen Kuss.

      Und ich wollte sterben.

      Sage lief den Flur entlang und blickte nicht zurück, bis er beim Fahrstuhl ankam. Die Türen schlossen sich und er war endlich nicht mehr zu sehen.

      Taylor schloss die Tür auf und ging hinein.

      Ich folgte ihr. „Hör zu, ich —“

      „Es tut mir leid, dass ich dir nichts von ihm erzählt habe.“ Sie warf ihre Clutch auf den Tisch. „Aber als ich mit der online Dating Sache anfing, wurdest du so aggressiv. Und als ich mit Drew zusammen war, hast du auch immer nur miese Sachen über ihn gesagt. Ich wollte mich einfach nicht damit auseinandersetzen.“ Sie brachte all das in rasender Geschwindigkeit hervor, bis sie völlig außer Atem war.

      Ihr Gesicht verzog sich gestresst und irgendwie fand ich, dass sie schön aussah. Für mich sah sie immer schön aus. „Du hattest jedes Recht, dich so zu fühlen, Taylor. Ich war ein Arsch. Ich kann dir nichts vorwerfen.“ In diesem Moment traf es mich, dass ich sie nicht verdiente. Dieser Typ wollte sie, sobald er sie gesehen hatte, während ich vier Monate gebraucht hatte, um zu erkennen, dass sie ein Schatz war, der direkt vor mir lag. Sie hatte mich gewollt, doch ich hatte sie nicht gewollt.

      Was für eine Art Mann war ich?

      Ich hatte ihre Kleider und Ohrringe seltsam gefunden. Ich fand sie ein wenig albern. Ich wusste sie nicht zu schätzen, nicht bis wir uns schon eine ganze Weile kannten. Sie war immer eine gute Freundin gewesen und ich wusste, dass ich sie nicht immer gut behandelt hatte.

      Ich verdiente sie nicht.

      „Worüber wolltest du reden?“, sie verschränkte ihre Arme vor der Brust.

      Es war mein Plan gewesen, hierher zu kommen und ihr die Wahrheit zu sagen. Ich wollte all meine Gefühle offenbaren und sie um eine Chance bitten. Aber nun merkte ich, dass dieser Plan nicht aufgehen würde. Sobald ich die Zwei zusammen gesehen hatte, wusste ich, dass sie Gefühle für ihn hatte.

      Sie hatte keine für mich.

      Mein Vorhaben war zum Scheitern verurteilt.

      Gefolgt von gebrochenen Herzen.

      Ich hatte mir zu viel Zeit gelassen, um alles zu verstehen.

      Es gab nur eine Sache, die ich tun konnte. Ich konnte versuchen, sie dazu zu bringen, mich wieder zu wollen. Ich konnte die Art von Mann sein, die sie wollte. Ich konnte ihr Herz im Sturm erobern und sie davon überzeugen, mit mir zusammen sein zu wollen, ohne ein Wort zu sagen.

      Ich konnte ihr den Hof machen — und zwar richtig.

      Und vielleicht würde sie Sage verlassen und mich ihm vorziehen.

      Vielleicht.

      „Volt?“

      Ich konnte der Mann sein, den sie verdiente — wenn ich es nur genug versuchte. So sehr wollte ich sie. Ich war gewillt, meine alten Wunden zu öffnen, damit das hier funktionierte. Ich war gewillt, wieder verletzt zu werden, um nur noch eine Chance zu bekommen.

      Ich würde alles tun.

      „Ich hatte einen schweren Tag mit Clay … ich wollte einfach mit jemandem reden“, ich fühlte mich wie ein Arschloch, weil ich ihn als Entschuldigung benutzte. Doch wenn es eine Sache gab, für die Taylor eine Schwäche hatte, waren es hilflose Kinder.

      „Oh nein. Was ist passiert?“, sie ließ ihre Hände fallen und kam zu mir, ihre Hände griffen sogleich nach meinen Armen.

      Als sie mich so berührte, bekam ich keine Luft mehr.

      Ich wollte ihre Taille packen und sie an mich ziehen.

      Ich starrte ihr ins Gesicht und liebte es, dass sich in ihren Augen Sorge widerspiegelte. Ich liebte es, wenn sie mich so ansah, als wäre ich das Zentrum ihrer Welt — zumindest in diesem Moment. „Er kann sich in letzter Zeit nicht konzentrieren. Er scheint abgelenkt zu sein“, so spontan fiel mir keine bessere Lüge ein, also sagte ich etwas Vages.

      „Vielleicht ist bei ihm zu Hause irgendetwas nicht in Ordnung.“

      „Vielleicht …“

      Sie ging in ihre Küche und machte zwei Tassen Tee. „Setz dich.“

      Ich setzte mich an den Küchentisch und blickte sie direkt an. Der Dampf von meinem Tee schwebte in der Luft. Anstatt einen Schluck zu nehmen, blieb meine Aufmerksamkeit auf ihr. Ich wünschte, dass der Tisch uns nicht trennen würde. Ich wünschte, dass uns absolut gar nichts trennte. Ich wünschte, dass ich mich nicht mit Sage messen müsste.

      Ich wünschte, ich könnte sie mein nennen.

      Ab morgen würde ich Teil eines Spieles sein, das ich noch nie gespielt hatte. Ich würde alles geben, um eine Frau für mich zu gewinnen, die ich schon vor Langem hätte haben können. Aber ich musste sie überzeugen, mit mir zusammen sein zu wollen und konnte sie nicht einfach fragen.

      Und ich musste gewinnen.
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      Die Geschichte geht in Spark, Buch 2 der Electric Serie weiter.
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      Lieber Leser,

      

      danke, dass du Charge gelesen hast. Ich hoffe, dass du beim Lesen genauso viel Spaß hattest, wie ich beim Schreiben. Wenn du eine kurze Bewertung schreiben könntest, würde mir das sehr helfen! Diese Bewertungen sind die beste Unterstützung, die ein Autor bekommen kann. Vielen Dank!

      Alles Liebe,

      E. L. Todd

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Willst du mich stalken?

          

        

      

    

    
      
        Melde dich für meinen Newsletter an, um Updates zu neuen Veröffentlichungen, Give-aways und meinen lustigen monatlichen Newsletter zu erhalten. Hier erfährst du alles, was du wissen musst. Melde dich heute an.

        www.eltoddbooks.com

        

        Facebook:

        https://www.facebook.com/ELTodd42

      

      

      
        Twitter:

        @E_L_Todd

      

      

      
        Jetzt hast du keinen guten Grund mehr, mich nicht zu stalken. Also fang am besten gleich an.

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bist du einer dieser echten Fans?

          

        

      

    

    
      Ich weiß, dass ich das Glück habe, echte Fans zu haben; ihr wisst schon, solche, die für einen von einer Klippe springen würden. Sie sind immer für mich da. Sie lieben meine Bücher und erzählen anderen gerne davon. Ihr größtes Ziel ist es, mich auf der New York Times Bestseller Liste zu sehen und sie schrecken vor nichts zurück, um das zu erreichen. Obwohl das viel Arbeit ist, macht es auch sehr viel Spaß. Kann es einen besseren Weg geben, neue Freundschaften zu formen, als mit Menschen zu sprechen, die die gleichen Dinge mögen, als du selbst?

      

      Bist du einer dieser echten Fans?

      

      Wenn ja, dann schick mir eine Anfrage, um Teil der Facebook-Gruppe zu werden. Es ist eine geschlossene Gruppe, also wirst du sie ohne den Link nur schwer finden können. Hier ist er:

      https://www.facebook.com/groups/1192326920784373

      Ich hoffe, dass wir uns dort wiedersehen, ELITE!
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